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2 
wei Zeuten dahin getragen, wo die Truppe gerade übt, und während 


Kanoniere 
das Richtübungs-Geftell herangerufen. | 
Eine weitergehende Verwendung des Rihtübungs-Geitells zur 
Ausbildung der Richtkanoniere beiteht meines Wiffens nicht und 
ift wegen feiner Schwerfälligfeit auch nicht wohl denkbar. 
Ich will nun in Folgendem unterfuchen, ob nicht eine ſolche 
im Antereffe friegsgemäher Ausbildung unferer Waffe höchſt 
wünſchenswerth ericheint, und welche Eigenjchaften von einem 
derart zu verwendenden Nichtübungs-Weitell aefordert werben 
müfien 


Die Friegsgemäfe Weiterbildung unjerer Richtkanoniere ift 
für bie Leiſtungsfähigleit einer Batterie im Schießen von hödhfter 
Wichtigleit. Kriegsgemäß kann aber eine Ausbildung gewiß nicht 
genannt werben, welche bie Nichtlanoniere in der Sauptjache an 
Dielen im verlleinerten Maßſtabe und an den Zielen der gewöhn— 
lihen Ererzivpläbe ausbildet, Für erftere ift die im Felde die 
Negel bildende Shmwerfihtbarfeit höchſt felten zu erreichen; 
auf lehteren wird bie für Nichtübungen unerläfliche bedeutende 
Fernſicht erfahrungsgemäh durch Ueberbauung der anliegenden, 
nicht militärsärariihen Gründe immer mehr eingeengt. Mit 
anderen Worten: Seutzutage kann man einen Richtfanonier 
friegdsgemäß nicht mehr im Stafernenhof oder auf dem gewöhn- 
lichen Exerzirplatz weiterbilben, das fann nur im Gelände gefchehen. 
Dort allein findet er die Abwechslung auf wirklichen Artillerie: 
entfernungen befindlicher, dem Gelände jelbjt entnommener Ziele, 
welche die ſchnelle Auffaffung gefehtsmäßiger Ztele gewährleiftet; 
bort allein lann er ben Gebraud bes Doppelfernrohres üben; 
mir bort fein Auge und fein MWahrnehmungsvermögen für das 
wahrhaft Ariegsnemähe ſchärfen. Kriegsgemäße Ziele finden 
ſich faſt in jedem Gelände mit entiprehender Rundihau; es ift 
durchaus nicht nothwendig, hierfür jevesmal befondere Truppenziele 
aufzustellen, Das wird Jeder zugeben, der — mit dem Glas am 
Auge — je an irgend einem Meberfichtspunft im Gelände „Ziele“ 
für feine Batterie geſucht bat. 

Im Mebrigen ift man aenenwärtig in der Zieldarftellung fo 
welt fortgefchritten, daß mit einem verhältnißmäßig geringen Aufwand 
an Beſpannung und Arbeitsmannfcaft und, man kann jagen, fait 
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ausnugen, jo entjtehen dadurch für die Wahl des Plabes der 
einzelnen Batterie neuerlich gewiß nicht im Sinne einer kriegs— 
gemäßen Richtausbildung wirkende Beihränfungen. 

Das Verlangen, den Richtfanonier bei feiner friegsgemäßen 
Meiterbildung vom XTruppenübungsplat mwegzubringen, ift aljo 
gewiß ein berechtigtes. Bollftändig in diefem Sinne fpricht 
ſich aud die vortrefflihe Schrift v. Neihenaus „Studie über 
die friegsmähige Ausbildung der Feldartillerie” unter IX, S. 80 
und 81, dann ©. 83 unten bis ©. 87 aus. Dabei fann man 
ibm aber unmöglich das Geſchütz mitgeben: man kann nicht für 
bie tägliche Weiterbildung von 14 bis 16 Nichtkanonieren den 
ganzen Apparat einer — wenn auch nur mit den Stangenpferben 
— beipannten Batterie aufbieten; der NRidhtlanonier muß 
das, was er für feine feldmäßigen Uebungen vom 
Geſchütz braucht, ins Gelände mitbefommen; er muß ein 
leihttragbares,handlihesRihtübungs-Gejtellerhalten, 
bad er — wie der Infanterift fein Gewehr — auf die Schulter 
nimmt, und unter Zeitung feines Lehrers ins Gelände gehen. Er 
wird dadurch unabhängig von den übrigen Webungen in der 
Batterie zu derfelben Zeit, und diefe umgekehrt von der Meiter- 
bildung der Richtkanoniere. Mit den Nicht-Richtlanonieren — die 
ja nur im Richten mit dem Auffa nad feldmäßigen Zielen und 
in ben Grunbfähen der seuervertheilung auszubilden find 
(Sch. ®. 178, 179) — fan fogar zu derjelben Zeit am Geſchütz 
exerzirt werben, wenn die Richtlanoniere die Reſerveaufſätze 
mit ins Gelände nehmen. 

Geht man von irgend einer Kajerne aus 10 bis 15 Minuten 
im Umkreis nad verſchiedenen Richtungen, jo findet man — ba 
bie wenigen Slanoniere mit ihren Richtgeftellen ohne den geringjten 
Flurſchaden ober Beläjtigung von Vorübergehenden fid überall 
aufitellen können — die reichlichfte Gelegenheit zu wirklich feld: 
mäßigen Zielen. Ja, wenn man fogar nur ben gewöhnlichen 
Truppenübungsplaß betreten könnte, jo würde man ſchon dadurch, 
daß man fid auf ihm volljtändig frei und ungebunden bewegen 
fann, an Zielmannigfaltigleit außerordentlih gewinnen. Auf 
jeden Fall lann die für die tägliche Weiterbildung ber Richt— 
lanoniere verfügbare Zeit weit ſachgemäßer und durchaus im Sinne 
friegsgemäßer Ausbildung ausgenußt werden. Sogar ab und zu 
ein weiterer Ausflug ins Gelände mit der Richtabtheilung 





6 


Richtübungs-Geftell, je ein anderer eine Garnitur Nichtmittel; die 
Doppelfernrohre werden auf den Reſt der Nidhtfanoniere zum 
Transport vertheilt. In diefer Ausrüftung Tann — ohne nennens- 
werthe Belaftung des Einzelnen — beliebig lang im durch— 
jchnittenften Gelände umbergewandelt, und Diejes nad) jeder 
Nihtung für Nihtübungszwede ausgenußt werben. 

Melde Eigenfhaften muß nun ein Rıdtübungs- 
geſtell befigen, wenn es in der vorerwähnten MWeife zur Weiter- 
bildung der Richtlanoniere verwendet werden joll? 

Ein foldes Richtübungs-Geſtell muß: 

1. handlich und bequem von einem einzigen Mann fortzu: 
ſchaffen fein; 

2. einfach, ſolid und möglichſt billig jein; 

3. eine wenig fachgemäße Behandlung vertragen, ohne für 
die Sauptzwede unbenugbar zu werden; und endlich 

4, für die entfcheidenden Punkte bei der Weiterbildung der 
Richtkanoniere das Geſchütz volllommen erjegen, 

Was braucht aber der Richtlanonier vom Geſchütz zur Vor— 

nahme friegsgemäßer Nichtübungen? Er braudt: 

a) die Oberfläche des Bodenftüds mit allen Vorrichtungen 
zum Gebrauch des Auffages einſchließlich Platten, des 
Richtbogens und der Nichtfläche; 

b) Viſirlinie einſchließlich Korn; und 

ec) die Möglichkeit, dieſe Viſirlinie wagereht und ſenkrecht 
bewegen und in der gewünſchten Schlußftellung jo feit: 
legen zu fönnen, daß der prüfende Lehrer ſich von der 
Nichtigleit der Richtung und der zu treffenden Stellung 
der Nichtgeräthe überzeugen fann. 

Sehen wir nun, wie durch die technifche Konftruktion dieſen 

Anforderungen Rechnung zu tragen verſucht wurde. 


2. Beſchreibung des Richtübungs-Geſtells. 
(Mit einer Aonftruttionszeihnung.) 
Allgemeines. 

Grundjäglid, ift daran feitzuhalten, daß das Nichtübungs- 
Geſtell bei der Truppe ſelbſt gefertigt wird. Es iſt dies auch 
ſehr wohl möglid, weil es ſich um nicht? weniger ald um ein 
mathematiſches Präzifionsinftrument handelt. AU’ die fcharfen 
Beziehungen, die zwiichen den am Beihüb befindlichen Nichtmitteln 


u 








Einzelheiten der Konftruftion. 

Das Richtübungs-Geſtell beiteht aus dem Unter: und Ober- 
geftell. 

Das Untergeftell iſt ein gewöhnliche, dreibeiniges Stativ 
einfachiter Art, an welches außer Solidität mweiter gar feine An- 
forderungen zu jtellen find, als daß die Oberfläche feiner Trag— 
platte — wenn das Geftell mit ausgefpreigten Füßen fejtjteht — 
etwa 1,2 m lothrecht über dem Boden fteht. Hiernach bemikt fich 
die Länge der Füße. 

Die Tragplatte ift in der Mitte (veral. Zeichnung) zur 
Aufnahme des Trägers durchlocht. Sie foll aus Hartholz fein. 
Die Füße ftellt man am beiten aus jdhmalen Latten aleichen 
Materials her. 

Eine befondere Konſtruktionszeichnung für das Untergeitell 
erfcheint — bei der allgemeinen Werbreitung gewöhnlicher Ddrei- 
beiniger Stative (es ftellen auch Fabriken für AmateurPhoto- 
graphenapparate ſolche Stative äußerjt billig her) — unnöthia. 

Das Dbergeftell befteht aus dem Träger und der Richt— 
vorrihtung. 

Der Träger ift aus Schmiedeeifen (vom Batteriefchloffer 
unter Anleitung des MWaffenmeifters) gefertigt. Seine Form er- 
giebt die Zeichnung. 

Der untere, ſchwach fegelfürmige Theil ftedt in der Durch— 
lohung der Traaplatte des Untergeitells und kann ſich in ihr 
wagerecht drehen. Er geht in eine gewöhnliche Schraube mit 
Flügelmutter aus, durch welche er in jeder beliebigen wagerechten 
Richtung feſtgeſtellt werden kann. 

Der obere gabelartige Theil trägt die wagerechte Achſe, um 
welche fich die Nichtvorrichtung in der Senkrechten dreht. Eine 
Schraube mit lügelmutter ermöglicht, die Richtvorrichtung To feſt 
einzullemmen, daß fie bei hinreichender jenfredhter Beweglichkeit 
feine ftörende jertliche zeigt. Alle übrigen Einzelheiten giebt die 
Zeichnung, 

Durch beide Vorrichtungen ift es ermöglicht, die Viſirlinie 
in die gleichen Lagen wie am wirklichen Geſchütz bringen und in 
ihnen — unter Beihülfe der fpäter zu erwähnenden Richtichraube 
— abjolut feithalten zu lönnen. 

In den Träger eingelafien iſt Die Bade der unteren Richt: 
jchraubenfpindel und wird dort dur einen mit Kettchen am 
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Zur Aufnahme des Aufſatzes iſt die Platte an der aus der 
Zeihnung erfichtlihen Stelle ım Querſchnitt der Auffasitange 
durdlodt. Der Mittelpunkt dieſer Durhbohrung ift von der 
Pifirlinie um 27 mm nad) links binausgerüdt, damit dieje bei 
„30. Seitenverfchiebung” mit der Längsmitte des Viſirſtabes zu— 
fammenfällt. Die Durchlochung jelbjt braudt (da es ja auf mathe: 
matifche Genauigkeit nicht im Geringften ankommt) keineswegs ein 
Metallfutter; es genügt volljtändia, fie aus dem Hartholz der Platte 
forgfältig herauszuarbeiten. Die Konftruftion des Querſchnitts 
der Auffahitange habe ich der Zeihnung in natürlicher Größe bei- 
gefügt. Feſtgehalten wird der Auffag durd) eine meffingene Auf- 
fagfeder (veral. Zeichming) mit Stelljchraube, Die Stell- 
ſchraube, die von rüdwärts wagereht auf Die Aufjaßfeder wirkt, 
iſt eine Metallihraube und bedarf zu ihrer Führung nur einer 
Heinen das zugehörige Muttergewinde tragenden Metall: 
platte, welche in die Nüdfeite der Platte unverdrehbar verjenkt 
wird. Um den Aufſatz unter Anfaſſen der Bifirlippe bequem nad) 
auf» und abwärts verjchieben zu fönnen, ift die Platte rechts rüd: 
wärts geeignet ausgeſchnitten. Die Feftlagerung der Auf: 
fasplatten wird durch einen einzigen, an richtiger Stelle (veral. 
Zeichnung) eingefchlagenen Drahtſtift bewirkt. 

Die Richtbogen- und Richtflähen:Ebene find in Bezug 
auf ihre Lage ähnlid wie an der Oberfläche des Vierkants ange 
ordnet, jedod genügt zur Feſllegung beider Inftrumente das ein- 
fache Aufnageln Meiner Sartholz-Leiften in der aus der Zeichnung 
erfichtlichen Weiſe. Sie find dadurd in ihrer jeweiligen Lage feſt— 
gehalten und vor dem Serunterfallen gefhüßt, und mehr braucht 
eö für die Zwecke eines Nichtübungs-Gejtelld nicht. Auch ift für 
jedes Richtübungs-Geſtell die Verwendung jeder beliebigen 
Michtfläche gewährleiftet. Die zur Feitlegung der Richtfläche ver- 

wendeten Leiſtchen dürfen nicht mehr als 5 mm Höhe haben, da— 
mit das Bifirlineal über fie hinmweggedreht werden kann; Die 
Leiftchen zum Feſtlegen der Nichtbogen-Ebene dagegen haben praktiſch 
10 mm Höhe, beide 10 mm Breite. 

Unten an der Platte in deren Längsmitte, möglichft weit nad) 
hinten gerüdt, ift ein metallenes Achjenlager zur Aufnahme der 
Dade der oberen Richtihraubenfpindel, welche in dem treffenden 
Lager Durch eine vernietete (oder verſchraubte) Adhje vom genauen 
Durbhmeffer der Badendurdlodhung feitgehalten wird. 
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Zum Schuß der Haupttheile des Richtübungs-Geſtelles gegen 
Näffe, Schmub, Staub ze. dient em an den oberen Eden ab: 
gerundeter Ueberzug aus Saddrillid von 60cm Länge und 
30cm Breite, der von oben her über das zujammengellappte 
Nichtuübungs⸗Geſtell geftülpt und dann unten mit Zugbändern zu- 
fammengezogen wird. Lebtere werden nach mehrfacher Ummidelung 
feft zugebunden. 

3. Schlußſwort. 


Ich glaube, daß durd den Gebrauch derartiger Richtaeitelle 
bie Friegsgemäße Ausbildung unferer Richtkanoniere Sich 
wefentlid fördern, und mamentlih in der rafdhen Auf: 
faffung aefehtsmäfiger Ziele die denkbar höchſte Gemwandt- 
heit erreichen Täßt. 

Auch für Chargenübungen im Gelände allein (Aus: 
bildung der Geſchütz- und Zugführer) ift das vorgefchlagene 
Nichtübungs-Beftell verwendbar. Es läßt fih zu Pferde bequem 
mitführen: ein Lanzenſchuh am rechten Bügel nimmt die Spitzen 
der vereinigten Stativfüße auf, und die rechte Hand hält das 
Nichtgeftell in annähernd fenfrechter Lage, Die Richtlatte ſowie 
die in den Padtafchen im ihren Futteralen leicht unterzubringenden 
übrigen Richtgeräthe tragen die mitgenommenen Pferdehalter. 
Mit einer jo ausgerüfteten Mbtheilung kann an jedem beliebigen 
Punkte — jelbft eines längeren Nittes (Sonnabend Nachmittag) 
— jede beliebige Schießaufgabe bis in alle Einzelheiten praktiſch 

werden. Ich halte auch dies für einen Fortſchritt 
in der Meiterbildung unferer Chargen, wenngleich ich ihn 
weit hinter den ſtelle, den die Einführung eines im Gelände 
brauchbaren Richtübungs-Geſtelles für die Richtkanoniere 
ſelbſt bietet. 


BE ZE 
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fpäteren, in fpegiell meteorologiihem Intereſſe ausgeführten Ber: 
öffentlihungen bezogen. *) 

Erft im laufenden Jahre wurde ich wieder angeregt, mit dem 
mir im Grunde gänzlich fern liegenden Problem der Ablenkung 
der Geſchoſſe mich zu befaſſen. Die Veranlafjung beftand in der 
theoretiſchen Behandlung diefes Problems durch Dekinghaus, 
in „Kleins Wochenſchrift für Aitronomie, Meteorologie und Geo- 
graphie”, 1891, ©. 89 u. f, Hier wird nämlid gerade ein foldhes 
Beijpiel vorgeführt, wie ich e8 bei dem obigen Satze im Sinne 
hatte: ein ganz flaher Schuß aus einer Kruppſchen 30 emsflanone, 
welche in der geographiichen Breite von Kiel (54'/4°) ihrem Geſchoß 
eine Anfangsgefhmwindigteit von 465 m verleiht. Die Wurfweite 
wird dabei zu 2325 m angenommen, fo daß die Flugdauer 
5 Selunden beträgt. 

Das Ergebniß, zu welchem Delinghaus gelangt, ſtimmt aber 
mit meinem obigen Eate durchaus micht überein, denn er findet 
beifpieläweife für den Schuß nad Dften eine Ablenkung von 2,94 m 
nad rechts, bei dem Schuß nach Weiten eine Ablenkung von 0,20 ın 
nad links! Des Weiteren giebt er die Nechtsablenfung für ein 
nach Dften gefchleudertes Geſchoß bei der doppelten Flugzeit und 
Flugweite (bezw. 10 Sekunden und 4650 m) zu 11,76 m an und 
zieht hieraus den Schluß, dat diefe Abweihungen durchaus nicht 
vernachläſſigt werden dürfen, 

Noch viel größer find die Zahlen von Schell in dem oben 
angeführten Beifpiele, allerdings bei einem micht flachen Schuffe, 
ſondern bei bemjenigen Elevationswinkel (45°), welcher theoretisch 
bie größte Wurfmeite zur Folge hat; hier beträgt diefelbe 25484 m, 
bei einer Anfangsgefchwindigfeit von 500 m. Die von der Erb- 
rotation herrührende Ablenlung wird dann 

für m Schuß nad Norden zu — 25,2 ın, 
: Süden zu 412,6 m 
angegeben! 

Nah diefen einander widerſprechenden Ergebniffen habe ich 
verfucht, Die Schellfche Formel unmittelbar zu verjtehen, und zwar 


*) Sprung: Kleber bie Babnlinien eines freien Theilchens auf der 
rotirenden Erboberflädhe und deren Bedeutung für die Meteorologie, 
„Annalen der Bhufit und Chemie" 1881, Bd. XIV, S. 128. — „Lehrbuch 
ber Meteorologie”, IB, 
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Diefen Ausdrud fann man * Rüdjiht auf das vorliegende 
bejondere Problem weſentlich vereinfachen, indem man,ihn zunächft 
umformt in: 

on Fun) (1 + =); 
und dafür mit großer Annäherung jest: 
3) u=2wuir, —r); 
denn die Höhenunterfchtede find im Allgemeinen gegen den Abftand 
von ber Erdachſe jo gering, daß für ”° die Einheit fubftituirt werben 
fann (nur in der unmittelbaren Nähe des Poles jelbjt würde das 
nicht mehr zutreffen). 

Anftatt der relativen Gejdhwindigfeit u, mit welder der Körper 
von der Meridianebene fortrüdt, foll nun der Abſtand E eingeführt 
werben, um den er fi von der Meridianebene oftwärts entfernt 
Hat. Dann ift analgtifh u —G, zu ſehen. 

Ferner lehrt eine ſehr einfahe Figur, daß zwiſchen bem 
Größen r und der Strede h, um melde der Körper gefallen if, 
folgende Beziehung bejteht: 

4) ,—r=heosg 
(mo die geographiiche Breite bedeutet). 

Schließlich ift die Fallhöhe h mit der allzeit t durch die 
belannte Beziehung 
5) h= 5 5 
verbunden. 

Seht man Alles ein, fo gelangt man zu der Differential- 





6) 




















f, auch genau | 
beb aufeigenben Rrpers nad Miefen 
— pP wie diejenige des fallenden nad) 


W= 3 gw cosp · tiꝰ 


far, daß ein zuerjt auf- und dann 
Er in Be die rn 


0807 der aufegenben Bneyung hung h = V. 1-50 
a lem: r—r —— 
1 in 3) ergiebt: = 2gwcp (u — 2) insen 


di Anfonggefminbigeit V, mit ber Fallzeit tı bes zuerft 
EN — gtı verbunden iſt). Durch 


—— 1: E=— 2 gu eoog 1; in Formel 8) if 


eg! * 
u ’ 
U re i 
2 . * 























Man erkennt fogleih aus der Figur, beh De iz 
Anfangsgefhwindigkeit v, die Abweichung ſich ungefähr 
redugirt, wenn die Bahnlänge die Hälfte beträgt; daß 
— Geſchwindigleit die Abweichung näherungsweiſe mit 
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Sa 13) bar man alle t wurd 24, = Dur v.cosa zu er⸗ 
'egen, und erhält tomıt 


14: a=4ir, sing 008 e-tı? 


amnrer Semersor gcreähernbe Selertung a ia Die Nıbrumg and 


Rinne der m - IW, rc = — 1. a b bein Schuſſe 
geser Kıchex. 

Ser Zdute nad Ft er Dit dagegen it die vertilale 
Zemerun zu RT m mad Vord oder Süd geridieren Abs 
‚sserme 0.2 zezderiet, mil chden eritere Ablenlumı tet) nach 
Seber ner: hehe race aud Die Formel 

Sen rız me Autdruce 9 und IM in IS) cimachett, jo 
chi mer iz me aan Ablentuna nad vote zunadit: 

h Kegeln ®. 

Our u aber cine GOrohe entdalten. welche dur die übrigen 
Seemmmenastude ausacdrudt werden larn, die dalde Flugzeit tı 
ct med Te nernlale Komponende der Antangextiderindeeteit soll: 
Srmmmer Nüomm, imdem davon in jeder Schunde der Betrag g 
zerhrandz werd. Dar San ader in t, Sctunden: daber: 

17 eine —gh. 

Serdurd acht 16) ſchlicklich über in 
wos ge vente ("8° 
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IE: Altona at! + 
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bet Scpiehen In der Nichtung des Breitenfreifes eintritt. 






Auf die Uſachen Der mangelhaften Ergebniſſe der Deling- 
Önimidelungen foll hier nicht eingegangen werben; Das 
aa Ehe Ihon In einer Beſprechung diefer Arbeiten in den 
‚Aaniahnikton var hufit” 1699 Vd. III ©. 421 gefchehen. 

In Malkäriauna unferes am den Anfang geitellten Satzes 
Innen wir bas Onuptergebuih unferer Betrachtungen in folgender 
Wale mualpuehen, 

An allen Sällen, In welchen der Elevationswinfel über 
An" lat Inimamawaht, Kan Im mittleren und hohen Breiten 
Div non dan wortiinlen Howegungen abhängige Einfluß der 
Erbpalntlon gegen denlonlaen vernachläffigt werden, welcher 
Dun Die havlaoninlon Hewenumgen bedingt iſtz d.h. man 
Want Mo hanlaninlo Prvjetton der Geſchoßbahn als einen 
Mvots hatemahten, wehdber mit der Geſchwindigkeit der 
Nankgonmilluipenunte #0, cos a gleichfürmig durchlaufen 
wwinb, Dow Hunwmmamanehmnt hegt auf der nördlichen 
Kamiihhee vortte, auf der Mhhen lints won der Balı, 
vun Don Mommmmenbins g wld Dunb Die unter 10) an 

—W 
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eken der Wlenkung bei 
| Da In De Meagpi he mittleren 
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und höheren Breiten vorlommenden Fälle, fteht in Widerfprud) 
mit den oft citirten Erfahrungsrefultaten vom Oberſt Wiegrebe 
und Major Darapsty*) in Berlin, bei welchen die Rechtsab⸗ 
weihung am größten war beim Schießen nad Diten, am kleinſten 
beim Schießen nad Weiten. Hierzu machte ich in der eingangs 
citirten Abhandlung aus dem Jahre 1879 die Bemerkung: „Sollten 
die erwähnten Verſuche die fraglichen Erfcheinungen außer Zweifel 
ftellen, jo wäre eine Erklärung derjelben offenbar noch ausſtändig“; 
d. h. es fönnen diejelben von der Erdrotation allein nicht hervor- 
gerufen fein. 

Diefe Bemerkung muß ſomit auch heute noch vollfommen 
aufrecht erhalten werben. 


*) Nah Finger zu finden in Dinglers „Polytechniſchem Journal“ 
186. Band. 1867. Seite 98 und ff. 





Kleine Mittheilungen. 


— —ñ 


1. 


Internationale Ausftellung für Amatenrphotographie, 
Berlin 1896. 

Auf Anregung Ihrer Majeftät der Kaiſerin und Königin 
Friedrich haben ſich die „Deutſche Gefelihaft von Freunden ber 
Photographie” und die „Freie photographiiche Vereinigung”, Berlin, 
verbunden, um im Jahre 1896 in Berlin eine Internationale 
Ausstellung für Amateur Photographie zu veranftalten. 

Der aus den Vorſtänden der beiden Vereine gebildete Aus: 
ſchuß wendet ſich nunmehr an die Amateur-Photographen der 
ganzen Welt mit der Bitte, durd ihre Betheiligung mitzubelfen 
an ber Verwirklihung der zu Grunde liegenden Idee: durch dieſe 
Ausitellung ein möglichſt aetreues Bild der gewaltigen Gefammt- 
leiftung der Photographie auf den Gebieten der Kunſt und Wiffen- 
ſchaft zu erhalten, infomeit diefelbe eben im fünftlerifhen und 
wifjenihaftlihen Intereffe, nicht aber handwerlsmäßig als 
Broterwerb betrieben wird. 

Gerade diefer Ausihluß des HSandwerfsmäßigen, nicht 
etwa ber Dileitantismus der Ausübenden fol durch Die Be- 
sacdnung „Amateur: Photographie” charaktertfirt und verbürgt 
merden. 


Durdidrungen davon, daß jo aufgefaht die „Amateur-Photo- 
srapbie” ein Feld iſt, auf welchem fich die Vertreter aller Nationen 
m eblem Wettbewerb begegnen, werden die Veranftalter ih nad) 
Rräjten bemühen, die Ergebnifje der Ausftellung, durch geeignete | 
Beröftentlihungen derjelben, in Wort und Bild, allen in⸗ und 
esöländiihen Amateur: Photographen zugänglich zu machen. Mar 
Sefft, Dur ein derartiges Vorgehen nicht allein den Intereifen der 
Gelemmt-Photoarapbie zu dienen, fondern auch den einzelnen, oft 

















y defien, was die Amateur-Photographie ſchon jest auf 
wmenſchlicher Thätigfeit leiftet, Antegung zu weiteren 


_ p ‚zu geben. 

Dr Ausfihten für dieſe Ausstellung find hervorragend 
günftige. inestheils verfpriht das Aeußere der Ausftellung 
———————— da, dank der huldvollen 
der hohen Proteftorm und dem Wohlwollen des 
des Neichötages, die Ausitellung in den monumentalen 
des neuen Reichstagsgebäudes ftattfinden darf; 
— wird der aus Anlaß der Gewerbe-Ausſtellung 
erwartete Fremdenverkehr auch vielen auswärtigen Amateur:Photo= 
graphen Gelegenheit geben, durch Befichtigung der Austellung 
Anregung und Belehrung zu finden. 

Die photographiiche Ausftellung joll von Anfang September 
bis etwa Mitte Oftober ftattfinden. Die Satzungen, welche über 
bedingungen und die ausgeſetzten Preife Auskunft er: 
| find zu beziehen dur den Schriftführer Dankmar 
| I5:Sende, Direftor der photographifchen Lehranflalt des 
Beite-Vereins (Lettehaus, Berlin SW, Königgräßerfir. 90). An 
ben Genannten find alle fchriftlichen Anfragen bezw. die An: 
weldungen (letztere bis zum 1. April) zu adreffiren. 

Daß die Photographie für alle Zweige des Kriegsweſens von 
| Bebeutung it, bedarf mohl feines Nachmeifes. 
Seder, ber „Aufnehmen“ lernt, wird höchſt zweckmäßig auch 
„Photographiren” lernen. Die geplante Ausſtellung verſpricht 
Bu men: Soldaten die werthvollſten Anregungen und Belehrungen. 


2. 
Zur Organifation der Kriegstechnik. 

Der k. und k. öſterreichiſche Generalmajor Killiches, welder 
1892 in einer bedeutenden „Studie über eine friegsgemäße Löſung 
der techniſchen Armeefrage“ feine Anfichten hinſichtlich einer Neform 
der kriegstechniſchen Organiſation, mit beſonderer Bezugnahme auf 
die damals in Ausficht geftandene Neuorganifation der technifchen 
Waffe in Defterreih*) darlegte, hat neuerdings die feiner Studie 


Die inzwiſchen in anderer Weije abgejhloffen worden ift. 
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Durchführung defelden ſeht weitgehende Veridiedenheiten 














glssderter teäziiden Organidmus die überwiegende Mehr⸗ 
seh! Der Ber einig find, daß dagegen über Die Art Der 


Gab Annie ve Scheffang eines zwedmäßiger als jegi ge: 
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wi das — der Kernpuntt 
Waffe in der Schöpfung 
liegt, der —— iſt, alle einſchlagigen 













—— gehört, —— zu u beberefihen 
9 zu leiten So fehr für die Einzelausfüh- 
theilung erforderlich tit, jo gebieterifch fordert 
je im Kriege und Frieden Einheitlichleit der 
1, alfo Bereinigung der Leitung aller armee- 
chen 2 wan einer Stelle. Letztere lann dieſen immer 
ſch 2 | a nee ne 
Dur eine zwedmäßige Organifation und aus: 

bildung ihrer Einzelfräfte gerecht werben. 
wichtigſte Schritt gefchehen, fo find alle anderen 
ze. a furzer Zeit. Denn 
Intereſſe — als allein 


cher Bine — an * Neuordnung der techniſchen 

und wird dann deren Organiſation — in Verbindung 
\ n Kriegöminifterium — der militärifhen Kraft- 
ee Sea den befonberen Aufgaben feines Heeres 
| m woßrffeinichen Arieefauplägen entfprehend. fo gut 
m ver » tote‘ Dies bereits bei ſammtlichen übrigen Waffen der 
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Wichtigkeit 
m Organifation eines aus Beamten beitehenden 
örpers für alle Arbeiten, die nicht eigentliche 
fa alfo nicht im feindlichen Feuer, ſondern meift 


ie je eines jelbftändigen Auffages Brialmonts umd des 
hner; biefer „zweite Theil" ber Veiprechung ift erft nad) 
a han geworben. 
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haben. 
Beide Korps haben in einer gemeinfamen Generalinjpeltion 
unter einem ®eneralingenieur ihre Spite und Vertretung, Die 


bie Gentralftelle für bie gefammte Ariegstechnif 
bes tedinifhen Departements 













—** mir bie —— mit einem gemeinſamen 
ganz wie die Jäger ben Generallommandos 
“rn wollen, follen die Feftungs-Pioniere mit der Fuße 
ahnen Heneralinfpettion der deitungstruppen mit 
berguartiermeifter t werden, bie 
tehmildyen Departement des großen Generalſtabes angehört. 
Die Noihmenbigleit einer vollftändigen Trennung von 
Neid» umb MeftungsPiomteren unter aleichzeitiger Vermehrung 
biofen Truppen und Ihrer traffen Organifation in zwei von⸗ 
ſich 













zit eine brinnenbe neworben. Es erſcheint ſchwer verkänbiic, 
woahalb nanabe der fihwierigere Reftungstrieg noch immer feiner 
befonheren Mionterimuppe entbehren muß; cher wäre noch bei ber 
hate In allen Moriihufien mit Recht angeitrebten weiten Verbreitung 

vadmiidien Manminiflon in allen Maffen cin Verzicht auf Feld: 








Woniore ontlänii, Doc auch dieſer wäre durchaus nicht rath⸗ 








wunlbltenlich am Sebma 
Im Manor und av don Bendenichlan 
ber div „@inbeltsptoniere” m 
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feinen befonderen Arbeiten im Feftungstriege und in der Feld— 
befeftigung auch im Brüdenjchlage bewandert fein. 

So ergäben ſich alfo in großen Zügen: 
2 Ein unter einem Chef*) ftehender großer General— 


ftab, beftehend aus einem Gentrals,*) operativen und techniſchen 
einem Beneral-Quartiermeifter. 


— — Departement, das auch die hohe Schule 
für die Kommandanten und Gouverneure der Feſtungen bildet, 
jest fi zufammen unter je einem Oberquartiermeijter aus 

a) der Generalinfpeftion der Feftungstruppen, 
er Generalinfpeition der Eifenbahn-, Telegraphen;, 
Lufiſchiffer- und Nadfahrer-Truppen, 
ee dem Generalingenieur aus 
0) der Beneralinfpettion des Kriegsbau- und Mili- 
tärzIngenieurforps ſowie der Feſtungen. 
2. Die unter dem technifhen Departement ftehenden For— 
mationen, Trains und Fahrzeuge: 
a) bie Feftungstruppen, zu denen außer den Feflungs- 
PBionieren auch die Fußartillerie gehört, 
bb) die Eifenbahn:, Telegraphen-, Luftſchiffer- und 
Nadfahrer-Truppen, 
©) das Militär-Ingenieurkorps, 
d) das Kriegäbauforps mebit Elektrotehnifern und 
Maſchiniſten, 
©) ber techniſche Truppen-Generalſtab. 

Der techniſche Truppen-Generalſtab beſteht aus den in 
ben höheren Verbänden der Feſtungs- und Eifenbahn- 2c. Truppen 
fowie bei den Benerallommandos und den Feſtungs-Gouvernements— 
fäben befindlichen techniſchen Generalitabs-Offizieren.**) 

3. Die unter den Generalfommandos fowie einem ge— 
meinjfamen Pionierinfpelteur ftehenden Felb- und Kavallerie: 
Pioniere. 

Das jetzige Ingenieur: und Pionierforps wäre auf: 
äulöfen, jeine Offiziere, je nad) Eignung theils dem technifchen 


*) Dem auch der Nebenetat und die Landes-⸗Vermeſſungs— 


Ungelegenheit umterftellt werben bezw. bleiben. 
“*) Diefen Behörden natürlid; gleichfalls unterftelt. 


— Sr 
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Departement und deſſen Formationen, theils den Feldpionieren 


au | 

Die techniſchen Generaljtabs:Dffiziere gingen — ſoweit nicht 
bei ausnahmsweifen Yeiftungen Truppenoffiziere hierzu ernannt 
werden, was häufiger fein müßte — gemeinfam mit den taktischen 
aus der Kriegsafademie hervor, deren Organijation entſprechend 
zu ändern wäre. Während in dem beiden erjten Fahren aud der 
Lehrgang ein gemeinfamer wäre, jchiede er ſich im dritten Jahre, 

Die Dffizgiere der Feſtungs- und Eifenbahntruppen und Die 
der Feld- und Havalleriepioniere erhielten ihre Ausbildung bei der 
Truppe. 

Die Militär: und Kriegsbauingenieure hätten, ähnlich wie Die 
Marineingenieure, eine höhere Staatsprüfung abzulegen, worauf 
erftere zu einem Feſtungskurſus zur Kriegsakademie zu kom— 
mandiren wären; Ausbildung Beider auf der tehniihen Höoch— 
ſchule. 

Vielleicht iſt in dieſer oder ähnlicher Weiſe eine beſſere Wechſel— 
beziehung der Theile zum Ganzen und des Ganzen zu den Individuen 
zu erreichen, ſo daß ſtatt des jetzigen Mechanismus, der trotzdem 
alle Theile mit voller Hingabe auf den Kriegszweck — aber ohne 
Fühlung miteinander, einſeitig, unproduktiv arbeiten, ſchließlich zum 
Schematismus führen muß, ein lebensvoller Organismus 
entſteht, der die aus innerer Zweckmäßigkeit hervorgebrachte Selbit: 
erhaltungsfraft aud vor dem Feinde bewährt. 

Stavenhagen. 


3. 
Dffigielle Prüfung eines Hundes des „Deutſchen Vereins für 
Sanitätshunde” am 1. Oktober 1895 zu Neuwied, 

Huf mehrfache Anregung von mafßgebender Seite entſchloß 
ſich der 1, Worfigende des „Deutichen Vereins für Sanitätshunde”, 
Thlermaler 8. Bungarb, einen der BVereinshunde einer öffent- 
lichen Prüfung gu unterziehen, um deren Verwendbarkeit im Kriege 
barguthun. 

Bum Zwede diefer Prüfung hatte Seine Durdlaudt 
Kürft zu Wied, NHaiferlider Kommiſſar und Generalinfpekteur 
ber „Mereine zur Pflege im Felde verwundeter und erfranfter 
Srieger", ben großen Schloßparl zu Neumwied bereitwilliaft zur 
Verfügung neftellt, 
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Gegen 11 Uhr vormittags fonnte die Vorführung der Vereins: 













hündin „Sanita” beginnen. Anweſend waren: Ihre Durch— 
laucht die Frau Fürftin (Mutter) zu Wied; Major v. Strantz, 
Delegirter des Gentral-Komitees vom Rothen Kreuz (Berlin); 
= Dr. freund, vom Provinzial-Homitee des Nothen 

Goblenz), zugleich als Vertreter Sr. Ercellenz des Ober: 
der Rheinprovinz; Landrath Geh. Negierungsrath 
‚ Neuwied; Oberftlieutenant und Bezirtsfommandeur 
llenborf, Neuwied; Hauptmann Fietfch; Premierlieutenant 
er Pantel; Sandgerichts-Präfivent Denhard; Erfter 
Staatsanwalt Dr. Laub; Kanzleirath Schimmelpfennig; 
Dber-Stabs- und Garnifonarzt Dr. Trepper und ein Intendantur- 
rath aus Coblenz; Dr. Luſſau, Engers; Dr. Gruhn, Neumied, ꝛc.; 
vom Deutſchen Verein für Sanitätshunde“ der 1, Vorſitzende 
xt Bungart und die beiden Beifitenden: Porträtmaler 
. Pluesfom und Ingenieur Negener. Der Andrang des 
Publitums war ein Foloffaler, wodurch die Uebung theilweiſe ſehr 


Nachdem der Vorſitzende in einem furzen Vortrage auf die 
Bebeutung der Hunde und deren Leiſtungsfähigkeit hingemwiefen 
und ganz bejonders Ihre Durchlaucht die Fürſtin ſich eingehend 
fiber die Arbeit der Hunde zc. hatte berichten laffen, begann die 
eigentliche Vorführung des Hundes. Das Bezirkskommando hatte 
eine Abtheilung Infanterie in feldmarfhmäßiger Ausrüftung zur 
Berfügung geftellt, die zum Markiren der Verwundeten dienen 
follte. Zunächit präfentirte ſich „Sanita” in Bezug auf Führigfeit, 
Uppell und exakte Ausführung der gegebenen Kommandos, Das 
„balt, niever, auf, zurüd, vor, marſch, an- und abtreten” wurde 
vom Hunde mit einer folden Präziſion ausgeführt, dab die an— 
weſenden Militärs allgemeinen Beifall zollten. Im Fluge hatte 
ſich „Sanita” die Sympathie der anweſenden Zuſchauer errungen, 
und die Erregung fteigerte fich noch mehr, nachdem die Soldaten 
und Samariter mit Tragbahren abmarjdirten, und jene in dem 
mweitauögedehnten Park unter fait undurhdringlihem Gebüfch fich 
als Verwundete hinlegten. Nach Verlauf von 10 Minuten rüdte 
der Vorſitzende mit dem Hunde nad, und auf das Hommando 
„Sud Verwund't“ feste fi „Sanita” in Bewegung, drang in 
das Unterholz ein, fuchte jeden Mintel ab, um, fobald fie gefunden, 
wieder zu ihrem Führer zurüdzufehren und diefen an die Fund— 
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hätte. — — wurde dem Bunde und feinem Dreffeur 
zu Theil. 

Ihre Durchlaucht geruhten in anerfennenden Worten den 
Vorfitenden für feine edlen, humanen Beftrebungen auszuzeichnen, 
ebenjo die anmejenden Dffiziere und Bertreter der Regierungen. 
Ganz bejonderes Intereffe wurde der Uebung von Seiten des 
Herrn Major v. Strantz, Delegirten des Gentralsflomitees vom 
Nothen Kreuz (Berlin) und dem die Uebung leitenden Ober:-Stabs- 
und Garnifonarzt Dr. Trepper aus Goblenz entgegengebradt, 
und gaben dieſe unverhohlen ihrer aufridhtigen Anerfennung Aus— 
drud, ſowohl über die Zweckmäßigleit der Sanitätshunde überhaupt, 
wie auch über die Ausdauer und die gute Drefjur. 

Hiernach wurde „Sanita” nochmals vorgeführt und zwar 
diesmal, um die Ausrüftung für die Sude in der Nacht zu zeigen. 
Die Ausrüftung beiteht in einem breiten Leibgurt, der auf Dem 
Rüden fattelartig ift, beiderfeitö befindet fich eine Taſche mit je 
einem Aklumulator und auf dem Rüden bezw. auf dem Gurt 
oben ein Slühlicht. Diefe Vorrichtung iſt derart konſtruirt, daß 
der Hund jelbit in vollem Lauf und im Gebüſch dem folgenden 
Führer immer die Richtung angiebt, wo er auf der Suche begriffen 
iſt. Auch diefe Borführung fand allgemeine Anerkennung. — 

Der „Deutiche Berein für Sanitätshunde” giebt jein Material 
unentgeltlih an die Sanitätskolonnen der Kriegervereine ab. Der 
Jahresbeitrag beträgt 3 Mark. — Edeldenkende Menfchen, welche 
die humanen und patriotifhen Beftrebungen durch Beitritt unter- 
fügen wollen, mögen fih an den 1. Vorfigenden, Thiermaler 
Sean Bungart in Lechenich, NRheinpreußen, wenden. 
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Die folgenden 20 Seiten enthalten in 78 Anmerkungen den 
Nachweis des literariſch-⸗archivaliſch-kritiſchen Apparates; zugleich 
nod jo mandjen einzelnen Zug, den der Berichterftatter in weiſer 
Beſchränkung, um des monumentalen Effeltes willen aus der 
Sauptdarftellung ausgejhieden hatte. Welchen Neiz auch derartige, 
jozufagen aneldotiſche Einzelzüige haben, mag durch zwei Beifpiele 
veranichaulicht werden. 

In Anmerkung 74 ift nad) einer brieflichen Mittheilung des 
betreffenden Kapellmeifters das Programm der Tafelmufit bei dem 
„Diner in der Präfektur zu Verſailles am Ordensfeſte den 
18. Sanuar 1871” (Mufillorps des Königs-Grenadier-Regiments 
[2. Weitpreußifches Nr. 7) unter Muſildireltor Golbſchmidt) an- 
gegeben umd dabei bemerkt, daß die Nrn. 5 bis 8 Lieblingsftüde 
des Kaiſers geweſen ſeien. Es waren: 5. „Am Meer”, Lied für 
Pofaune von Fr. Schubert, 6. Der Torgauer Marſch. 7. „Die 
Werber”, Walzer von Lanner. 8. Turnier und Feſtmarſch aus 
der Dper „Agnes von Hohenftaufen”, von Spontini. 


Im Tert der Hauptdarftellung (S. 31) heißt es von Bismard: 
Er trug den blauen Waffenrod der Magpeburger Küraffiere... 
darüber das Drangeband des Schwarzen Adler-Ordens; dazu hohe 
Reiterftiefel,), Die Anmerkung 60 lautet: Die äußere Erfcheinung 
Bismards ift gegen andere Schilderungen (z. B. von 2, Pietſch) 
gefichert durch A. v. Werners Bild und des Künftlers damit 
übereinftimmende mündliche Mittheilungen. Auf dem Wandbilde 
in der Ruhmeshalle und auf dem fleinen im Befite des Fürften 
Bismard befindlichen Gemälde hat Profeſſor A. v. Werner der 
malerifhen Wirkung wegen und mit Zuftimmung Kaiſer — 
den Kanzler im weißen Koller dargeſtellt. —— 
dazu: „Eigentlich hätte er ihn auch anlegen n 
Waffenrock war inkorrelt.“ Er, 


Der dritte ‚Theil ‚der Schrift (E. 61 













nahezu 
in Die Spiegelgalerie längs. ber Gartenfront zu gelangen, 


2. 

Die Induftrie der Erplofivftoffe Bon Oscar Butt: 
mann, Ingenieur-fonfulent ꝛc. Mit 327 Abbildungen, Braun: 
ſchweig 1895. Friedrich Vieweg und Sohn.*) 

Nahdem feit etwa zwanzig Jahren ein ausführliches Werk 
über die obengenannte Induftrie nicht erſchienen war, wurde nad) 
der inzwijchen erfolgten Einführung der Schießwolle, des Nitro: 
glycerins und der Pilrinfäure für Schief: und Sprengzwede der 


Greignip für Fahleute angefehen werben muß 


Die wichtigften Kapitel find folgende: Rohitoffe und Befnab- 
Die der Erplofioftoffe, das Schwarzpulver und deſſen Surrogate, 

die Schießbaumwolle und andere Nitrocellulofearten, Nitroglycerin, 
Erplofivftoffe aus aromatischen Kohlenwafjerftoffen, Knallqueckſilber 
nebit Anallfilber und AKnallgold, Dynamit, Sprenggelatine und 
Belatinedynamite, Sprengels Erplofivftoffe und Sicherheitsfpreng- 
floffe (Roburit, Sekurit, Karborit, Ammonit 2), rauchloſe 
Bulverarten (Sciekwollpulver, Pulver aus Nitroglycerin und 
Rirocellulofe, Pulver aus Nitrocellulofe und Nitroderivaten der 


*) Aus einer NRezenfion in ber „Rivista di art. e gen.“ ift zu 
erjehen, daß das Werk auch englifch erichienen if. Das ift von Werth 
auch für die Zefer der beutichen Ausgabe, da fie aus dem Vergleiche 
eine Fülle von parallefen wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kunftausdrüden 
Iennen lernen, die fie in den gangbarften Wörterbüchern vergeblich fuchen. 

Unm. b. Reb, 
g# 





richt 
Die fireng wiffenfchaftliche ———— des Stoffes, die 
Gründlichkeit der theoretiichen und praftiihen Darlegungen durch 
den vielerfahrenen Berfafler dürften das hier beſprochene Bud) 
für den Fachmann unentbehrlich machen. 
Dr. Böttig, Profefior. 
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3. 


Matabele (1893/94) and Chitral (1895) and Niger, 
Sierra Leone Campaigns The Maxim Automatic 
gun in action. London, 1895.*) 

Die an der Spite jtehenden geographiihen Namen, bie 
jüngjten Schaupläge engliſcher, außereuropäifcher Kulturarbeit, 
find micht die Daupiſache, es ift fein allgemein friegsgefchichtliches 
Interefie, dem die Publikation dient, jondern das gejchäftliche der 
Geſellſchaft (mit beſchränlter Saftpfliht) Maxim Nordenfelt 
guns and ammunition company, deren Werke ſich zu Eritb und 
Gragford in England, Stodholm zc. befinden. 

An der vorliegenden Empfehlungsſchrift handelt es ſich, wie 
bie leiten Worte des Titels zeigen, mur um die „Marim-jelbit: 
thätige-Ranone in Aition“. Es find zahlveihe „Referenzen“ (wie 
es in ber faufmännifchen Geſchäftsſprache heißt) zufammengeftellt, 
nämlich Berichte der Kriegstorrefpondenten der angejehenften eng— 
liſchen Tages- und illuftrirten Zeitungen, injofern die Vokabeln 
Maxim guns oder machine-guns darin vorlommen. 

Hiram S. Marim ift ohne Zweifel ein technifches Talent, 
wenn nicht Genie. Gr hat befcheiden angefangen und ift wejent- 
lid) Autodidalt. Erſt einfacher Wagenbauer, dann Maſchinen— 
bauer, dann wurde fein Name belannt, da er unter den erften 


) Ueber dad Marim⸗Geſchuh handelt der Artikel Seite 198 ff. bes 
SJahrganges 1889 dieſer Zeiticheift, 
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Förberern des eleftrifhen Glühlichts war, und endlich erlangte er 
feine jetzige Vielgenanntheit dur fein Mafchinengemwehr, feine 
„Mitrailleufe”, die obwohl nur eimläufig, durch allerfchnelljtes 
Nacheinander das Gleichzeitig der Driginal-Mitrailleufe erſetzte. 
——— der jüngſten „Referenzen“ (vom 17. April d. 3.) heißt 

„Die Swazis waren tödlich erſchrocken über den Marim; fie 
nennen ihn einen Teufel, der Kugeln ſpuckt.“ 

Marim ift jegt 55 Jahre alt. Im der hier in Rede ftehenden 
Schrift lernen wir ihn perfönlic, d. h. in einer Phototypie, fennen; 
er ſcheint von mittlerer gedrungener Beftalt zu fein. Sein bufchiger 
Schmurr- und Kinnbart und eine kräftige Nafe (die Augen ver- 
ſchwinden im Schatten des Hutes) machen einen Fräftig-Tympathifchen 
Einbrud. Die linfe Hand auf dem Nüden, hält er in der aus- 
geftredten rechten ein montirtes, d. h zum fofortigen Aufftellen auf 
feinem Dreibein bereites Geſchütz: 

„Mr. Hiram 8. Maxim holding Light Maxim Gun and 
Mounting.“ 

Außer diefem perſönlich interefjanten Titelkupfer enthält Die 
Schrift auf 19 Groß:Dftavblättern 30 ſachlich interefjante Dar: 
ftellungen, die das Maxim Geſchütz in feinen verfchiedenen Kalibern, 
Laffetirungen, Feuerbereitihaft: und Transportverfafjung darftellen. 
3. 3. mit Shusihirm für den Nichtenden; auf dem Schiff; auf 
einem Konus firirt, auf dem Bollwerk befeftigt. 

Verwendung bei Zandbefeitigungen: Transport und Feuer— 
ftellung. Ein Mann ſchiebt das kleine Geſchütz auf zwei Rädern 

in der Weiſe vor fich her, wie es mit den allbefannten 

Mähmafhinen geihieht. Die Stoßftange ift gezahnt. An 
Ort und Stelle angelangt, wird dieſelbe an die Dedung 
(Bruftwehr oder Mauer) ſchräg angelehnt und das Geſchutz auf 
dieſer feiner ſteilen Zahnradbahn jo hoch geſchoben, wie nöthig. 

Eine andere Darſtellung zeigt das Geſchütz als Zubehör von 
Fußtruppen. Ein Räderpaar und ein Dreifuß ſind ſo kombinirt, 
daß ein leichtes und doch feſtes Transportfahrzeug entſteht. Für 
den Gebrauch kann man Räder und Achſe detachiren und beiſeite 
— wenn es angeht, in gedeckte Stellung — rollen, ſo daß nur 
das für Die Feuerthãtigleit Unerläßliche übrig bleibt und das Ge 
ſchutz möglichft wenig Zielfläche darbietet. Der Munitionsbehälter 
fteht dabei rechts neben dem Geſchiltz auf dem Boden; beide ver- 
bindet das Patronen-Buführungsband (Speifungaband, fect-belt). 


= 
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Die folgenden jwei Blätter zeigen die Verpackung defjelben 
Bridges unb feines Schießgerüſtes auf drei Padjätteln, auf 
einem Geſchatz und Dreifuß, auf einem zweiten die Mäder, auf 
bem dritten die Munition. In vier parallelepipedifchen Kajten 
2000 „Hounbs” Heinen Kalibers. Die folgenden Blätter zeigen 
bie Unpallung zur Mitführung bei den berittenen Truppen 
(smeifpännig; ber Fahrer auf dem Sattelpferd). 

Yud) auf Kahrrädern (Cycle Wheels) montirt iſt die Maxim: 
Ranone. Desgleichen mit Dreifuß, der fid zur Trage fur mei 
Dann umgeftalten läßt (der eine faht das kurze Zweibein mit 
beiben Qänden, der andere das vom Sit ab gabelförmig gejpaltene 
Enbe bes langen dritten Beins des Dreifußes. 

Herner ift die Derpadung auf Kameelfätteln dargeftellt (auf 
je einem Geſchiutz, Schießgerüft und 1000 Schuß oder zehn Mumi- 
tionsbehälter zu 2350 Schub). Sehr gefällig und fompenbiös er- 
ſcheint eine andere Montirung auf Dreifuß, bei der der Muni— 
Honsbehälter nicht auf dem Boden fteht, jondern dicht neben dem 
Hohr, jo daß das Patronenband nur einen ganz kurzen Weg durch 
bie freie Luft zu maden hat. 

Ein Blatt zeigt einen Infanteriften, der das Geſchütz durch 
Aufammenklappen bes Stativs in ein Bündel von halber Manns- 
ardhe zufammengedrängt tornifterartig (Knapsack) auf bem 
Nüden trägt. 

Ein Kavallerift trägt das Geſchütz, ein zweiter das zugehörige 
Geſtell (Tripod) in einem Futteral, einer Satteltafche hinter dem 
Reiter oder wahrſcheinlicher derſelbe Mann beides zu beiden 
Seiten des Sattel, Die Unterfchrift der beiden Bilder hat für 
bie in Rebe ftehenden Futterale die Benennung „NReiterftiefel“ 
(Cavalry Boot). 

An die Darftellungen, denen das leichte Gemwehrkaliber 
(Light maxim Gun) zu Grunde lag, folgt das „anderthalbzöllige” 
(37 mm) Marim-Gefhüs. Zunächſt als Schiffsgefhüg in einem 
am Boden feſten Geftell, das nur Seiten und Höhenrichtung ge- 
stattet (Rücklauf giebt es ja nicht); dann in Feldlaffete und Proge 
(mounted on a Field-Carriage and Limber). 

Der in Rede jtehenden Empfehlungsihrift loſe beigefügt ift 
eine Furze Nachricht Über „das neueſte Erzeugniß der Maxim— 
Rorbenfelt-Sefhüg- und Munitions-Geſellſchaft“. 

















39 


t lautet: „Neues fchnellfeuerndes dreizölliges 
% Br een find gleidy 76,2 mm; es ifl 
den Zahl wegen 75 mm als Aequi- 
demnach wohl nur ein Drudfehler, 
—S bezeichnet wird mit „Quick-Firing 
‚Non recoil Field-Carriage“, denn 57 mm mären 
U englifh. Es heißt dann zwar, das neue Geſchütz 
in zwei Modellen oder Muftern bergejtellt, einem ſchweren 
: und einem leichten für reitende Wrtillerie; aber ber 
fann nur in der Munition liegen, denn diefer ift nicht 
ee um den Raliberunterfchied zwifchen 75 und 57 mm 
zu machen. Die Geſchoſſe wiegen 13'/, und 11 engl. 
oder 6 bezw. Skg. Das Totalgewicht ift 164 bezw. 


» 
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‚Bei diefem Kaliber war das eine Charakteriftiiche des Marim: 
Geſchützes, das Patronenzufuhrband, wohl nicht mehr angäng— 
fi); die beigegebene Photographie beftätigt diefe Annahme. 

Daß auch hier der Nüdlauf aufgehoben ift, muß aus der 
oben mit den Driginalmorten angeführten Gejhügbenennung 
(on Non-recoil) gefolgert werden. Dazu fcheint ein Bremsklotz 
ber vom Laffetenſchwanz aus gegen das Rad geftemmt 
if. Der Bedienungsmann fitt erſichtlich hinter dem Rohr; aller: 
dings nicht rittlings, wie es bei den leichteren Geſchützen durch 
einen Sattel (nah Art desjenigen der Fahrräder) vorgefehen ift. 
lints, für den Beichauer des Bildes jenfeits der Laffete, 
‚Beine verbedt, jo daß fich nicht erfennen läßt, ob fein 
mit der Laffete verbunden ift; es ift aber wahrſcheinlich 
Debienung feinen nur zwei Mann zu gehören (ein 
| neben dem NRichtenden ift als Rohrkühler und Wafler- 
ige unerläßlich), die, nach der Figur zu fchließen, beiderfeits 
Rohr und Nad einen Sitzplatz haben. 

Die Schrift ift käuflich und zwar koſtet fie nur einen Schilling. 
» = eine Marf. Diefer geringe Preis Tann unmöglid) die Her- 

| beden. Das ift ja aber auch nicht nöthia, denn bie 
ift im Wefentlichen Reklame. Mllerdings eine opu= 
* ————— inhaltlich werthvolle und daher beſtens zu 
empfehlen. 

















LI, 
Schrapnels aus Feldwurfgeſchühen. 
Beiprehung 


bon 


Martin Prehe, 
Feuerwerlhauptmann a. ©, 
vormals Vorftand bes Schießplatzes Meppen ber Firma Friebrich Krupp. 





Unabmweisbar ift die Beiprehung über das Schrapnel aus 
Feldwurfgeſchützen, weil mancher jeweiligen Meinung entgegen die 
Artillerie dieſes Kampfmittel nicht wird entbehren lönnen. Es 
giebt fein günftigeres Geſchoß genen gedeckt ftehendes lebendes 
Biel, aber es giebt auch fein Geſchoß, welches fchwieriger an den 
richtigen Drt zu bringen ift. Dieſes Geſchoß, oft ſchon auf dem 
Schießplatze aus dem einzelnen Geihüb kaum regierbar, entreißt 
im Kampfe dem Kommandeur einer Batterie vollends die Zügel 
und nicht nur in der Feldichlacht, wo ja naturgemäß mancher 
Fehlſchuß immer noch eine große Wirkung haben Tann, aud im 
Feſtungskriege hüben wie drüben. 

Schon das Bild, weldes man ſich oberflählih — nicht der 
führende Urtillerieoffizier — von dem Schrapnel aus Wurfgeſchützen 
bildet, trägt die Schuld daran, daß diefe Schußart oft falſch 
beurtheilt wird. In vielen Köpfen ift es ein Regen, der, meil er 
oon oben kommt, faft ſenkrecht auf die Erde fällt und Alles 
bededt, alfo nieberjtredt. 

Die Frage, welche zu befprechen ift, lautet: Welche Geſchoß— 
geſchwindigkeit ift für eim beftehendes Feldwurfgeſchütz 
die zwedmäßigſte des Schrapnels? Es handelt fih hier 
nicht um Vorſchläge für neue Gefhüt: und Gefhoßtonftruftionen, 
ſondern um die wahrſcheinlich höchfte Ausnutzung des ne 
Sechaigſter Jahrgang, CIII. Banb. 








42 
Materials durd die einfachite Bedienung, welche bedingt iſt durch 
die leichtefte, ficherfte Beobachtungsmöglichkeit. 


Wurfgefhüte heißen Mörfer und Haubitzen, d. h. die 
jenigen Geſchützrohre, denen wegen ihrer geringen Zänge ihre 
Laffeten große Elevationen bis mindeitens 45° geftatten. Aus 
diefer Eigenſchaft ſchließt man vielfach, ihre Aufgabe ſei nur das 
Schießen in möglichſt gefrümmten Bahnen. Danad wählt man 
oft ihre Aufitellung und nimmt ihnen die wejentlichjte Bedingung 
alles guten Sciehens, die freie Beobachtung, denn mas der 
Batterielommandeur nicht jelbit fieht, das glaubt er nicht. Diele 
Freiheit verliert man ſchon von felbit, wenn das gegneriihe Geſchütz 
gededt aufgeftellt ift, aber durch eigene zu ſichere Dedung begiebt 
man fi) des großen Vortheils, das Ziel beliebig mwechfeln zu 
fönnen. Es ift im Feſtungskriege ſicher nicht immer der gefährlichite 
Feind, welchen wir auf vorgefchriebener Richtung befchießen. Dort 
wird ja jelbitverftändlih im der Vertheidigung dem Rechnung 
getragen durch Anordnung von Drehthürmen und dergleichen. 

Die Kürze der Wurfgeſchützrohre erlaubt ihnen einen nur 
furzen Verbrennungsraum, und dieſer geitattet die Anwendung 
geringerer Ladungen als die fogenannte Gebrauchsladung, alfo 
einen Wechſel in den Anfangsgefhwindigfeiten. Der kurze Ber: 
brennungsraum giebt immer nod hinreichend hohe Gasſpannungen, 
um die Gewähr für möglichſt gleichmäßige Geſchwindigkeiten zu 
haben. Das ijt anders in den langen Kanonen. Der große 
Verbrennungsraum, welcher ſchon an ſich größere Ladungen ver- 
langt, läßt die kleineren Ladungen auseinanderfliegen und hindert 
fie dadurch an gleihmäßiger Verbrennung von Schuß zu Schuß. 
Die Elevationsfähigkeit würde bei der Konſtruktion nicht mehr 
allein den Unterſchied zwiſchen Kanonen und Wurfgefchügen 
bezeichnen, denn alle Feltungsfanonen haben jeht aud große 
Elevationsfähigkeit, fondern diefer liegt allein in der Möglichkeit 
eines Ladungswechſels. 

Der Ladungswechſel ift bedingt durch die für alle Entfernungen 
durch die Dedung des Gegners nothmwendigen kleinſten Falls 
wintel. Wirkſame Dedungen verlangen ald Heinften Fallwintel 
meift 25°. Die Tangente von 25° ift 0,47, d. h. bei einer Dedung 
von 0,47 m Höhe würde der fürgefte Treffer 1 m hinter der 
dedenden Kante in den Batteriehof jchlagen. Da die Mannes» 
dedungen wohl nicht unter 4+0,47 m = 1,88 m fein werben, fo 
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der Ffürzefte Treffer auf Am, und da der Laffetenſchwanz 
a 
En kn Geenafiäuh 25° für bie meifen Behätkiife hob 
Feftungsfrieges als ausreichend zu betrachten fein, um Alles treffen 
laſſen, was hinter den Geſchützen fleht oder fich bemegt. * 
iſt noch zu bedenlen, daß noch etwas tiefere Einſchläge der 
Granaten auf die Bruſtwehr unmittelbar vor der Kante dieſe 
durchbrechen und als Batterietreffer von Wirkſamleit ſein werden. 
Feldkriege kann in aller Allgemeinheit von einer jo ſtarken 
Dedung der Artillerie, wie eben angenommen wurde, gar feine 
Rede jein. Eine Kanone, welche jo gevedt fteht, ift ungefährlich, 
fie kann nicht ſchießen, wenn aud ihre Mannſchaften knieend 
bedienen follten. Man muß nicht vergeffen, daß jever Mann fich 
gebedt glaubt, wenn er von feiner Stelle aus den Feind nicht 
fieht — mie wäre fonfl das Bedienen eines Geſchützes denfbar? 
Wie e3 mit fo großartiger Dedung fteht, zeigt folgendes Beifpiel. 
Bei dem kriegsmäßigen Schießen auf dem Schießplatze einer 
größeren Artillerie war eine Nedoute auf 28300 m zu bemwerfen, 
melde einen Theil ihrer Mannfchaften bis über 45° deckte. Von 
diefen letzteren Leuten, d. h. Brettern, wurden aus einer Batterie 
von 12cm Haubitzen mit 72 Schrapnels mit mittlerer Ladung 
2 ne getroffen. In dem übrigen gededten Raume 
murden aber 55° der ohne Bewegung ftehenden Vertheidiger 
hingeſtreckt. Dabei ſchoß der Batteriefommandeur das erjte Mal 
aus diefen Haubiten, und das Feuer war deshalb mehr Schnell- 
ala Beobadhtungsfeuer. Andererjeits war freilich das Beſchießen 
von Schüdengräben mit Fleinjter Zadung ganz ungenligend. 

Es ift leicht, nad) der Schufßtafel eine Ladung zu bejtimmen, 
melche entweder 25° oder einen noch größeren Winlel ala Fall- 
winkel giebt; es müßte alfo leicht fein, jede Aufgabe, welche die 
Dedung des Feindes an die MWurfgefchüte ftellt, mitteljt Ver— 
änderung der Ladung und der dadurd bedingten Elevation zu 
Dfen. Das ift zum Glück für den Beichoffenen aber nicht der 
Fall, Es giebt eine fo große Zahl von hindernden Umftänben, 
melde das Treffen erfchweren, dab das wirkſame Beſchießen von 
eng begrenzten, horizontalen Zielen in der That nicht leicht ift. 
Immerhin giebt es Mörfer, deren Treffficherheit mit ®ranaten 
wenigſtens auf dem Sciehplage Staunen erregt. Um fo ein: 
fadher müßte es danad fein, eine feindlihe Stellung hinter 
—X 
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Dedung mit Schrapnels zu bemwerfen und die Mannfchaft zu 
vernichten, da ber — eg 
winfel noch weſentlich vergrößert. 

Der Einfallwintel fann außerdem nod) vergrößert, 
aber auch verfleinert werden. Das Geſchoß fliegt nicht immer 
mit feiner Achſe in der Nichtung der Tangente der Flugbahn, 
fondern feine Spitze ijt oft über die Tangente gehoben oder unter 
diefelbe geſenkt, ebenfo zeigt fie nad) rechts oder linfs. Die Ab- 
weichung fteigert fi) mit der Elevation oder bei gegebener Ent- 
fernung mit dem Abnehmen der Anfangsgefchrwindigkeit, aljo der 
Ladung. Das Schrapnel ſtößt jevod feine Kugelfüllung immer 
in ber Richtung feiner Achſe aus. So geſchieht es denn, daß die 
Kugeln eine Richtung einfchlagen, welde nicht vorher beftimmbar 
ift, wodurd der Schußgang unbrauchbar werden fann. Am meilten 
ift das der Fall bei einer Elevation von 60°, von welcher man 
meinte, ganz befonders große Wirkung für das Ueberſchießen von 
Dedungen zu erlangen. Man ſchoß auf 2000 m zehn 21 cm- 
Schrapnels mit je 1700 Kugeln, alſo zufammen 17000 Kugeln, 
unter 60° Glevation. Das Nefultat jedes einzelnen Schuſſes 
wurde aufgenommen, und das Treffergebnif war nicht nur Null, 
weil die Sprengpunkte vielleiht ungünftig zur Dedung lagen. 
Man fand vielmehr tro eifrigen Sucdens von den 17 000 Kugeln 
im Umfreife von 100 und mehr Metern nicht eine einzige wieder. 
Die Kugeln waren weder zu Fur; noch zu weit gegangen, fie 
waren einfach verfchwunden. Zuverläffige Beobachter ftanden am 
Ziele; man ſah die Hülfen nad) dem Berfpringen nad) allen 
Richtungen nod einen weiten Weg machen. Das wäre ja immerhin 
möglid) gemwejen, denn die Bahn der leeren Hüljen war unab- 
hängig von der Bahn des vollen Geſchoſſes, und in der That lieh 
auch das Verfolgen des Weges der Hülfe feine Kugeln mieber- 
finden. Das Sciefen von Schrapnels unter 60° ift aljo zu 
vermeiden, ganz abgejehen davon, daß fein Menſch im Stande 
jein würde, im Kampfe den Veränderungen der Elevatton ſach— 
gemäß mit der der Tempirung der Zünder zu folgen, 

Es kommt natürlich auch vor, daß die Füllfugeln nad) 
linfs oder rechts ausgejhüttet werden, und daß, obgleich 
man günftigfte Lage des Sprengpunftes hatte, der ganze Streuungs- 
fegel neben das Ziel fällt. Dies ift von großer Bedeutung beim 
Beſchießen von Feldartillerie, wo die einzelnen Geſchütze mit 15 m 
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feitliher Entfernung aufgeftellt find. Won der Seite gefehen, 
mußte die ganze Bedienung vernichtet fein, und bei der Aufnahme 
fand man den ganzen Schuß auf einem Zwiſchenraum Liegen. 
Dennod; hatte der Batteriefommandeur den Schuß genau vor 
feinem Ziele fpringen fehen und mußte fich erft perfönlich von 
dem Mißerfolge überzeugen. 

Eine ganz befondere Erfcheinung ift hierbei zu erwähnen, 
melde die Richtung des Ausjchüttens beeinfluffen fann, Dan 
fieht bei fleinen Geſchwindigleiten, auch wenn man mit geringen 
Elevationen ſchießt, wie das Schrapnel im Moment des 
Berfpringens plöglid ftillfteht, und in manden Fällen 
fogar aud, mie es einen deutlich erfennbaren Ruck nad 
rüdmwärts madt. Dann kann von Beherrfhung der Richtung 
des Ausihüttens feine Rede fein. 

Sn beiden Fällen ift die Geſchwindigkeit des Geſchoſſes 
vernichtet, die Hülfe fällt ſenkrecht herab, und die Füllkugeln 
erhalten dann hödftens die Geſchwindigkeit, welche die 
Sprengladung ihnen ertheilt. (Wahrſcheinlich verlieren ie 
auch davon noch, denn es foll durch Mefjungen nachgewieſen fein, 
Daß ein in Ruhe gefprengtes Schrapnel frei aufgehängt weniger 
Geihwindigfeit giebt, als wenn es eine feſte Hinterlage hat.) Es 
fann dann auf große NKraftleiftung nicht gerechnet werben, 
obgleih man bei Bodenkammerſchrapnels annimmt, die 
Gefhwindigfeit der Kugeln fei die Summe der Ges 
ihmindigfeiten des Geſchoſſes und des Ausftoßes der 
Kugeln. Wenn man bei größeren Geſchoßgeſchwindigkeiten den 
Rückſtoß des Geſchoſſes nicht fichtbar erkennt, fo ift er unzweifelhaft 
doch vorhanden und wird die Vorwärtsbewegung beeinfluffen. Iſt 
aljo der Nüdjtoß im Stande, bei einem Geſchoßfluge von 100 bis 
130m Geſchwindigkeit das Geſchoß zum Stilftand zu bringen, fo 
wird er auch bei 200 m Geſchwindigleit diefe um 100 bis 130 m 
verlleinern. Weil die Füllung nicht eine homogene ftarre Maſſe 
it, tritt der Nüdftoß früher ein als der Ausftoß, wie das Gefhüß 
zurüdläuft vor dem Austritt des Geſchoſſes. 

Sedenfalls wird die Schlagfraft der Füllfugeln aus 
Wurfgefhügen nicht viel größer fein als die durch die 
Ausftopladung bewirkte, und aus diefen Umftänden erklärt 
es ſich, daß, während Bretter von 3cm Stärke ſelbſt in ſchrager 
NRichtung durchſchlagen werden, wenn fie einzeln liegen, eine 
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doppelte Lage von 2 cm Brettern nicht mehr durchbohrt wird. Die 
Kugeln bleiben auf dem unteren Brette liegen, ohne einzubringen, 
b. h. die Kugeln find zu ſchwach, um nad) dem Durddringen des 
oberen Brettes die durch die Einbiegung deffelben erregte Elaftigität 
des unteren Brettes zu überwinden. — Hierdurch ift in Feitungen, 
vor Feitungen in den LZaufgräben, mitunter wohl aud in Feld— 
befeftigungen, alſo außerordentlich leicht, für Mannſchaften eine 
Dedung gegen Wurffhrapnels und wohl aud) gegen Infanterie 
feuer herzuitellen. 

Einen interejlanten Fall des Rüdftoßes durch die Spreng- 
ladung bot ein ganz Heiner Gebirgsmörfer von 7,5 cm. Der Feind 
mar angenommen auf 200 m Entfernung und 100 m Höhe, wie 
es im Gebirgäfriege mit wilden Völlern vorfommt. Er follte 
mit Schrapnels nahe horizontal beſchoſſen werden, weil er Granaten 
nicht fürdhtete. Dan nahm eine jehr Feine Ladung für etwa 50 ın 
Geſchwindigkeit, ſchoß eine Granate, maß die Flugzeit bis zur 
fihtbaren Kulmination und jchidte nun ein Schrapnel hinterher. 
Dafjelbe wurde rechtzeitig gefprengt, und feine Hülfe erhielt einen 
ſolchen Rückſtoß, daß fie in einem fchönen Bogen bis in bie 
Batterie zurüdflog. Die Wirkung der Rückſtoßgeſchwindigkeit war 
alſo größer als 50 m und zwar minbejtens 100 m, denn weitere 
50 m braudte die Hülfe zum Rüdfluge in die Batterie. 

Bei Ddiefer Gelegenheit ſei aud erwähnt, daß man jehr oft 
bei Heinen Geſchwindigleiten, welche die Beobachtung des Geſchoß— 
fluges ja erleichtern, deutlih ein Wölkchen fieht, welches den 
Moment des Aufbrennens der Schlagladung des Zün— 
ders bezeichnet, und dann erſt nad) irgend einer Eleineren oder 
größeren Entfernung erfolgt die Erplofion. Das ift leicht er- 
Härlich, injofern die Uebertragung des Feuers zur Sprengladung, 
deren Verbrennung und Sprengwirfung eine nicht immer gleiche 
Seit erfordern. Diefe Erfheinung wird wohl auf die Richtung 
der Geſchoßachſe feinen Einfluß haben, fie wird ihre ſchädliche 
Wirkung auf die Größe des Intervalls zeigen, und fie wird fid) 
auch bei den beften Zündern nicht vermeiden laffen. Die Spreng- 
ladung wird wie in den Granaten durd) die erfte Bewegung im 
Rohre zufammengeftaudt und verbrennt dann verjchieden lanajam, 
wie man es bei Schrapneld beobachtet, die man mit Aufichlag- 
zündern durch mehrere aufeinander genagelte Bretter ſchießt. Dies 
findet auch bei großen Geſchwindigleiten aus Kanonen ftatt. 
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Die Wirkungsfähigfeit jedes Schuffes befteht aus den beiden 
Faktoren: sh und Pe Das Treffen der Schrapnels 
Ben Erde | Einzelheiten ab, von denen mande zunächſt durd) 

die Geſch erfüllt oder unſchädlich gemacht jein müffen. 
Es muß für die hier vorliegende Frage angenommen werden, daf; 
dieſen Bedingungen in den beftehenden Konjtruftionen hinreichend 
Rechnung getragen fei. Jedenfalls muß für die weitere Beſprechung 
angenommen werden, daß die Länge des Geſchoſſes jomohl den 
Erfordernifjen eines gefiherten Fluges genüge, ald daß fie einer 
großen Kugelfüllung Raum gewähre, daß bie Kugeln für eine 
nothwendige Kraftleiftung ſchwer genug jeien, daß ihr Material 
zur Weberwindung feſten MWiderftandes wie gegen Deformation 
beim Ausſtoße hart genug ſei. Es muß angenommen werden, daß 
Die Lagerung und Größe der Sprengladung, zu welcher man durch 
Verſuche gefommen ift, die befte fei, dat es gelungen fei oder 
gelingen werde, die jchnellite Auslöfung der Sprengfräfte zur 
Verwendung zu bringen (dies erfordert feine Neufonftruftionen). 
Es ſollen aud die Schwierigkeiten, welche durch die Nothwendigfeit 
der Stabilität des Geſchoßfluges herbeigeführt werden, überwunden 
fein, und die Streugarbe des einzelnen Geſchoſſes jet bei an- 
ftändiger Ausdehnung hübſch aleihmäßig dicht. Kurz, es werde 
angenommen, die Artillerie befige das denkbar beſte Schrapnel für 
ihre Mörfer und Haubitzen. Man lann unmöglich ohne dieſe 
Vorausſetzung das nothmwendige Vertrauen haben, und man kann 
nicht auf jeden Einfall irgend eines Schriftitellerd ein neues 

einführen und erwerben wollen. Freilich ift diefe An- 
nahme noch nicht bald als erfüllt zu betrachten; giebt es doch ſehr 
verjhiedene Schrapnelfonftrultionen: Schrapnels, deren Ladung 
vor den Kugeln im Kopfe liegt (obus & mitraille) mit Aufſchlag— 
zündern oder mit Brennzündern, obaleid in beiden Fällen der 
Ruckſtoß künſtlich vergrößert wird und in letzterem Falle Shliehlich 
bei fleinen Ladungen zum freien Fall der Fülltugeln führen muß; 
oder Schrapnels, deren Ladung am Boden angebradıt ift (Boden- 
fammerjchrapnels), wobei dann die eine Artillerie die Hülſe zer: 
Äprengt, die andere diefelbe unbefchädigt fehen will, modurd die 
Sprenggarbe mehr oder weniger zufammengedrängt und zu großer 
Länge (Tiefenwirfung) geftredt wird — ober deren Sprengladung 
nur in der Achſe in einer Röhre liegt (Nöhrenfchrapnels), welche 
den anderen Formen entſchieden an ſeitlicher Ausbreitung der 
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Füllfugeln überlegen find, (Im dieſer Arbeit werden die Boben- 
fammerfchrapmels zu Grunde gelegt.) 

Wenn man nun das denkbar beſte Schrapnel hätte, 
würbe dann ein unbedinater Erfolg für die Feldwurf— 
geſchütze gefichert fein? 

Zunächſt muß wohl diefe Frage noch verneint werden, weil 
noch immer die Serftellung eines abjolut ficheren Mörferzünders 
nicht erreicht ift, und weil, wie oben gezeigt ift, die Zeit von dem 
Aufbrennen der Sclagladung bis zum Sprengen des Gejchofjes 
eine unfihere if. Man wird jedod die Zünder verbefjern, wenn 
es bis zur Vollkommenheit auch noch lange dauern wird. Wenn 
auch die Anficht, daß die Gefhwindigkeit der Fülllugeln ſich als 
Summe aus ihrer Nusftoßgefhwindigfeit und der Geſchoß— 
geſchwindigkeit zuſammenſetzt, durch die Beobachtung des Nüdjtoßes 
bis zur Vernichtung der Geſchoßgeſchwindigkeit zerſtört ſein möge, 
ſo wird man doch verſuchen, durch Einbringung einer heftiger 
brennenden Sprengladung den Verluſt, wenn auch bei Verſtärkung 
des Rückſtoßes durch Vergrößerung der Eigengeſchwindigkeit der 
Füllfugeln auszugleihen. Es werden im Kampfe doc die Schwierig: 
feiten der Beobachtung übrig bleiben und die Wirkung diejes 
wichtigen Kampfmittels in frage flellen, wenn es nicht 
gelingt, den Schrapnelſchuß aus Feldwurfgeſchützen fait 
fo forglos feuern zu dürfen wie den aus Kanonen. 


Das ift au erreidhen, wenn man für diefe ſchwierige Art 
des Nrtilleriefeuers eine hohe Ausbildung von Wurfartilleriften 
erjtrebt und dieje amnleitet, für das Schrapnel zum Beſchießen 
gededter Ziele nur eine einzige Mittellavung zu verwenden, bie 
volle Ladung nur gegen offene Ziele und felbft zum Demontiren 
zu gebraud)en, die fleinfte Ladung aber nur zu gebrauchen bei der 
Verwendung des Schrapnelä als Granate auf kleine Entfernungen. 
Es kann hierdurd der Blid jo geübt werden, nad) Möglichkeit Die 
Zäufchung der Beobachtung zu überwinden und bie für die Aus: 
nutzung der Wirkung nöthige Ruhe imponirend zu bewahren. Es 
muß alfo aud gelernt werden, daf das Schrapnel aus 
MWurfgefhügen nie im Schnellfeuer verfhoffen werde, 
weil jein Gewicht und die geringe Zahl der Progausrüftung es 
verbieten, und meil die Größe feiner phyſiſchen wie feiner 
moraliihen Wirkung dur die große Sprengladung es erlaubt. 


— 
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Durch die Forderung einer einzigen Ladung für den indireften 
Scrapnelfchuß ſcheint die Eigenthümlichteit des Wurfſchuſſes ver- 
nichtet zu fein, und man fönnte ſich vor die Frage geftellt pe 
ori legt Dan mod Se Berchtigung für Die Cnfhrug er 


Diefe re wird Aufgaben löfen, zu deren Beherr- 
ſchung das Kanonenfeuer wegen der großen Geſchwindigkeiten, alfo 
‚geringen Biegung der Flugbahn nicht fähig it. Die Granate 
(jelbft wenn fie zum Durchſchlagen durd ein Schrapnel erſetzt 
wäre) des Feldwurfgeſchützes läßt ſich durd Die der Kanone beim 
Bewerfen von Feldſchanzen und in ähnlichen Fällen des Feſtungs— 
frieges nicht erſetzen. Man hat zwar verfuht, den Kanonen— 
ſchuß durd Berkleinerung der Ladung zum Werfen zu 
verwenden. Diefes fogenannte Steilfeuer mißlang aber voll- 
Händig wegen der äußerſt mangelhaften Trefffähigfeit, weil Die 
Heinen Ladungen zu wenig regelmäßig verbrennen, aljo die Ans 
fongsgeihwindigleiten unregelmäßig machen, wofür das Wurffeuer 
‚außerordentlich empfindlich ift, und weil der ſehr ſchlanke Drall 
der ülteren Kanonen die Stabilität in Frage ftellte, Diefes 
Lestere ift bei den neuen Kanonen allerdings weſentlich beſſer 
geworden durch die bedeutende Verkürzung des Dralls, welcher fich 
mehr den Bedürfniffen des Wurfes nähern durfte, da ein Drall, 
welcher den fleineren Gefchwindigteiten genügt, den großen nod) 
‚mehr pafjend ift, wenn die Sicherheit der Geſchoßführung nicht 
eine Grenze ftedt. Außerdem ift audı die Fallwirkung ein- 
dringender Granaten der Feldfanonen wegen des kleinen Gewichtes 









































gering. 

Die Trefffähigfeit der Granaten aus Feldmwurf- 
geſchützen ift aber bei allen Ladungen eine hinreihend 
gute. Die Beobahtung der Granate ift unabhängig von den frei 
‚im Luftraum liegenden, ſchnell fich verziehenden, ohne Maßſtab zu 
beobachtenden Sprengwollen der Schrapnels, fo daß der Aufſchlag 
der Granate ſich meiſt leicht mit hinreichender Sicherheit in Be 
ziehung bringen läßt zu den Abmefjungen des Ziels. Nah dem 
Weſen der Wurfgeſchütze follten alle Ladungen je nad) 
der Entfernung verwendbar fein, und das ift bei den 
Granaten der Fall. 

Gewöhnliche Pulvergranaten aus Kanonen genügen beim 
frontalen Beſchießen von Schübengräben nicht, wie eine übermäßig 
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große Zahl von Verſuchen gezeigt hat. Faſt ebemfo genügten die 
—— aus Kanonen gar nicht, aus Wurfgeſchützen nicht 


= ift deshalb aus dem veröffentlichten Verfuhämaterial die 
Wirkſamlkeit verfchievener Ladungen zu vergleihen und ein mög- 
licher Kompromiß zu finden. 

Vorläufig feien einige Verfuhe aus Kanonen und Gemwehren 
vorgeführt, welche dem Haffiihen Buche des Seren General- 
lieutenants v. Müller: „Die Wirkung der Feldgejhüge 1815 bis 
1892” entnommen worden.*) In dieſer mühevollen Arbeit wird 
durch die peinlichiten, nach allen denkbaren Gefihtspunften gerichteten 
Unterfuhungen der Ergebnifje der Granat- und Schrapnelverfuche 
aller Nationen und durch die beigebracdhten Ausſprüche der be- 
rühmteſten Artilleriefchriftiteller ein umfafjendes Bild gegeben von 
dem, was im Kriegsgebrauch von den Leiftungen der Feldgeſchütze 
zu. erwarten ift. 

Herr Generallieutenant v. Müller läßt in dem angeführten 
Bude (S, 182) den franzöfiihen Oberjten Langlois jpreden: 
„Alle Verſuche, das Scrapnel in einem Mörſer für den tir 
plongeant nußbar zu maden, find dem Nichterfolge geweiht. Alle 
bisher erhaltenen Ergebniffe befeftigen uns in diefer Anſicht.“ 
Dieſer Anficht ift jedoch nicht in aller Strenge beizuftimmen, wenn 
es fich nicht darum handelt, daß ohne befondere Uebung und ohne 
eine bejtimmte Richtſchnur das Schrapnel für den indirekten 
Schuß verfeuert werde. 

Ueber die Zeiftungen der Kanonen find eine größere Zahl 
von Verjuchen gegen Scheiben und gegen freiftehende kriegsmäßige 
Infanterie und Artillerieziele mitgetheilt. Dieje Leitungen find 
in allen Artillerien meiſt aus eigenen Erfahrungen befannt genug. 
Leider find unter den mitgetheilten fehr wenige Werfuche, in 
welchen gegen gebedt liegende Ziele geſchoſſen wurde. Indeſſen 
entnimmt der Verfajler auf ©. 48* dem „Giornale d’artiglieria“ 
1883 einen Theil ausgedehnter Vaſuche welche gegen Klapp⸗ 
ſcheiben bei Uebungen der italieniſchen Regimenter muflergültig 
ſtattfanden. Die Verſuche wurden fünfmal auf unbeſtimmten 
Entfernungen ausgeführt. Sie find in folgender Tabelle dar: 
geftellt. 


*), Berlin 1894, Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. 
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Diefe mit großer Sorgfalt und mit großer Zahl ausgeführten 
Verſuche dürften ein wahrfcheinliches Bild von der Wirkung der 
neuen Artillerie geben. Es iſt nicht jo erdrüdend, wie man nad 
den gewöhnlichen Sceibenrefultaten, wo man gegen lange zu— 
jammenhängende Wände ſchießt, annehmen follte. Auch hierbei ift 
ja die zahlenmäßige Wirkung eine erheblich beſchränkte, wenn man 
nicht Die ganze Schaar der Treffer, jondern die Mannsbreiten und 
auch in jeder derfelben nur einen Treffer zählt. Dieſe Beſchränkung 
jteigert ſich naturgemäß, wenn die Bielobjefte durch große Lücken 
unterbrochen find. Und umgekehrt find ſelbſt große Breiten- 
ausdehnungen der Treffergarben nit von bejonderem Werthe, 
wenn wie bei Artillerie in Feuerftellung für den einzelnen Schuß 
nur ein recht jchmales Ziel geboten ift; der reelle Werth der 
Breitenftreuung liegt dann darin, daß bei einem NAchjentreffer 
nicht zu viele Theile verloren gehen. Man jchießt bei jehr ge- 
drängter Gruppirung der Treffer aber leichter vorbei, und fo fieht 
man, daß es feine abfolute Darftellung dee Treffrefultate giebt, 
und daß es durchaus noch fein ſchlechtes Schießen fein mußte, 
wenn man nur mäßige Trefferzahlen für das Bild des Ernit- 
gebrauchs erhielt. Immerhin ift Gemährleiftung für die Möglich 
feit großer Ergebnifje nothmendig, und wenn deshalb auf einem 
Schießplatze, welcher diefe Möglichkeit zu zeigen hat, möglichit 
große Zahlen erjtrebt werden, fo ift nur zu verlangen, daß bie 
betreffenden Verſuche und ihre Aufnahmen mit peinlidhfter 
Benauigfeit ausgeführt werden. 

Die oben gegebene Tabelle zeigt die geringe Wirlung des 
einzelnen Kanonenfhuffes, wenn ihm durd geſchickte 
taftiifhe Formation entgegengewirft wird. Hier find 
jedoch die Ziele mit Ausnahme der leiten beiden Verſuche gegen 
Infanterie in Kolonne möglihft ungünftig gewählt, weil nur 
große Seitenftreuung verlangt, die Cigenthümlichleit des Schuſſes 
— die Tiefenwirkung — aber nicht ausgenutzt wird. 

Dagegen ift Seite 51* des erwähnten Buches ein anderes 
Beiſpiel mitgetheilt: 


Schießen mit 8,7 em Ringgranaten gegen Infanterieziele. 
Erjtes Ziel: Zwei Kompagnien nebeneinander. Schießen 
ad 1 und 2: Für jede Kompagnie eine Schützenlinie von 
25 Inieenden und 25 liegenden Schügen in Gruppen zu 5 Mann; 
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150 m dahinter eine Soutienjcheibe von 66 Mannsbreiten zu 
0,6 m; 180m dahinter je ein Gros, dargeftellt durch drei Scheiben 
hintereinander zu 12 Mannäbreiten. Ad 3: In erjter Linie 
18 jtehende und 18 fnieende Schüben, fonjt Das Ziel wie vor. 
Das Ziel war afo mehr als 330 m tief, und der Verſuch ift, da 
die Sprengpunfte meift hinter der erften Linie lagen, thatſächlich 
als gegen zwei Ziele ausgeführt zu betrachten, gegen Linie und 


| 66 Mann Soutien 
| 36 Mann Gros 





| 5 Mmieende Schügen 
25 liegende n 
66 Mann Soutien 
| 36 Dann Gros } Reed 
| 18 ſtehende Schügen I 2 
18 knieende : 
66 Mann Soutien 


36 Mann Gros |teßene 








Von ©. 61* feien noch zwei öſterreichiſche Schießen bei Brud 
von 1885 aufgeführt zum Bergleihe zwiſchen den Wir- 
fungen der Artillerie und der Infanterie. 

a) Schießen von 100 Schüßen der ArmeeSchithenſchule 
gegen eine völlig beſpannte abgeproßte Batterie zu acht Geſchützen. 

Die Proben und Beipannungen ftanden gegen den direkten 
Schuß gededt 11,3 m hinter den Gefchügen. 
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Beurtheilung des Schrapnelfeuers aus Wurfgefhüsen gegen gededt 
liegende Truppen, leider mit Ausnahme von Schüben in it 
von denen man fagt, daß fie unter 30° gededt feien. 

Jedes Gefchüg war mit fieben Mannfhaftsfcheiben bejeßt. 
Pruftwehrhöhe war 2m, am Fuße der Bruftwmehr war noch eine 
1,3 m hohe Scheibe. Diefe hatte oben gegen 22/,° Dedung; die 
nächſtſtehenden Mannſchaften waren gegen 9 bis 10° geſchützt. In 
dem fchrägen Theile der Batterie mit den Geſchützen I bis IV 
waren die Scheiben an der Bruftwehr gegen 15°, die vorderſten 
Mannſchaften der Geſchütze I bis III durch vorliegende Unterftände 
gegen 9 bis 10° gededt. Die beiven Flügelgefhüge I und VI 
> um nicht feitlich Treffer zu verlieren, am wenigſten bejchofjen 


mworben. 


Die Aufnahmen wurden getrennt nad) 

a) Mannſchaften, 

b) Treffern in denfelben, 

c) XTreffern im Sofe, d. h. zwiſchen den Mannſchaften und 
4m hinter ihnen, 

d) Treffern in den Scheiben an der Bruftwehr. 

I. 12cem-Saubige. Auguſt 1887. Das 16,3 bis 16,5 kg 
ſchwere Schrapnel enthielt 460 Hartbleitugeln von 16 g oder 285 
von 265g mit Sprengladung von 200 bis 215g. Anfangs: 
geſchwindigleit bei 0,5 kg groblörnigem Pulver von %ı, mm war 
140 m, bei 0,6kg 161m, bei 1,0kg 225m, bei 1,5 kg 290 m, 
alfo ungefähr die Gejchwindigfeit der Granate aus der preußiichen 
9 cm-Slanone von 1864. 

Eprengweite und Sprenghöhe beziehen ſich auf die innere 
Kante der frontal beſchoſſenen Bruftwehr. 
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a. Schießen anf 1500 m. 
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Auf 1500 m wurden mit 0,5 kg Ladung alſo 43 Mann der 


Bedienung durch fünf Schuß und zugleidd 29 Schüßen an der 


Bruftwehr außer Gefecht gefeßt; die größere Ladung von 1,0 kg 


gab 40 Mann der Bedienung in fünf Schuß und zugleid 
21 Schüben. Die Batterie erhielt 197 bezw. 164 Kugeln. 
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Schhzigfter Jahrgang, CHI. Band. 
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b. Schießen auf 1980 m. 
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b. Schiefen auf 1975 m. 






Treffer 






— in 

an eid ' j ze 

a 

vi terie 
21-117 11.247313 
t/—-| 2/1) 5 113 
el2alılsiulm|i a 
i1Ii—-l|=- I Tl 81 3 






aı|—-| 2 ı| 2131 31% 
bı — 2 23] 3/| 831 2133 
el 2/1 2/10] 8/81 10 | #1 
di — 2| 2! 21 —-/—|1%8 
" 1 1 3Ii-l—- | — 5 
b 1 1 3/i—-|—-I-15 
ve 419 ı1m| 3 3/36 
d — —1— 1jl-1- 1 






— — — — — — nn — — — 1 —. 


— — — — — — — — 





u 


42537 





u —— 
—— 













61 5651816161— 
bI| 6) 6611717161—14 
elmwi1l)ı2 h |— | HE 
al ı)l 1 3/ | 2])— 19 








Auf 1500 m wurden mit der Fleineren Ladung 45 Mann der 
Bedienung dur fünf Schuß und 36 Schützen außer Gefecht 
geſetzt; auf 1975 m gab die größere Zadung von 1,0kg 77 Mann 
der Bedienung in ſechs Schuh und 40 Schüten. Die Batterie 
erhielt auf 1500 m 233, auf 1975 m 402 Kugeln. 

Diefe Zahlen von den Wurfgeſchützwirkungen müfjen denen 
der oben gegebenen Slanonenrejultate gegenüber wohl zu ernfter 
Beachtung auffordern. Man erwäge, daß die vorliegende Auf: 
gabe, ein Ziel von fo geringer Tiefe zu bejchießen, ganz gegen die 
Natur des Schrapnelſchuſſes gerichtet ift, infofern nur Breiten: 
ſtreuung, nicht Tiefenwirfung gefordert wird, und daß dadurch bei 
den bejjeren Treffihüffen etwa ein Viertel der Kugeln vor die 
Batterie, ein Viertel in diejelbe fällt und die Hälfte darüber hinaus- 
geht oder das untere Viertel in die Batterie fällt und drei Viertel 
zu weit gehen. 
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Aber fo groß auch die ſummariſchen Erfolge des Schrapnel- 
wurfes find, fie genügen nicht den Anforderungen, wenn es fid) 
darum handelt, dem Streben nad) einem Einheitsgefhüs gegenüber 
ein Spgzialgefhüb einzuführen, deſſen Munition mit ihrer Verpadung 
in Proßen und Magen der Batterien und der Kolonnen, deſſen 
Bedienung durchaus abweichend tft von den Bedingungen, welche 
bei Kanonen erfüllt werden. Sie genügen den Anforderungen nicht, 
wenn wie mit 1,0 kg Ladung die 12 cm Haubite auf 1980 m in 
mehreren Schüſſen mit normalen Sprengpunttslagen nicht einen 
einzigen Schüben am der Bruftmwehr getroffen hat, Die Be- 
dienung ift wegen des Schwanlens der Ladungen und wegen dreier 
Korrekturen nad Entfcheivung über die Ladung offenbar fo zu— 
fammengejebt, daß der Erfolg leicht in Frage geftellt werden kann. 
Man beachte ferner, daß diefe Schiehverfuhe von dem Beobadter, 
welder in der Nähe des Zieles ftand, geleitet worden find. Durch 
die den Beobadhter, welher am Geſchütze ſteht, beherrjchende 
faft abjolute Unficherheit kann der ganze Erfolg zu Null werden. 
Dies find die Anfhauungen der Gegner des Wurf: 
feuers im Feldfriege. 

Es folgt hieraus für die Freunde defjelben die 
Aufgabe, 1. nah Möglichleit durch Erleidhterung der 
Bedienung und 2. durch Steigerung ber Wirkung des 
Einzelihufjfes die Erfolge des Wurfihrapnels ſicher— 
auftellen, 

Handelte es fih nur um möglichſt große Fallwinkel, jo würde 
unzweifelhaft ſtets die Fleinfte durch die Entfernung zuläffige Ladung 
verwendet werben müſſen. Die Zuläffigfeit der Ladung bezieht 
ſich offenbar nicht nur auf Zeiftung des Einzelfhuffes, fondern ift 
auch begrenzt durch die Erleichterung der Bedienung, Man wird 
zugleich nad; der zuläffigen größten Ladung fragen müſſen. Es 
hat fi nun bei ver 12 cm Haubitze in den obigen Verfudyen gezeigt, 
daß die Ladung von 1,0kg in Bezug auf die Trefferzahl ganz 
gleihwerthig mit 0,6 und 0,5 kg iſt, d. h. die Gefchwindigfeit des 
12cm Schrapnels von 225 m iſt in diefer Nichtung gleichwerthig 
mit den Geihwindigfeiten von 161m und von 140m. Wenn 
auch zufällig die größere Yadung auf 1980 ın feine Treffer (d) in 
den an der Bruftwehr ftehenden Schügenfcheiben hatte, jo zeigt fie 
doch ſchon auf 1500 m, daß fie zu einer auten Wirkung ebenfo 
geeignet ijt wie die von 0,5 kg. 


Au. u 





Im Feldtriege wird man nicht gern die Ladungen noch mehr lompli- 
äiven wollen, ala höchſtens ihrer drei für die Haubige und zwar jo, 
daß die Summe der beiden Hleineren die Marimalladung wieder: 
giebt. Für die 12cm Haubitze würden das 1,0+0,5—= 1,5 oder 
0,9+06=1,5kg fein. Zwiſchen 1,0 und 0,9 oder zwifchen dem 
Anfangsgefhwindigfeiten 225 m und 210m dürfte ein bedeutender 
Unterſchied micht ftattfinden. 

‚Für die Stetigfeit des Fluges, einmal wegen der Arenpendelung, 
zweitens wegen der Widerſtandsfähigleit gegen feitlihe Winde, ift 
neben der Kraft der Notation zur Erhaltung der Stabilität ein 
gewiffes Minimum von lebendiger Kraft der Fortbewegung des 
Geſchoſſes nothwendig. Da fih aud bei dem 15cm Mörfer 
die Ladung von 1,0 kg der von 0,75 kg mindeitens gleichwerthig zeigt 
in Bezug auf Trefferzahl, und da die Treffficherheit nach der Seite 
bei der größeren Ladung ſchon eine genügende ift, wenigjtens für 
diefe Entfernung bis 2000 m, fo ift daraus herzuleiten, daß die 
von ihr erzeugte lebendige Kraft daflır pafjend ift. Diefe lebendige 
Kraft füllt mit der von 1,0kg Ladung des 12cm Schrapnels 
zufammen, da 163°-31,5 fehr nahe gleid; 225° - 16,5 ift. Es ift 
aljo weiter zu jchließen, daß von unten geredhnet 1,0kg die 
pafjendere Ladung ift. 

Um aud für die neueiten PBulverforten eine Ver— 
bindung von möglichiter Trefferzahl, genügender Trefffiherheit und 
Einfachheit der Bedienung herbeizuführen, wird man für bie 
12 cm feldhaubige eine Ladung wählen, aus welder eine 
Geſchwindigkeit von etwa 225 m hervorgeht. 

Will man das Schrapnel dieſer Haubige ſchwerer machen 
(20 kg), aljo verlängern, wofür gar feine Beranlaflung vorliegt, 
da die Zahl der 26g jchweren Kugeln (285) ſich der der 16 g 
ſchweren (460) in den Trefferzahlen nicht unterlegen gezeigt hat, 
jo mürde man für das Minimum der Geſchwindigkeit Diefelbe 
lebendige Araft, alfo die Geſchwindigkeit etwa 205 m nehmen 
müſſen. Mit einer Verlängerung des Geſchoſſes würden bei dieſer 
Geſchwindigleit die Pendelungen wachſen; man wird alſo auch bei 
minbeitens 225 m bleiben müffen. 

Wenn bei dem Schießen der 12cm Haubitze auf 1500 m bie 
Ladung von 1,0kg mit der geringen Elevation von 8,8 Grad 
daſſelbe Refultat gab wie 0,5 kg mit 22,5 Grad, jo liegt die 
Frage nahe, ob nicht eine untere Grenze für die Elevation 
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im praftifden Gebraude für die Wahl der Ladung 
bequemer ſei als die für die Geſchwindigkeit. Alſo ob 
auf 1975m der 15cm Mörfer, welder bei feiner Gebrauchs- 
labung von 1,5 kg (210 m) die Elevation von 12,4 Grad gebraudt, 
in diefer Ladung nicht der Eleineren von 1,0kg (163m) mit 
22,8 Grad überlegen fe. Das iſt nit der Fall. 

In einem zu dem in legter Zufammenftellung mitgetheilten 
Verſuche mit 1,0 kg Ladung parallel ausgeführten Verfuche mit 
1,5 kg Ladung gelang es, bei — 100 m Sprengweite und 18 m Höhe 
an 5 Geſchützen 3 Mann zu treffen, die ganze Batterie erhielt 
aber nur 22 Kugeln. Bei — 65 m und 8m erhielt man 4 Mann im 
Ganzen 25 Kugeln, bei — 65m und 8m in 6 Mann 10 Treffer, 
im Ganzen 32 Kugeln. Dagegen gaben — 30m und Im allein 
6 Kugeln in den Hof, — 15m und 12m. — 25m und 10 m zufammen 
nur 3 Kugeln in den Sof. Es dürfte hier folgender Grund vor: 
liegen; Die lebendige Kraft von 1,0 kg ift, wenn für den geficherten 
Flug hinreichend, doc andererfeits Fein genug, um dem Rückſtoße 
durch die Sprengladung jo zu mweihen, daß die Fallmintel der 
Kugeln vergrößert werden, während die Gefhwindigfeit aus 1,5 kg 
Ladung fih dem Nüdftoße nicht im derſelben günftigen Weiſe 
unterwirft. Die Füllkugeln gehen bei der größeren Geſchwindigkeit 
eimas weniger behindert ihren Meg und ſomit zu ſchlank über 
das Biel hinweg. 

Die 12cm Haubite ſchoß ihr Schrapnel auf 3600 m nad) 
einer ähnlid, Eonftruirten Batterie mit 1,5 kg und 1,0 kg Zabung. 
Beide Ladungen genügten den Erwartungen nidt. Die Kleinere 

gebrauchte 28,3 Grad, die größere nur 16 Grad Elevation. 
Die Gebrauchsladung von 1,5 kg gab in einem Falle bei —35 m 
und 12m 14 Treffer in 9 Mann, im Ganzen 47 Kugeln, da: 
gegen bei — 35 m und 15 m nur 6 Kugeln in den Sof und fo blieb 
der Erfolg während des Schießens unſicher. Im erfteren Falle 
hatte offenbar die Abmwärtspendelung das Nefultat begünſtigt. 
Die Ladung von 1,0 kg gab aud) nicht größere Zahlen, war aber 
als gleichwerthig anzufehen. Hieraus ift zu fchließen, daß bei 
Entfernungen zwiſchen 2000 und 3600 m die mittlere Ladung von 
1,0 kg der Einfachheit wegen den Vorzug verdient. Freilich zeigte 
ſich bei diefen 3600 m der feitliche Flug aus diefer Ladung ſchon 
unfiher; die übrig gebliebene lebendige Kraft genügte für dem feit- 
fihen Widerſtand nicht mehr. 
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Wenn im Feldfriege auf folder Entfernung von einer halben 
deutſchen Meile fo Heine Ziele überhaupt beſchoſſen werden ſollen, 
dann ift wohl hier die Grenze ſchon überfchritten, auf welcher Die 
Kanonen in ihr Recht treten, zu verfuchen, ſolche Stellungen zu 
befämpfen, wenn fie überhaupt im Stande find, ihnen mit Schrapnels 
wejentlichen Schaden zu bringen. 

Anders iſt es ja natürlich im Feſtungslriege. Bon der Feltung 
aus wird man gewiſſe Flächen des Vorterraind mit den Wurf: 
ſchrapnels durch die mittlere und die ſtärlſte Ladung wirffam unter 
Feuer halten. Noch größeren Werth aber werden die Schrapnels 
ver Feldhaubigen in der Belagerung haben, wo dieſe Geſchütze 
durd ihre Beweglichkeit, jelbft wenn durch Mannſchaften bemeat, 
berufen fein werden, jeden beliebigen Theil der feindlichen Werke 
von der Seite her zu beftreihen. Die leichten Haubitzen werden 
bazu um jo mehr tauglich und umerjeßlic, fein, weil fie gegenüber 
allen größeren Feltungsgefhüben allein wirklich rauchloſes oder 
rauchſchwaches Pulver verfeuern. Dann ift aber auch die Rolle 
der marimalen Ladung gelommen. In gleicher Weife werben die 
Feldwurfgeſchütze berufen fein, mit vollen Ladungen über großen 
gefchloffenen Feldihanzen und befeftigten Lagern Tag und Nacht 
ein langjames Beunruhigungsfeuer zu unterhalten. Man wird 
hierbei mit den verfchiedenften Richtungen und Weiten die Thätigfeit 
der Schrapnels vertheilen. 

Wenn der obige Bergleih der Wirkungen ber 
Kanonen und der Feldwurfgefhüte im indirekten Feuer 
das Schrapnel der letteren als unbedingt überlegen 
zeigt, wenn die Kanonen jelbft diejenigen Ergebnilfe, 
welde nicht den höchſten Erwartungen entipredhen, 
auf den gemwöhnliden Kampfentfernungen nicht er: 
reihen fönnen, fo find die Wurfgefhüte troß der 
Unbequemlidfeit als nothmwendig anzuerfennen. Die 
Zeiftungen diefer Gefhüte müſſen nur fihergeftellt 
werden. Dafür find in diefer Arbeit als zunächſt nothmwendig 
erfannt werden: 

Die möglihfte Bereinfahung der Bedienung durd 
die Feſtſeßzung einer einzigen Ladung des inbirelten 
Schrapnelwurfes oder einer einzigen Geſchwindigleit, als welche 
fih 225 m für die 12cm Feldhaubite bei 16,5 kg Geſchoßgewicht 
empfiehlt, und die möglichſte Siherung der Bedienung 
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durh Spezialausbildung von Artillerifien für Feld— 
wurfgefhüße durd eine ausgedehnte Hebung im Ein- 
Ihiefen und Beobadten. 

Hat man fi gewöhnt, das MWurfjchrapnel nur mit einer 
Ladung zu verwenden (die Gebraudjsladung giebt nicht mehr 
MWürfe, jondern Schüfje), jo wird die Uebung ſchnell erreiht fein. 
Gegenüber den mit raubihwahen Pulver feuernden Geſchützen 
und Gemwehren, deren Aufbliten und Sandaufwerfen man immer 
einigermaßen erfennen kann, wird die Sprengwolfe diefes großen 
Schrapnels ſowohl im Aufſchlage als in der Luft leicht zu ſehen 
fein. Es iſt natürlich angenehm, durd den Kommandeur einer 
Hanonen-Batterie über die Entfernung orientirt zu fein, weil bie 
Munition der Haubite durch ihr Gewicht und geringe Zahl zu 
foftbar ift. 

Auf alle Fälle muß man beim Einſchießen zunächſt juchen, 
mit dem Aufihlagzünder an die Bruftwehr zu kommen. Man 
wird hierbei dem Brennzünder eine Tempirung geben, welche genau 
der in der Schußtafel angegebenen Flugzeit entipricht, um zugleich 
diefen Theil des Zünders zu fontroliten, Demnah nimmt man 
fofort einen Zuſatz an Elevation von 0,4 Grab und giebt zunächt 
diejelbe Tempirung von vorher, wenn diefe fich nicht als zu kurz 
gezeigt hat. Fällt der Sprengpunlt jehr niedrig, aber diefjeitö der 
Bruftwehr, was in diefem Falle deutlich zu fehen ift, jo zieht man 
0,4 Sekunden von der Tempirung ab. Fiel der Sprenapunft 
hinter die Bruftwehr, fo zieht man 0,6 Sekunden von der Tempirung 
ab, überzeugt ji aber in der Schußtafel, daß dieſe Zeitdifferenz 
etwa 751m Entfernung entipridt. Bon jebt ab wird man, wenn 
ſich nicht auffallende Fehler zeigen, ohne Korrektur in langſamem 
Feuer fortfahren. 

Bejondere Aufmerfiamteit verlangt die Geitenverfchiebung: 
Allgemein nimmt man bei ruhiger Luft fo viel Gtrid 
(Hıooo der Viſirlinie oder Grad) links, als die Elevation 
ganze Grade giebt, Weht Wind von links, jo giebt man von 
vornherein '/, bis '/, der Strichzahl zu; bei Wind von rechts vers 
Heinert man die normale Seitenverfchiebung um diefelbe Zahl. 
Wind in der Richtung des Fluges hinter dem Geſchoſſe hat Faft 
gar feinen Einfluß, wenn er nidt Sturm ift; Wind von vorn er- 
fordert etwas mehr Elevation, was fid) beim Einjhiehen heraus: 
flielt. Der feitlihe Wind kann die Seitenverjchiebung doppelt 
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groß verlangen ober fie auf Null herabgehen laſſen. Im Uebrigen 
ft das wie bei Kanonen. 

An Bezug auf die Zünder hat man die Erfahrung 
gemadt, daß fie aus Wurfgeſchützen entweder mit der 
Flugzeit genau gleihmwerthig oder fogar etwas lang— 
famer brennen — alfo umgefehrt, wie man es von den großen 
Geſchwindigleiten der Kanonen her beobadjtet hat. Bei den 
Kanonen nämlich brennen die Zünder zu Anfang jehr fchnell und 
verlieren in ftetiger Zahlenreihe an ber Seftigfeit mit der ab» 
nehmenden Geſchwindigkeit des Gefchoffes. 

Hiernady wird fid) das Wurfverfahren von einer einigermaßen 
ruhigen Bedienung fehr leicht richtig geftalten laſſen. Es iſt aber 
immer vor wilden Schießen zu warnen, dagegen aber neben der 
thatſächlichen Wirkung auch auf die moralifhe durch den ftarfen 
Knall des großen Geſchoſſes zu rechnen. 

Wegen der geringen Geſchwindigkeit und der Daraus — 
den Kanonengeſchoſſen gegenüber bedeutenden Flugzeit der Wurf- 
jchrapnels und wegen ihrer großen Sprengwolke würde es fich bet 
den Webungen empfehlen, die Flugzeiten vom Geſchütz aus durch 
eine Uhr oder durch einen befonvers geübten Selundenjchritt zu 
meſſen. Beim Einſchießen mit Auffchlagzünder würde man in- 
folge des mitgetheilten Zufammenhanges zwifchen Tempirung des 
Haubitzlinders und Flugzeit von allen Einflüffen der Witterung 
befreit und über die Zünderſtellung orientirt fen. Man würde 
im Kampfe durch ſolche Beobachtungen auch oft den benachbarten 
Kanonen einen guten Dienjt leiften fünnen, wenn man aus der 
Schußtafel durd die gemefjene Zeit die Entfernung ermittelt und 
dadurch ihnen für Die Entfernung ihrer Ziele einen Anhalt bietet. 

Der zweite Punkt für die Beſprechung der mahrfcheinlichen 
Erhöhung der Zeiftungen der Schrapnela der Feldwurfgeſchütze gegen 
gebedt ftehende Truppen ift die Frage um die Verflärfung 
der Sprengladung, um durd; Vergrößerung des Kegelmwintels 
den Sprengpunft näher an die Krete der dedenden Bruftwehr 
legen zu dürfen. Als Borbild würde die Sprengftoffgranate 
dienen. Weber die Wirkung derjelben, welche überall unter ftrengem 
Geheimniß der fie befisenden Artillerien fteht, ift jehr wenig in 
die Deffentlichkeit gelommen. Das durch Bücher Belannte ift aber 
auch für den vorliegenden Zweck hinreichend, da es Mittheilung 
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macht über die Größe des Sprengkegelwinkels. Der Kegelwinkel 
des Schrapnels der 12 em Haubitze ift 16 bis 20° und ift für bas 
Beſchießen offen ftehender Truppen mit größter Yadung groß genug. 
fl die feindliche Aufftellung aber eine gebedte, jo gehen bei einer 
fo begrenzten Sprenggarbe zu viele Kugeln über das Ziel hinaus. 

Denkt man nun eine Sprengftoffgranate mit einem Kegel— 
winfel von 110°, in deſſen Innern fi ein hohler Raum von 90° 
befindet, jo daß alfo nur ein ſchmaler Ring von 10° Ausdehnung 
zur Wirkung fommt, dann ift nicht leicht einzujehen, wie man mit 
dieſem Geſchoſſe einer gedeckten Schüßenlinie beitommen will, wenn 
man nicht Zünder von ungeahnter Eicherheit befigt und ebenfo 
eine fait unerreihbare Sicherheit der Beobadhtung. Die meiften 
beobadtungsmöglihen Sprengpunfte werden naturgemäß vor der 
Dedung liegen, und die Sprengtheile werden, wie die Kugeln des 
Schrapnels mit engem Sprenglegel hinter dem Ziele, in dieſem 
Falle vor demjelben verloren gehen. Die obere Hälfte der Spreng- 
theile iſt immer für das Ziel verloren. 

Der Berluft der Schrapnelfugeln hinter dem Ziele wird in 
Wirklichkeit nur ein fcheinbarer fein, da man wohl eine einfache 
Linie unter größerem Wintel decken fann, aber niemals eine größere 
Zruppenabtheilung, wenn aud) zerjtreut aufgeftellt. Die Lage wird 
noch ungünftiger, wenn, wie es ſchon oben ausgefprodhen ift, jeder 
Mann fih ſchon gededt alaubt, wenn er nur das feindlihe Geſchütz 
nicht fieht — den Winkel der Dedung mißt fiher Niemand. Am 
meiften wird dies im Felde der Fall fein in Nrtillerieftellungen, 
wo das SHeranbringen der Munition außer dem Rüdlaufe des 
Geſchützes hinter der Dedung immer Bewegung veranlaffen wird, 
Wenn man aud) ausrehnet, daß die Kanonen mit einer ziemlid) 
Heinen Zahl (30 bis 36) von Geſchoſſen die Bedienung einer 
offenen Batterie vernichten können, fo wird doch nicht zu ver- 
geſſen fein, daß dieſe feindliche Artillerie ihrerfeits auch ſchießt und 
in Bezug auf unfere Vernichtung diefelben Hoffnungen hegt, da 
au fie vom Schießplate her weiß, daß ein einzelner Schuß eine 
ganze Bedienung eines einzelnen Geſchühes fammt den Pferden 
niederjtreden kann, daß alfo jedenfalls unſere Geſchlitze in gleichem 
Maße ihre Bedienungsmannſchaft werden verlieren oder diefelbe 
fehr aufgeregt fehen, fomit die Verhältniffe als nicht ſehr ſchieß— 
plagmäßig finden werden. Dabei verlangt die Eprengftoffgranate 
noch mehr Ruhe und Sicherheit als das Schrapnel, 
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Ohne den amtlihen Schleier lüften zu fünnen, kommt man 
dod) darauf, daß man fi fehr viel von den Sprengtheilen der 
Sranate verfpricht, welche Durch den Rückſtoß der Sprengladung 
gegen die Richtung des Geſchoßfluges rückwärts wirken follen. In 
der That wird bei den franzöfifhen Granaten diefer Art auf 
die Rückwärtswirkung ſtark gerechnet, ebenfo bei den obus 
a mitraille. 

Es fcheint hiernach, daß, wenn irgendwo, die Spreng= 
ftoffgefchofje bei den Feldwurfgeſchühen ihre wahre 
Verwerthung finden. Bei der geringen Gejchwindigfeit von 
225m aus der 12cm-Haubige werden der Nüdftoß und die 
Sprengkraft der Füllung diefe vollftändig überwinden. So geladen 
dürfte die Granate ruhig auf 20 kg gebradit werden, ohne dabei 
wejentlid die Gewichtsgrenze der Proßfüllung zu erhöhen. Diefes 
Geſchütz hat durch feine große Wirkung Die Eile der Kanonen nicht 
in gleidem Maße nöthig. 


Es will ſcheinen, daß noch mehr das Schrapnel ſich für 
Sprengftofffüllung eigne, ohne das Gewicht von 16,5 kg 
überfteigen zu müfjen. Dieſe Füllung würde nicht jo groß fein 
fönnen wie in der Granate und würde dadurd den Kegelwintel 
etwas enger machen. Die weitere Folge würde jein, daß die 
Sprenggarbe weniger hohl werden würde als bei der ®ranate, 
weil dur den Drud der Gaſe auf die Triebfcheibe die radiale 
Ausſtreuung etwas geſchwächt wird, man alſo eine unnütze über: 
mäßige Verbreiterung der Sprenggarbe vermindert, Bei einem 
jolhen Schrapnel, deſſen Vorwärtsbewegung nicht nur volljtändig 
vernichtet wird, jondern bei welchem bem abgerifienen und zer— 
trümmerten Boden eine aroße Rüdmwärtsgefhmwindigfeit ertheilt 
wird, wird fich die Nothwendigfeit herausftellen, der Vorwärts— 
geſchwindigkeit der Füllkugeln eine Grenze zu feßen. Das ift 
leicht erreichbar, wenn man hinter dem Zünder einen Theil ber 
Kugeln wegläßt, vielleicht zwei Lagen, und den dadurch gewonnenen 
Naum mit Sprengftoff füllt. 

Man bringt die Kugelfüllung auf diefe Weiſe zwiſchen zwei 
Feuer, zerfprengt den Mantel und erhält von dem mittleren Herde 
aus eine mächtige Zahl vorgefchrieben großer, zeritörungsfähiger 
—— —— x gerne — — — ea 
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wird die Verzögerung der vollen Verbrennung aufgehoben, ohne 
zu einer Neufonftruftion fchreiten zu müfjen. 

Diefes Geſchoß würde diefelben Borzüge, mweldie man den 
Sprengjtoffgranaten zufchreibt, zeigen; aber in feiner Verwendung 
aus einem größeren Kaliber mit Heiner Geſchwindigkeit überbieten. 
Da jfelbitverftändlih ein Brenn- mit Aufſchlagzünder angewendet 
wird, jo ift das Einſchießen jehr erleichtert, infofern man feine 
Berlufte zu fürchten hat, wenn man das Ziel überſchießt. Man 
darf alfo immer den Zünder der wirklichen Flugzeit entjprechend 
tempiren. 

Für den Beginn folder Verſuche ſcheint es rathſam zu ſein, 
die Sprengitoffe in verfchievenen Stärfen anzumenden, nicht fofort 
mit dem jtärkften zu beginnen. Es dürfte fid) empfehlen, zu ver- 
ſuchen, ob eine Ladung der Sprengfammer mit gewöhnlichen 
Nitroglycerinpulver Heinjter Abmeffungen, welche durch eine große, 
hinter dem Zünder liegende Kalipulverladung entzündet wird, ben 
Boden des Schrapnels abiprengt. Auch die Ladung hinter dem 
Sünder von Würfelpulver zu nehmen, ſcheitert vielleiht an der 
langfamen Entzündlichfeit, würde aber die Wirkung bedeutend 
verftärfen. Bielleiht wäre bei Auffhlagzündern die fleine Ver: 
jögerung günftig, um eine Sprengung über dem Boden erreichen 
zu laſſen. Diejen Verſuchen müßten dann folde mit ſtärkeren 
Sprengftoffen in der Kammer folgen, und zwar zur Vermeidung 
des befannten ftarten Schlagzünders immer noch mit der oberen 
Ladung von Kalipulver. Das Weitere entwidelt ſich dann von 
jelbit. 


Würde man die ganze Ausrüftung der Proße aus Sprengftoff: 
ſchrapnels beftehen lafjen? Vor größeren Erfahrungen wohl nur 
zur Hälfte, Das Pulvergeſchoß ift für die Dienfte gegen frei- 
ftehende Truppen mit der großen Geſchützladung von 1,5 kg Ladung 
wegen der größeren Kiefenwirfung gegen ſchmale Ziele vorzuziehen. 
Eine Batterie von ſechs oder felbjt vier Saubitien wird die Zahl 
der Sprengſtoffſchrapnels nicht gegen ein einzelnes Biel verfeuern 
müſſen. 

Man möchte der 12 em-Haubitze noch den Vorwurf der 
Schmwerfälligfeit und vielleiht der Unjelbjtändigfeit machen wegen 
des Gewichtes ihrer Munition, deren Zahl natürlid) nur geringer 
fein kann, als wenn das Geſchoß noch nicht die Hälfte wiegt. 





Selegenheit — wird, Et in mehreren Punkten abweichende 
Anſicht auszufprehen und dadurch vielleicht zur — biefer 


ihwierigen Trage beizutragen. 
Seitdem die höhere Truppenführung Die —— 
hat, die den Sturm unthätig hinter Dedungen e 
müſſe durch die Artillerie befchoffen werden, v. * 
bis zwölf Jahren, beſchäftigt dieſe Frage Die t 
Feldartillerie. Nachdem man fi darüber far 9 
diefem Ziele mit den gewöhnlichen Mitteln je: * 
beizulommen ſei, wurden die verſchiedenſten I 
Aufgabe eingeſchlagen. Anfangs wurde, 
häufig genug der Fall, die Schwierigkeit ber 4 
ſchätzt, und darum murden fo lange — 
unzureichenden Mitteln” unternommen, 1 
lang fortgejegten Verſuche mit — * 
aus Feldgeſchützen zu rechnen find. Sehr 
Stelle meiner Meinung Ausprud < J 






















die Löfung der Aufgabe niemals gen 
Jahrg. 1887: „Was darf fid bie © 
führung Heiner Zadungen verſprech 
in Webereinftimmung mit dem M wi 
über die Zweckmäßigleit der Heinen $ 





bier nicht einmal nöthig erfchien, die Ladung der Geſchütze herabzufeben. 

Die getroffene Eutſcheidung bradyte die Frage aber noch nicht 
zum Abſchluß; zwiſchen den Anhängern der Sprenggranate einer- 
ſeits und denen der Feldhaubitze war fein Frieden, fondern mur 
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen. Es gab fanatifche Berehrer der 
Sprenggranate, welche fie in ihrer Verblendung am liebiten als 
das einzige Geſchoß der Felbartillerie eingeführt hätten (vergl. 
„Dilitär-Wocenblatt“ Nr, 1/1893: „Ueber die Vereinfachung ber 

srüftung der Feldgeſchütze“, welcher Aufſatz fich gegen 
diefe Verirrung richtet), und es gab Verehrer der Feldhaubitze, 
welche diefem Geſchütz wicht nur die Fähigkeit, gevedte Ziele zu 
belämpfen, jondern auch die, mit Erfolg in den Artilleriefampf ein- 
zugreifen, zuſprachen. (Vergl. „Militär-Wochenblatt“ Nr. 110/1891: 
„Das Feldgeſchütz der Zukunft und das Feldgeſchütz des nächſten 
BDebürfniffes.”) Der Herr Berfaffer der vorftehenden Arbeit gehört 
zu dieſen Letzteren. 

Meine Anſicht geht dahin, daß man ſich hüten muß, zu große 
Erwartungen auf die Feldhaubitze zu ſetzen. Dieſes Geſchüt 
leidet an einem unlösbaren oder doch ſehr ſchwer zu löſenden 
Widerſpruch. Es fol im erfier Linie gegen gededte Truppen 
wirfen; das feht eine ſtark gelrümmte Flugbahn mit weiter 
Deffnung des Sprengfegels voraus. Zugleich ſoll es auch gute 
Wirkung gegen freiftehende Truppen haben, die aber nur bei 
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geftredter Flugbahn und enger Deffnung des Sprengkegels zu 
erreichen ift. Das hat der Verfafjer der vorjtehenden Arbeit aud) 
ganz richtig herausgefühlt; denn um über diefe Schwierigkeit 
hinwegzukommen, will er das Geſchütz mit zwei Geſchoßarten aus- 
rüften, nämlih einem Scrapnel gegen freiftehende Ziele mit 
möglichft großer Ladung (v, — 290 m) und Kleiner Deffnung des 
Kegeld (Bodenkammerfchrapnel) und einem zweiten Schrapnel 
gegen gededte Ziele mit fleinen Yabungen (v, = 140 bezw. 225 m) 
und weiter Deffnung des Kegels (Schrapnel mit Kammer am 
Kopf und Boden, beide Kammern mit ſtark wirtendem Sprengjtoff 
gefüllt). Zweifellos ift Das der einzig richtige Weg zur Befeitigung 
der Schwierigkeit. Aber hier drängt fi die Frage auf, ob, da 
nun die Einheitlichleit doch einmal preisgegeben ift, es nicht zweck⸗ 
mäßiger wäre, das jetige Feldgeſchütz mit verfleinerter Ladung 
und einem Geſchoß mit erheblich weiterer Deffnung des Spreng- 
fegelö, der aber nicht jo groß zu fein brauchte, wie der ber 
Sprenggranate C/88, auszurüften. 

Der Verfaffer der vorftehenden Abhandlung, der über eine 
jehr reiche Erfahrung verfügt — im Deutfhen Reich giebt es 
vielleicht feinen Offizier, der jo viele Schiefverfuche geleitet hat 
wie er — hielt diefe Zöfung für unmöglich, weil „der große Ber- 
brennungsraum der langen Kanonen die Heinen Ladungen aus: 
einander fliegen läßt und ihre gleichmäßige Verbrennung von 
Schuß zu Schuß hindert” (S. 42). Unzweifelhaft fügt ſich dieſe 
Behauptung auf einwandfreie Beobachtungen; aber trotzdem bin 
ich der Meinung, daß das nicht nothmwendig fo fein muß. Wenn 
diefe befonderen, in einzelnen Magen verpadten Geſchoſſe nur 
mit verkleinerten Ladungen verfeuert werden follen, jo hindert 
nichts, für diefe ein befonders raſch verbrennendes Pulver zu vers 
wenden, wobei man höhere Gasjpannungen und aud bei jo 
großen Verbrennungsräumen gleihmäßige Geſchwindigkeiten erhält. 
Sollte dies Mittel allein noch nicht zum Ziele führen, was hindert 
dann, ben großen Verbrennungsraum zu verkleinern? An Mitteln 
dazu Tann es doc nicht fehlen. Als ſolche bieten ſich dar die 
Verlängerung der Geſchoſſe oder, falls das, wie wohl denkbar, 
auf Unzuträglichkeiten jtößt, die Einfchaltung eines Pappceylinders 
oder dergleichen zwiſchen Geſchoß und Ladung, weldyes Mittel die 
Franzoſen bei ihrer kurzen 120 mm-Sanone angewendet haben. 
Ich halte es für zweifellos, daß diefe Mittel den gewünſchten 
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Erfolg haben; nicht etwa, als ob ich glaubte, daß nunmehr die 
Kanone in ihrer Wirkung gegen gededte Ziele eben daſſelbe leiftete 
wie die Haubitze, wohl aber in bem Sinne, da daburd) die 
Wirkung fehr erheblich gegenüber der jet erreichten und erreichbaren 
gefleigert würde, 


Wie Niemand zwei Herren dienen kann, jo wird jedes Gefchüß, 
das zwei fich fo mwiderfprechenden Sweden dienen fol, entweder 
für beide Zwecke nur Mittelmäßiges oder nur für einen wirklich 
Gutes leiften. Ebenſo wie die Kanone gegen freiftehende Ziele 
eine hervorragende und gegen gebedte Ziele nur ſehr mäßige 
Wirfung hat, wird umgekehrt die Feldhaubitze, wenn fie gegen 
gededie Ziele wirklich Gutes leiftet, in ihrer Wirkung gegen frei: 
ftehende Ziele unbedingt fehr viel zu wünfchen übrig laſſen. 

Aber auch hinfichtli der Wirkung gegen gededte Ziele darf 
man nicht zu hohe Erwartungen auf die Feldhaubitze ſetzen; man 
fönnte ſonſt jehr unangenehme Enttäufchungen erleben. Was über 
ihre Wirfung mit Schrapnels gegen derartige Ziele im Vor: 
ftehenden mitgetheilt ift, fann durchaus feinen hervorragenden 
Eindrud mahen. Dieje Leiftungen reihen bei Weitem nod) nicht 
an das heran, was das Feldgefhüs mit Sprengaranaten unter 
gleihen Bedingungen leiftet; jelbjtverftändlih darf man nicht 
die Treffer auf das Geſchoß, fondern muß fie auf die Einheit des 
Geſchoßgewichts beziehen, wenn man einen einwandfreien Vergleid) 
anitellen will. Bei den oben mitgetheilten Zahlen darf man nidjt 
überjehen, daß: 

1. die Ziele großentheils nur gegen ſehr fleine Fallmwinkel 
gebedt waren, und daß die Scheiben, welche gegen 22° Fallminfel 
Dedung hatten, eine äußerſt geringe Wirkung aufmeifen. Die 
von der Fyeldartillerie auf den Schießplätzen mit Sprenggranaten 
beſchoſſenen gebedten Schützen find aber unter Winteln von 22 
bis 36° gebedt; 

2, die Korrelturen auf Grund der am Biel gemadten 
Beobachtungen ausgeführt wurden, und daß unter folden Um: 
ftänden die Sprenggranaten aus Feldgeſchützen viel mehr leiften 
als die Schrapnels der Haubite. 

Mo die Beobadhtung leicht ift, das Einſchießen aljo gelingt, 
da leiftet die Sprenggranate der Feldgeſchütze fo völlig Aus 
veichendes, dab gar fein Bebürfnig nad größerer Wirkung vor: 
liegt. Solange auf den Schießplätzen die alten Uebungswerke 

Gehziafter Jahrgang. CIIL Band. N 
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der Fußartillerie zur Sielaufftellung benugt wurden, war Die 
Wirkung der Sprenggranate jo vorzüglid, dab gerade dadurch 
—— Offiziere ſich blenden ließen und ſie als Einheitsgeſchoß 

, Erſt ſeitdem dieſe hochgezogenen Deckungen ver— 
—— und die Ziele feldmäßiger geworden, blieb die erwartete 
Wirkung aus, und zwar mwejentlich deshalb, weil die Beobachtung 
jo ſchwierig war, daß das Einſchießen fehr oft mißglüdte Da 
die Schwierigfeit der Beobachtung im Biel, nicht in dem Geſchoß 
lag, fo iſt taufend gegen eins zu wetten, daß auch nad Einführung 
ber Wurfgeſchütze diefelben Erſcheinungen eintreten werben. Nicht 
die Sprenggranate ijt eö, welche ein genaues Einſchießen fordert, 
fondern vor Allem das Biel, weldhes fo Klein und fo ſtark gedeckt 
ift. Hieran wird aud die Einführung eines Wurfgeſchützes nicht 
das Mindefte ändern. 

Eine ausreichende Wirkung ift auch bei der Haubitze nur von 
einem Geſchoß mit jehr meiter Deffnung des Sprengfegeld zu 
erwarten; jedenfalls bin ich der Meinung, daß die Einrichtung Des 
Geſchoſſes von mindeftens derfelben Bedeutung ift wie Die Arüm- 
mung ber Flugbahn. Daß, wo beide für die Wirkung günftigen 
Umstände zufammentreffen, am meiften Ausſicht auf ein befrie- 
digendes Ergebnik vorhanden ift, verfleht ſich von ſelbſt. 

Daß die Feldhaubitze, wenn fie überhaupt eingeführt werden 
muß, ftets nur in Meiner Zahl vertreten fein darf, darüber befteht 
feine Meinungsverfchiedenheit. Ihre Einführung ift darum auch 
nur bann gerechtfertigt, wenn ihre Wirkung die der Kanone jo 
erheblich übertrifft, daß fie nicht durch die mehrerer gegen 
bafjelbe Ziel feuernder Kanonen erfegt werben fann. 

Meine Anfiht über diefe wichtige Frage ift furz zufammen- 
gefaßt folgende: 

1. Beſteht die höhere Truppenführung auf ihrer Forderung, 
daß Ziele bicht hinter Dedungen, bie ſich felbft niht am Kampfe 
betheiligen, wirlſam von der Feldartillerie beſchoſſen werden, fo 
muß diefe nad) einem mirffameren Mittel, ald die aus Feld- 
geihügen mit der Gebrauchsladung verfeuerte Sprenggranate es 
ift, ſuchen. 

2. Ein Wurfgeihüt, das nur Schrapnels mit enger Deffnung 
des Sprenglegels (etwa 30°) verfeuert, ift feinesfalls ein ſolches 
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3. Als Mittel zur Erreichung des Zwecks bieten ſich dar: 

a) eine Eprenggranate oder ein Schrapnel aus Feldgeſchützen 
mit verfleinerter Ladung, wenn diefelben einen Kegelwinkel 
von 80 bis 90° haben und ber Hegel weniger hohl rt als 
bei der jebigen Sprenggranate; 

b) eine Felohaubige mit Gefchoffen, vie eine meite Deffnung 
des Kegelwinkels von 60 bi3 70° haben, nah den Bor- 
ſchlägen der voritehenden Arbeit. 

ec) Führt Teind Diefer beiden Mittel zu einer weſentlichen 
Wirkungsſteigerung, dann iſt das von den Franzoſen ein- 
geſchlagene Mittel, dünnwandige Sprenaggranaten mit fehr 
grober Ladung, vielleicht der lebte Ausweg. Hier wird 
miht auf die Wirfung der Splitter, ſondern auf Die Des 
Lufidruds bei der Detonation der Geſchoſſe gerechnet. Es 
ift ein verzmeifeltes Mittel und darum begreiflid, daß 
bisher fein anderer Staat diefen Weg befchritten hat. 
(Beral. Revue d’Artillerie, Februarheft 1896.) 

Alle dieſe Wege wären nad meiner Anfiht glei 
zeitig einzufhlagen, damit man ohne Zeitverluft zu 
dem den größten Erfolg verfprehenden Mittel greifen 
fann. 

Nun noch einige Einzelheiten, die mit der Hauptfrage zwar 
nur An lojem Zuſammenhang ftehen, die aber doch wichtig genug 
find, beleuchtet zu werden, da man fonft vielleiht falſche Schlüffe 
aus den Ausführungen der vorftehenden Abhandlung ziehen könnte. 

Die Vorgänge beim Berfpringen des Schrapnels find nad) 
meiner Anficht in der vorftehenden Abhandlung nicht richtig dar: 
geſtellt. Nah S. 45 ff. fol ver durch die Verbrennung der 
Sprengladung erzeugte Gasdruck auf den Geſchoßboden eine Ver: 
zögerung der Bewegung des ganzen Geſchoſſes zur Folge haben, 
Das ift ganz unmöalid und dürfte auf einer leicht begreiflichen 
optiſchen Täufhung beruhen. Die Gafe üben nit nur «einen 
Drud auf den Geſchoßboden, fondern ebenſo auch auf die Treib- 
ſcheibe und Durch diefe auf die Augelfüllung aus. Dadurch wird 
der Geſchoßhülſe — Falls dieſe ganz bleibt — eine Geſchwindigleit 
nad) rüdmärts, Dagegen ber Augelfüllung eine jolde nad) vor- 
märts ertheilt. Die Größe der Geſchwindigkeit, welche diefe Theile 
erhalten, hängt einmal von der durch die Sprenglabung geleifteten 
Arbeit und von dem Gewicht der bewegten Mafjen ab. Die 
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Verhältnifje find bier genau fo wie bei dem Abfeuern eines 
Geſchützes, wo das Geſchoß nad der einen, das Geſchütz nad) der 
entgegengefehten Richtung bemegt wird. ft das Gewicht der 
Geſchoßhülſe G, das der Kugelfüllung, Treibſcheibe und Geſchoß— 
jpige zufammen F, find v, und v, die den beiden Maffen ertheilten 
Geſchwindigleiten, ſo müſſen die Produkte aus Maffe und Ge: 
ſchwindigleit gleich fein, d, h. G-„,=F-r,. Hat das Geſchoß im 
Sprengpunft die Gefchwindigfeit V, fo hat nad) dem Sprengen 
die Hülfe die Geſchwindigleit V—v,, die Kugelfüllung V+v,. Sit 
nun das Gewicht der Hülfe im Bergleih zur Kugelfüllung zc. 
Hein, wie das bei richtig Lonftruirten Geſchoſſen der Fall ift, fo 
fann v, ziemlich groß ausfallen, namentlid im Verhältniß zu der 
Geſchwindigkeit des Geſchoſſes V, die bei Wurfgeſchützen immer 
fein ift. Die Verminderung, welche die Gefhwindigfeit der Hülſe 
im Sprengpunft erfährt, kann alfo jehr bedeutend fein, ja es fann 
die Gejchwindigfeit derjelben ganz vernichtet, ja jogar negativ 
werben, d. h. die Hülfe fliegt nach rüdwärts. So erflären ſich 
auch alle in der Abhandlung mitgetheilten Beobadytungen; nur ift 
vom Beobachter die Hülſe mit dem ganzen Geſchoß verwechjelt 
mworden, Die Theile, welche nad) vorwärts bewegt werden, bilden 
fein geſchloſſenes Ganze und werden daher vom Beobachter nicht 
wahrgenommen; fie erhalten aber immer einen Zuwachs an 
Geſchwindigkeit, fobald die Sprengladung hinter der Kugelfüllung 
angebradt if, Daß eine innerhalb des Geſchoſſes wirkende 
Kraft die in dem Geſchoß durd die Geſchützladung aufgeipeicherte 
Arbeit vernichten oder aud nur im geringjten verändern Tann, ijt 
nad) allen Gefehen der Mechanik völlig ausgejchloffen. — Aud) 
die Thatfache, daß bei einem Geſchoß, das durd ein Widerlager 
ſeſtgelegt ift, die durch die Sprengladung ergänzte Geſchwindigkeit 
der Kugelfüllung 2. größer ausfällt als bei einem frei auf— 
gehängten, ſteht in vollem Einklang mit dem hier Entmwidelten. 
Zu dem Gewiht der Hülſe tritt das Gewicht des Widerlagers, 
welches unenblid groß anzunehmen ift; die Sprengladung, welde 
bei frei aufgehängtem Geſchoß eime Arbeit verrichtete, welche gleich 
ber Summe der in der Sülfe und ber in der Augelfüllung ꝛc. 
aufgejpeicherten Arbeit war, fann nunmehr in der feftgelegten 
Sülfe gar leine Arbeit erzeugen. Da aber die von der Sprengs 
labung verrichtete Totalarbeit annähernd diejelbe bleibt mie bei 
einem frei aufgehängten Geſchoß, fo ift es ganz erklärlich, daß die 
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Kugelfüllung unter diefen Umftänden eine größere Geſchwindigkeit 
annimmt. 


Auf ©. 67 iſt noh eine Anfiht ausgeſprochen, die nicht 
unmiberlegt bleiben darf, troßbem oder vielmehr gerade meil fie 
ſehr verbreitet ift; nämlich die, daß die Beſchießung ftarf gevedter 
Ziele durch Sprenggranaten aus Flahbahngefhüten Zünder von 
ungeahnter Sicherheit erforder. Das ift eine Anficht, die ſich 
nur auf den Plätzen, wo nicht friegsmäßig, fondern, wie das aud) 
für die dort verfolgten Zwecke richtig und geboten ifl, nad) den 
am Ziel gemachten Beobadhtungen gefhofjen wird, herausgebildet 
hat. Dort, wo man die Lage des mittleren Sprengpunftes 
ganz nach Belieben regeln kann, ift natürlich eine geringe Streuung 
jehr erwünſcht. Ganz anders beim gefechtsmäßigen Schießen, mo 
die Beobachtungen unſicher find, wo man fi, auch wenn dieſe 
ganz zuverläfjig wären, nicht mit feinen Korrefturen abgeben 
fann! Sier würde die gerinajte fehlerhafte Lage des mittleren 
Sprengpunktes die Wirkung ganz aufheben, wenn die Streuung 
ſehr Hein wäre, während man gerade durch die Streuung noch 
wirkſame Schüfje erhält, audy dann, wenn der mittlere Spreng- 
punkt nicht abfolut günftig liegt. Die große Trefffähigkeit des 
Geſchützes aemährleiftet feineswegs auch immer die größte Treff: 
mwahrjcheinlichkeit. Ia, fait fünnte man jagen, die Streuung der 
Zünder ijt viel zu Hein; denn befanntlih verlangt die Schieß— 
vorſchrift, daß mit drei um je 50 m verfchiedenen Entfernungen 
geſchoſſen wird. Man vergrößert dadurch geradezu die Streuungen, 
freilih nur die Längenftreuung, während die Höhenftreuung davon 
jo gut wie unberührt bleibt. 

Troß meiner in mandien Punkten abweichenden Anfiht bin 
ic) doch der Meinung, daß der Verfaſſer der vorftehenden Arbeit 
durch die Veröffentlichung vderjelben fi ein großes Verdienſt um 
die Entwidelung diefer wichtigen Frage erworben hat. Namentlich 
halte ic; den Vorſchlag, die Schrapnel3 mit brifanter Spreng- | 
labung in Boden und Hopflammer zu verfehen, für fehr beachtens— 
werth. + 
Rohne, 


Generalmajor und Kommandeur ber 8, Felbarlillerie-Brigabe. 





Kleine Mittheilungen. 


4. 
Meber die Brünirung des Auminiums, 

Das dem Profefjor Göttig der vereinigten Artillerie und 
Ingenieurſchule patentirte Berfahren, Aluminium zu brünirem, 
gründet jih auf die bis dahin unbekannte Thatfache, daß das 
gewöhnliche fogenannte Neinaluminium, welches jtets Silierunn und 
wenig Eijen enthält, im chemischer Beziehung feine homogene 
Materie darjtellt, jondern aus einer Verbindung von reinem 
Aluminium einerfeits und Siliciumaluminium bezw. Silieiumeifen- 
aluminium anderntheils anzuſehen ift. 

Das Brüniren geihieht nun durd Eintauchen in emte Zöfung 
gewiljer Ammoniumverbindungen, welche ein bisher unbelanntes 
Löfungsmittel des reinen Aluminiums, aber nicht dev Verbindung 
dejielben mit den obengenannten Elementen bildet. 

Auf dieſe Meife wird das reine Aluminium auf der Ober- 
fläche gelöft, während eine in verjchiedenen Nüancen heritellbare 
bräunlihe Siliciumverbindung matt oder blank zurückbleibt, je 
nachdem das Aluminium vorher vom matter oder alünzender Be- 
Ihaffenheit war. 

Dieje Brünirſchicht erweitert die Anwendbarkeit des Aluminiums, 
weil das brümnirte Metall durd Reiben nicht mehr abfärbt und 
namentlicd; die Farbe für viele Zwecke, z. Bi funftgewerbliche 
Erzeugnijje, Truppen-Ausrüftungsgegenftände, Pon— 
ſons x. geeigneter iſt als die des gewöhnlichen Aluminiums. 

Da jedoch die Brünirfchicht naturgemäß nicht ganz porenfrei 
ſein kann, fo widerſteht das brünirte Aluminium nicht dauernd 
der Einwirkung aller derjenigen Flüſſigkeiten, melche wie 3. B. jalz 
haltiges Waffer das gewöhnliche Alumimium und namentlich dejjen 
Legirungen infolge kontakteleftrifcher Vorgänge angreifen. 

Daher hat der Erfinder jebt durd geeignete Nachbehandlung 
unter mäßiger Erhitung die Brünirſchicht porenfrei und unbenchbar 
bergeitellt, jo daß dadurch vorausfichtlidh die Anwendbarkeit aud) 
auf den Bau von fleinen Fahrzeugen, wie z. B. Torpedobooten, 
und auf viele andere Gegenftände wird erweitert werden können. 





kiteratur. 
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5. 

Grundriß der Befeſtigungslehre. Von W. Stavenhagen, 
Hauptmann a. D. Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. 1896. 
4 Mt, 

Der erſt fürzlih aus dem königlichen Dienft geſchiedene Herr 
Verfafler hat es unternommen, durd; Herausgabe obigen Lehr: 
buches eine Lücke auszufüllen, die bejteht, feitvem der allen älteren 
Afademiebejuhern und Ingenieur und Artillerie-Dffizieren wohl: 
befannte „Wagner“ nicht mehr neu aufgelegt wird. 

Bornehmlid wird der Herr Verfaſſer denjenigen Jahrgängen 
im deutſchen Dffizierforps haben helfen wollen, die auf Die Prüfung 
zur Kriegsakademie jich vorzubereiten im Beariffe find. Dieſe feien 
aljo bejonders auf das neue Lehrmittel hingewieſen; ihnen jet aber 
auch gleich geſagt, daß daſſelbe außer einer fchematifchen Dar: 
jtellung eines Fejtungsangriffes keinerlei zeichnerijhe Beigaben 
enthält, da mögen aber wohl die Bilder des Kriegsſchul-Leitfadens 
bezw. die in unjeren verfchiedenen Armeevorſchriften für Kriegs— 
arbeiten enthaltenen aushelfen. 

Die Faflung des „Grundriſſes“ iſt kurz und bejtimmt, nur an 
einer Stelle ift ein „meiſt ziemlich ausgeſchloſſen“ jtehen ge: 
blieben. Ein weiterer Vorzug des Buches ift die Vermeidung 
einer allau jchematifchen Untertheilung der Sauptgruppen des 
Stoffes. Dagegen führte die Theilung des Ganzen in „Mittel“ 
und „Anwendungen“, die ich deshalb für feine alüdlidhe halten 
fann, häufige Wiederholungen, aber auch einzelne, ich möchte 
jagen künſtliche Stoffzerreißungen herbei, wie 3. B. die Abtrennung 
des zum „Feſtungskrieg“ (zum 2. Kapitel, $ 151 u. f.) gehörigen 
Inhalts der 88 53 bis 55. Auch ift die Eintheilung nicht völlig 
durchgeführt (vergl. S. IX. Dritter Abjchnitt: Behelfsmittel). 
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Was den „Ausdruck“ betrifft, ven man bei einem Lehrbuch 
nicht außer Acht laſſen darf, jo geht aus meinen nachfolgenden, 
wenigen Bemerkungen nad) forgfamer Durchſicht hervor, daß er im 
großen Ganzen zweckentſprechend iſt. 

Unglüdlic; gewählt ift aber der Ausdruck „Scheinbefeftigung“ 
für Anlagen proviforifher Ausführung (S. 3); auch ift es nicht 
ganz richtig, „Aufriß“ und „Aufzug“ (©. 4) ala Worte von gleicher 
Bedeutung nebeneinander zu ftellen. Der Ausdruck „ſchußſicher“ 
(S. 117) bat feine ſymptomatiſche Bedeutung verloren; die bei uns 
veralteten Bezeichnungen: Rentrant, Kommendement, Relief und 
Enceinte, vielleicht auch Magiſtrale und Kapitale hätten ſich ver- 
deutichen lafjen. Zu Ehren der Melteren, denen die Fremdwörter 
geläufig und lieb find, hätten diejelben in Parentheſe beigefügt 
werden fünnen. 

Wenn id) mich nun einer Beiprechung des Sachlichen der 
Arbeit zumende, jo möchte ich voranfchiden, daß auf diefer Welt 
faum etwas auf den erſten Murf völlig aelingt, überhaupt nichts 
vollfommen ift, auch die Kritil nicht; daß dieſe aber verpflichtet 
ift, indem fie eim Lehrbuch empfiehlt, zu fagen, womit fie nicht 
einverftanden fein fann. Sie nlitt dadurch dem Lernenden, indem 
jie feine Ueberlegung — eintretendenfalld aud feinen Wider: 
ſpruch — herausfordert, aber nidyt minder dem Verfaſſer. 

Das Bud lieft fi gut und ift für den Lernenden interefjant 
gejchrieben; daſſelbe läßt ihn gelegentlih auch einen Blick in die 
Verhältnifje des Auslandes und im die Zukunft thun. Letzteres 
hat aber ſtets etwas Mifliches, weil ſich die eigene Anficht, jedoch 
auch das, was man „fo aehört“ hat, nicht immer mit den An» 
fihten Anderer und mit den Abfichten der jeweilig Verantwort- 
lichen dedt. 

Mer fann zum Beijpiel wifjen, ob Herr Hauptmann Staven: 
hagen recht hat, wenn er im $ 23a behauptet, das Syftem der 
Zufunft fei eine Gürtelfeftung mit Panzerfort8 und zwar den 
großen Brialmontichen Neduitforts? (Siehe Kleindruck 8%.) Ich 
perjönlich bin ganz anderer Anficht wie er. 

Eher jhon kann man fidy mit dem Bilde feiner fpäteren 
Bauzeiten vorbehaltenen Ummallung ($ 27) befreunden. Dagegen 
bin ich wiederum mit vielen Anderen ein Feind feiner Idee, 
ſchweren Gejhügen (Kanonen?) auf den Wällen der Forts Panzer⸗ 
ſchuß zu geben. (©. 33 oben.) Eine ſolche Maßnahme würde 
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gleichbedeutend ſein mit der Schaffung ebenſo vieler ſichtbarer, 
einer Feuervereinigung werther Ziele, 

Die vom ven Verfaſſer der trodenen Grabenjohle behufs 
Erſchwerung des Sturms zugedadten „Spiraldrahtnege” find 
befanntli ein Nequifit der wenig fturmfreien Schumannjden 
(ohne „6, vergl, Kleindrud ©. 6) Panzer-Batterien und ftehen noch 
in feinem amtlihen Berzeihnif. Im Gegenfat hierzu ift es 
unrichtig, den Gruſonſchen Hartguß kurzweg als veraltet zu 
bezeichnen (5. 33, 1. Abſ.). Dagegen jheinen mir veraltet wegen 
ihrer Eigenſchaft als Gefhoßfänge die auf ©. 34 befprodenen 
„Rüdenmehren”. 

Abgejehen von diefen Entgegnungen giebt e3 aber noch eine 
Reihe anderer Einwendungen, die ich zu machen habe, die mir der 
Herr Verfafjer nicht als Nörgelei auslegen möge, aus denen er 
vielmehr auf den Ernſt ſchließen wolle, mit dem ich fein für 
wichtig zu haltendes Literaturerzeugniß durchgefehen habe, 

Der auf S. 5 oben aemadıten Angabe, daß „alle“ Böſchungen 
flachere Anlage(n) ala die natürliche erhalten, widerſpricht der Herr 
Verfafler an anderer Stelle (©. 34, 3. Abf.) felbft. Ebenfo tritt 
er der auf den Seiten 7, 9 und 19 gethanen Aeußerung, daß bei 
ber Fortäfeftung „ver Drt” gegen Beihießung gefihert werben 
folle, im $ 24 mit Recht entgegen, nur hätte er bier bejjer noch 
ftatt „in jehr vielen Fällen” jagen follen „heutzutage“. 

Eine Nenderung des Wortlautes fann $ 11 vertragen, nad 
welchem jtändige Befeftigungen aud als Feſtungen ohne Forts 
erbaut werden, desgleichen der dritte Abjah auf S. 15, wo gejagt 
iſt, Eleine Feitungen ohne Fort? genügten für die und Die 
Zwecke der Landesvertheidigung; hier mußte mindeftens eın „Wenn 
und aber” Pla finden. 

Zeit und Nrbeitäfräfte, die zur Erbauung eines modernen 
proviforifhen Stutzpunktes benöthigen (Kleindruck ©. 13), hat der 
Serr BVerfaffer mit 1000 Mann und 12 Wochen ſicherlich bei 
Weitem überſchätzt; trogdem ift feine Meinung zu unterfchreiben, 
dab es bei der Schnelligkeit der heutigen Kriegführung nicht zur 
rechtzeitigen Fertigſtellung umfänglicher proviforifher Anlagen 
fommen wird. Der mit dieſen Ausführungen in Zuſammenhang 
gebrachte Sat: „Befeſtigungen aber, die nicht rechtzeitig fertig find, 
find mwerthlos”, hätte im Großdrud, wenn nidt gar im Sperr- 
drud Stehen müffen, denn er enthält eine wichtige Lehre, die ſich 
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durch einen furgen Hinweis, an denen das Bud, jonft nicht arm 
ift, auf das befeftigte Dresden Napoleons hätte belegen lafjen. — 
Ein zahlenmäßig noch größerer Irrthum liegt in der Angabe, die 
Beſatzung der franzöfiichen Sperrforts könne bis zu 3000 Mann 
betragen ($ 48). 

Aud) das halte ich nicht für richtig (vergl. „Küftenbefeftigungen“), 
von ber Lage der Küften-Batterien an Bucht hafen als von einer 
„ungünſtigen“ zu ſprechen, die durch eine „mächtige Armirung“ 
ausgeglichen — müſſe; im Gegentheil muß ich eine ſolche für 
beſonders vortheilhaft halten, da ſie zur Feuervereinigung die 
beiten Vorbedingungen giebt. Ebenſo wenig möchte id unter— 
ſchreiben, was über deren Höhenlage (©, 52 oben) kurz gejagt iſt, 
nämlid, eine tiefe Lage jei zu „vermeiden“. Denn ein großer 
Theil derſelben, die verdedten Steilfeuer-Batterien, liegen am 
flachen Beitade ftets tief, und die Flachbahn-Batterien thun dies 
nad) meiner Meinung vortheilhafterweife auch, weil fie ſich ſo am 
beiten der Sicht entziehen, während fie andererſeits das rafantejte 
Feuer abzugeben vermögen, was ihrer Aufgabe vornehmlid ent- 
fprechen dürfte. 

Was die Abhandlungen über „Feldbefejtigungen” betrifft, jo 
muß id) zwei darin aufgeftellten Regeln entgegentreten. Die eine 
derjelben ift der auf ©. 57 unter 2 gegebene Sauptgrundfat fir 
den Gebrauch feldmäßiger Befefligungen, daß man folde da her— 
ftellen jol, wo der Angreifer fie niht ſucht. Die Truppen- 
führung lann die Wahl der Stellung lediglich nad) der Gefechts- 
abjicht bewirken und unter Berüdfihtigung diefer wiederum Die 
Verwendung der Truppen nur nad) der muthmaßliden Angriffs: 
richtung in Ausfiht nehmen. Die Arbeiten find aber, wie in der 
folgenden Ziffer 3 richtig fteht, der Gefehtsabjiht unter— 
zuordnen. Dann merden fie jedoch — im Gegenfab zur Mei- 
nung des Seren Berfaflers — da am richtigen Plate Liegen 
(Ziffer 5), wo fie zu Brennpunften des Kampfes werben, d.h. an 
Beländepunlten, die ein gleichwerthiger Angreifer ala Angriffsziele 
bezeichnen wird. Am diefen Stellen wird er erklärlicherweiſe aud) 
Beländeverftärlungen ſuchen, wenn fein Gegner Zeit hatte, den 
Spaten zu gebrauchen. 

In aleiher Weife anfechtbar ift zweitens die Angabe im 
$ 103, 2. Abf., daß fünftlihe Stüspunfte (Schüßengraben-Oruppen) 
„meift” im oder vor dem Artilleriejtellungen liegen werden. Das 
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„vor“ wird man nach Möglichkeit vermeiden, aber das „im“ wider: 
fpeicht ausdrücklich ver Ziffer 16 der F. B., die eine Trennung der 
Infanterie von der Artillerie zur Vermeidung allzu großer Verluſte 
verlangt. Zwingen aber örtliche Verhältnifie, beive Waffen aus- 
nahmsweiſe in einer Linte aufzubauen, jo wird diefe Infanterie 
der Bertheidigung niemals einen befonderen Nüdhalt gewähren 
fönnen. Und damit fällt der Begriff ihrer Gräben als eines 

Mit dem übrigen Inhalt fann man wohl einverjtanden fein, 
einzelne Kapitel ala bejonders gelungen bezeichnen, jo infonderheit 
die „Geſichtspunkte für die Anlage ftändiger Befeftigungen” 
(S. 17 u. f.), wie für die Einrichtung der verfchiedenen Arten von 
feldmäßigen Stellungen (S. 133 u. f.) und den in den 8 171 
bis 174 gemachten Berfuch, furze Lehren für den „Oebrauch der 
Feſtung durd die Feld-Armee“ zu geben. Im Ganzen ericheint 
der Abſchnitt „Feſtungskrieg“ mit befonderem Geſchick bearbeitet. 
Der Herr Verfaſſer ftellte ji dabei auf den ganz zeitgemäßen 
Standpuntt, daß im Feftungsfampf alle „allgemein gültigen“ 
taftifch-operatwen Grundfäße platzgreifen, wenn auch die Art des 
Kampfes durch die Einrichtungen des Objekts, defjen Vernichtung 
ſchwerere Mittel erfordert, naturgemäß beeinflußt wird. Dem- 
gegenüber muß es auffallen, daß (6.139, 2. Abſ) die Anficht 
wiedergegeben wird, die Artillerie fei die Sauptwaffe des Feſtungs— 
frieges. Denn find die taktischen Aufgaben der Waffen — bei 
gleichen taftiihen Grundſätzen — im Feſtungskampfe Diefelben 
wie in der Feldſchlacht, jo wird man der „Infanterie” diefe Rolle 
zuweilen müſſen. Und dem iſt dod) in der That jo. Die Artillerie 
bereitet hier wie da den Sturm durch erfolgreiche Beſchießung der 
Einbruchitelle vor und begleitet den Angriff der Infanterie; diefer 
der Zahl nah bei Weiten überlegenen Schmwejterwaffe bleibt es 
vorbehalten, ſich fiegend zum Herrn der feindlichen Stellung zu 
maden 


Mas die zugehörige Skizze betrifft, jo iſt Manches darin 
nicht unjeren Anfchauungen entjprechend, wohl mit Nüdficht auf 
Geheimhaltung, gezeichnet. Aber „allgemeinen” Grundſätzen wiber- 
ſpricht: die Nähe des Parfes, der Mangel an Sinderniffen in ber 
Kampfitellung, ſowie das Fehlen ſchwerer Batterien in der Zwiſchen⸗ 
fiellung. Auch fällt auf, daß ein Theil der Annäherungswege 


unter Strichfeuer genommen werden fann. 
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Zum Sclufje ſei mir noch die Bemerkung geitattet, daß der 
Name Vauban, der mehrfadh vorfommt, in den „Anhang“ gehört; 
aber aud da würde ic) ihn nicht den „größten Ingenieur“, fondern 
den größten „feines (des 17.) Jahrhunderts“ nennen. Das würde 
in gleiher Weiſe den Bewunderern eines Großen Friedrich ſym— 
pathifch jein wie der Nation, die Gormontaigne auf den Schild 
erhob, 

Berlin, im Ianuar 1896. Skr. 
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Zwei Bücher, von denen jedes die bejondere Aufmerffamteit 
aud) der Leſer diefer Zeitſchrift verdient! 


a) Zeben und Wirken des Generals der Infanterie und 
fommandirenden Generals des V, Armeeforps Garl 
v. Grolman, Berfaßt von E. v. Conrady, General Der 
Infanterie z. D. Zweiter Theil: Die Befreiungäfriege 1813 
bis 1815. Mit Drei Weberfichtsfarten und neun Skizzen. 
Berlin 1895. Ernit Siegfried Mittler und Sohn. 

Der Name Grolman wirkt wie ein Zauber auf jeden 
Patrioten. Sein Träger, ein Charafter erften Ranges, wie es 
feinen befjeren in der preußifchen Armee je gegeben, ift eine echte 
Blücer- und Gneifenau:Natur. „Hochherzig, hell und freubig, 
aefchaffen für das Schlahtgewühl, für das kühne Ergreifen der 
Gunſt des Augenblids; doch er follte die Graufamteit des Soldaten: 
ſchickſals jchwer erfahren und niemals im Kriege an eriter Stelle 
jtehen”, jagt unfer Treitfchfe ebenfo wahr wie jchön in jeiner 
Geſchichte des 19. Jahrhunderts. Trotz feines befheidenen Wir- 
fungäfreifes brachte Grolman fih, nur im Gedanfen an die Be: 
freiung und Größe feines Waterlandes, zu hoher Geltung unter 
Männern wie Blüber, Scharnhorft, Gneifenau, Vord, 
Bülow und Boyen. Eine wirkliche Perſönlichkeit, vol 
von Gelbftaefühl ohne Selbitjucht, biever und doch voll feuriger 
Leidenſchaft, fich nicht fcheuend, auch feinem Könige herbe, un- 
geſchminkte Wahrheit zu jagen; ein Held römifher Art in 
feiner bejheidenen Selbftlofigfeit, feiner Verachtung üppigen Zebens- 
nenuffes ebenfo wie der Gefahr, nur den Dienft des Vaterlandes 
fennend und ihm fein ganzes Selbit weihend; dabei ein geborener 





Feldberr, weil beharrlid und kühn, entſchloſſen und geiftesgegen- 
mwärtig und mit einem flaren Blid für das Größte und Kleinſte, 
für den Zufammenhang der Erjcheinungen und für die Herzen 
der Menihen; ein guter Sohn und ein edler Bater- 
landsfreund: mwahrlid ein Vorbild jedes preußischen Dffiziers. 
Was Grolman gethan bei Culm, Xeipzig, Paris, Ligny, 
St. Lambert, wie er ala hervorragender Theilnehmer an der erften 
Neorganifation der Armee und als Berather der Führer des 
preußifchen Heeres gewirkt — das findet num der Leſer, ftets im 
leuchtenden Rahmen der Zeitgefhichte, ohne daß dieſe, namentlid) 
im zwerten Bande, ſich vordrängt, zu einem herrlichen Lebens— 
bilde vereint durch Conrady. Ohne vorgefaßte Meinung, mit 
wahrem Takt, mit Sadlichfeit und Fachkenntniß, auf gründliches 
fritiiches Studium ardivalifcher und handfchriftliher Duellen 
geſtützt, Niemand zum Leide, allen Guten zur Freude und Nad)- 
eiferung veiht fich diefer in edler Sprache gehaltene mwerth: 
volle Beitrag zur Beitgefhihte der Könige Friedrid 
Wilhelm II. und Friedrihd Wilhelm IV. würdig den quten 
Biographien Vords, Scharnhorfts und Gneifenaus an, fie — und 
das will etwas bedeuten — in mander Hinſicht übertreffend. 
Ganz bejonders gelungen ift das pſychologiſche Element dieſer 
Lebensbeſchreibung. 

Für uns Ingenieur- und Pionieroffiziere hat Grolman 
noch ſeine eigene Bedeutung. War er es doch, der auf Grund 
feiner großen Kriegserfahrungen und mit ſeinem organiſatoriſchen 
Talent die innige Verſchmelzung des Ingenteurforps 
mit den taktiſchen Truppen erftrebte, daſſelbe, was in der 
öfterreihifchen Armee Baron Haufer, in der franzöfifchen Graf 
Chafjeloup ebenfo vergeblich zu erreichen juchten wie Grolman. 
Erfannte er doch, wie auch aus Anlage V unferes Werkes: 
„Entwurf zur Einrichtung eines Generalftabes“ hervorgeht, wie 
nothwendig es fei, daß die Offiziere ded Generaljtabes bei den 
Ingenieuren und vorzüglih bei den Feftungsbauten an- 
gejtellt werden — kurz, modern geiproden, er ſah — mas heute 
jo Viele nicht ſehen und jehen wollen — ſchon damals die Noth- 
wendigleit der Schaffung eines tehnifch gebildeten General— 
ſtabes ein. Wieviel nothwendiger ift fie aber heute, wo die 
Kriegführung fo viel größere Anforderungen an bie ihr dienende 
viel gewaltiger entwidelte Technif mit Necht zu jtellen hat. Dazu 
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heißt es aber auch die nöthige Sadhfenntnif haben, denn mur 
der vermag ein Hülfsmittel richtig zu handhaben — wie dies 
Grolman ftets verftanden —, ber jein Weſen richtig erfaßt bat. 
Wie weit find wir aber noch Davon entfernt! 

Mit wahrer Spannung dürfen wir dem dritten Theile 
entgegenfehen, welcher die 28jährige — — 
Grolmans, feinen hohen Antheil am der inneren Kräftigung des 
Vaterlandes, fein wahrhaft ſtaatsmänniſches Wirken barftellen foll. 
Ein aufrichtiges: Glück auf! dazu dem Herrn Berfaffer. 


b) Eolmar Freiherr v. der Bolt. Ariegführung. Lehre ihrer 
wichtigiten Grundſätze und Formen. Berlin 1895. R. v. Deder. 
Golmar Freiherr v. der Bolt ift ber geborene Schriftfteller 
für das „Bolt in Waffen“. Darüber dürfte heute faum noch ein 
Zweifel berrfhen. Die wahrhaft volksthümliche Art, mit der 
er die wichtigften Lehren der Kriegsgeſchichte und feine eigemen auf 
die Erlebniſſe in großen Kriegen unferes VBaterlandes gejtütten 
und in hervorragender Stellung nun aud im Morgenlande er- 
worbenen reichen Erfahrungen in abgellärter Weiſe feinen danl- 
baren Leſern bietet, hat ihm als foldhen erlennen laſſen. 

Auch das obige Büchlein weift diefen Vorzug auf. Es will 
jein und ift wirllid eine Eur; zuſammengefaßte Lehre ber 
großen Hriegführung, ein ficherer Führer nicht bloß für noch 
etwas umreife Neulinge, fondern für jeden gebildeten Mann, bem 
es feine heute durch den Beruf fo ſtark beanspruchte Zeit nicht 
geitattet, jid in ein mühevolles vergleichendes Studium ältever 
Merle wie von Bülow, Zomini, Clauſewitz, Willifen ac. zu ver- 
tiefen, und der auch nicht bloß das rein Technifche der Mobil: 
mahung und des Aufmarfches, das die meiften neueren Werte 
nur bieten, Tennen lernen will, fondern vor Allem die viel wid 
tigere Khätigleit der Schon entwidelten Heeresmaſſen, 
im welcher doch der Schwerpunkt ber einentlihen Kriegführung 
ruht, Ohne Vollfländigfeit und oft ermüdende ſyſtematiſche Ent- 
widelung zu mollen, giebt das Buch dem aufmerffamen Leſer 
demnach einen vortrefflichen Meberblid über das gefammte im 
Nede ftehende Gebiet. Solche kurzen Lehren, melde gleichſam 
die Duinteffenz bes militärischen Wiffens in zwar durchaus miffen- 
Ihaftlidher, aber anregender Form bieten und die aud für andere 
Fächer geſchrieben werden follten, find heute, wo auch der gebildete 
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Laie freiwillig oder gezwungen theilnehmen will oder muß an 
diefen Dingen, ein wahres Beitbedürfnif. Denn bei aller 
Arbeitötheilung darf nie der Zuſammenhang verloren gehen, 
Jeder muß einen —— Blick in ein ſeinem Wirken verwandtes 
Gebiet thun fünnen 

Colmar v. ber Bolt hat Diefem Bedürfniß wieder in reiz- 
volljter Meife genügt dur die Furzen Regeln und Formen 
ri die Truppenverwendung, welde er in feinen 14 Kapiteln 

mit Einleitung und Schlußbemerkung angiebt. Gleichzeitig ſtellt 
er uns eine neue Arbeit in Ausſicht, welche zeigen ſoll, wie die 
Truppen zu verwenden ſind, alſo Alles umfaſſen wird, was ſich auf 
das VBerhältniß des Feldherru zum Heere bezieht. Er wird 
fih dadurch den Dank feiner Leer ebenfo erwerben wie jetzt 
durd) die „Kriegführung“. Ein großes Bedenken muß ih aber 
leider ungeſchminkt gegen das XIIL Kapitel „Operationen 
unter bejonderen Bedingungen“ ausiprechen, ſoweit es ſich 
um Golt’ Anjchauungen über verihanzte Lager und Feſtungen 
handelt, Dieje Anfichten, bei denen die „beweglidhe Feſtung“ 
eine große Rolle jpielt, halte ich geradezu für eine wenn aud) aus 
voller eigener Weberzeugung ausgeſprochene „Irrlehre“, melde 
bei der Bedeutung des Verfafjers für unfer Volk und Seer, nicht 
bloß der jeßigen, fondern hoffentlich auch der Fünftigen, ver— 
hängnißvoll werben kann. An anderer Stelle („Deutjche 
Heereszeitung“ vom 1. februar 1896) habe ich ſchon einen frei: 
müthigen Warnruf ertönen lafjen, der in dem Wunſche gipfelt, 
es möchte fich recht bald eine berufenere und gemwandtere Feder zu 
einer auf Sachkenntniß, Kriegsgeſchichte und Logik geſtützten 
Widerlegung finden. Wir ſind das Goltz ebenſo ſchuldig wie dem 
„Bolte in Waffen“; ich bin überzeugt, der Herr Verfaſſer der 
Axiegführung“ wird, wenn überzeugt, auf einem gefährlichen 
Mege umkehren. Ich babe aber aud die Hoffnung, er wirb 
dann feine Kraft auch der jo nothwendig gewordenen Reorganifation 
der Kriegstechnik fünftig widmen Möchte es gelingen, dieſen 
Mann zu gewinnen! 

MW. Stavenhagen. 
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Archivs 1895 wieder vor, entfernen daraus die vom Luftwiderftand 
abhängigen Ausbrüde ce und erhalten die Formeln für den Luft: 
leeren Raum, wie fie in Profefjor Schells Mechanik zu finden 
find. E tft der Winkel zwiſchen Schußebene und Meridian, 
gezählt von Süd über Dft, « die Erhöhung, F die geoaraphifche 
Breite. Zur Beitimmung der öftlihen Ablenfung projiziren wir 
die in den genannten Gleichungen von w abhängigen Größen, die 
wir fur; 4x und Jy nennen, vermitteljt der Relationen 
dxseinE—J4ycosE, JxceosE+JysinE 

auf die Oſt⸗ bezw, Sübrichtung, fegen darauf « — 90° und erhalten 
bezüglid) der Dftrichtung als Ablenkung für den Vertikalſchuß den 
von der Zeit abhängigen und ſtetig ſich verändernden 
Merth 


W=—mweosy („8-5 gt). 


Gemäß dem aus v,—gt, folgenden Werthe von v, erhalten 

wir als Ablenkung bei der höchſten Lage des Punktes 
Ww=-— s wgcospt,, 
mithin weftlihe Ablenkung, 

Dagegen tft bei der Fallbewegung v,— 0, bei der befanntlich 
ein 3. B. von einem Thurme, alfo von einem fejten Punkt 
fallender Stein etwas öftlih von dem Fußpunkt der Zothlinie zu 
Boden fällt, wobei derjelbe eine Kurve, die Neilſche Narabel, 
bejchreibt, die Ablenkung 

V— g cos ꝙ t ꝰ, 
mithin öſtlich. 

Hieraus ſchließt Sprung, daß ein zuerſt auf: „und dann 
abjteigender Körper“ in Summa die Ablenkung 

Ww=-— 
nad Weſten erleidet. 

Hier dürfte ihm ein verhängnigvolles Verfehen unterlaufen 
jeim Sehen wir, um diefes nachzuweiſen, in unfere obige Haupt- 
formel die ganze Bewegungszeit 2t, nebjt v,=gt, ein, fo folgt 
im Widerfpruch mit feinem Nejultat 

W=—Sugeosgt? 


nämlich eine vierfacd fo große weitlihe Ablenkung. 
7 


wg cos pt,’ 
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V. 
Entfernungsmeſſer und Zielfernrohr Beaulien. 


(Hierzu Tafel II.) 





Erfinder der in der Ueberſchrift bezeichneten Inſtrumente iſt 
der bis vor Kurzem zur Gewehr-Prüfungskommiſſion in Spandau 
zur Dienftleiftung fommandirt geweſene Selonblieutenant vom 
SInfanterie-Regiment von Wittih (3. Heſſiſchen) Nr. 83 Freiherr 
v. Beaulieu-Marconnay. Das kriegstechniſche Inftitut, Firma 
A. & R. Hahn in Kafjel, jtellt die Injtrumente ber. 

Beide find ſehr finnreich Eonftruirt und verdienen um fo mehr, 
genauer befannt zu werben, als fie fich bis jet bei zahlreichen 
mit ihnen angeftellten Berfuchen als felddienſtfähig erwieſen haben 
follen.*) 

Der Gebraud ift frappirend einfah und anmuthend; um 
diefe löblihe und höchſt nöthige Eigenſchaft zu gewinnen, hat 
allerdings der maſchinelle Aufbau ziemlid kompliziert aus: 
fallen müfjen; dioptriſche wie fatoptriiche Elemente und Motive 
find darin wiederholt verwerthet; der Erfinder hat gezeigt, daß er 
in ber DOptif Befcheid weiß. Gebrauchen fann man allerdings 
beide Inftrumente, aud; wenn man das Gleiche von ſich nicht 
fagen fann; aber wenn auch für Unteroffiziere und Gemeine bie 
praftiihe Gebrauchsanweiſung völlig ausreichend ijt, jo wird 
doch der Offizier wünſchen (oder follte wünſchen), die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grundlagen Tennen zu lernen. 


* Nur eine Verfuhsreihe fei erwähnt: Ein Inſtrument für 
Fußartillerie (Bafis 2,6 m) ift während drei Monaten morgens, mittags, 
abenb3 bei gutem und fchlechtem Wetter und bis zu 7000 m Entfernung 
gebraudt worden. 1500 Meflungen haben im Durchſchnitt 1,1 pEt. 
Fehlangabe gehabt. Bei Infanterie-Inftrumenten (Baſis 1m) war ber 
mittlere Fehler 1 p&t.; der größte 3 pt, 








Diefer mögliche Ausgangspuntt iſt der Extjernungsmeifer 
bes Oberiten eier der in dieſer Zeitichrift 
Sahrgang 1895, S. 567) beſchrieben worden it. Es mürbe 
beshalb wiht fändtih fein, Viele Befäreibung fir zu wicheheling 

aber der Vergleich ift interefjant, und wir empfehlen den Zejerm 
des vorliegenden Artiteld, jenen älteren aufzuſuchen. Für Dies 
jenigen, die nicht in der Lage find, diefem Rathe zu folgen, jer 
furz daran erinnert, daß in dem feit 1877 befannten Inftrumente 
Nosfiericgd an den Enden einer Bafis von 1,5m Zänge zwei 
Fernrohre befeitigt find; beide aufs Genauefte jentreht zur Baſis 
alfo ihre optischen Achſen parallel. 

Dei der Küurze der Bafis erjheinen Gegenftände in Ent- 

wie fie bier nur in frage kommen in beiden Seh 
feldern. Stellt man jedoch das Fadenkreuz oder den Vertifal- 
faben des einen Fernrohrs genau auf das erwählte Mehziel ein, 
fo wird ber Wertilalfaden des andern Fernrohres das Bild des 
Meßzieles nicht genau deden. Dies kann aber berbeigeführt 
werben und wird herbeigeführt, indem man das zweite Yabenfreuz 
feitlich verfchiebt. 

Es handelt fih nur nod darum, das minutiös Tleme Map 
diefer Verfchiebung (fie wird felbftrevend aud durch entſprechende 
Schwenkung des zweiten Fernrohres erzielt) fo genau zu er⸗ 
mitteln, daß man aus den Beitimmunasitüden eines jehr Heinen 
Dreieds*) auf diejenigen des jo fehr viel größeren, ihm ahnlichen 
Feld dreieds mit nenügender Sicherheit ſchließen fann. Am 
anderen Orte ift furg vorher (S, 565) berichtet, daß in der Schrift 
des Benerald Wille „Kortichritt und Nüdjchriit des Infanterie 























un: in rechtwinkliges; die eine Kathete bildet bie eben 
die andere die Brenn⸗ 
meite des Dbjeltios. Die analoge durze Kathete des Felpbreieds iſt bie 
Dafisichiene des Inftruments, deſſen lange iſt die gejuchte Entfernung. 
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gewehrs“ (Berlin 1894, R. Eiſenſchmidt) eine bezügliche neueſte 
Erfindung beſchrieben ſei, auf die aber zur Zeit nicht näher ein— 
gegangen werben fünne, Dieſe Bemerkung bezog ſich auf den 
Entfernungsmefjer Beaulieu. Die damals geltend gemadıten 
Sründe gegen eine genauere Inbetrachtnahme find neuerdings für 
nicht mehr wirkſam erklärt worden. Was vor Jahr und Tag 
zurüdgelegt werden mußte, wird aber aud) heute noch interefjiren, 
fhon um der fameradfchaftlihen Genugthuung willen, die wir 
darüber empfinden, daß ein Preußiſcher Infanterielieutenant mit 
gewiegteften Mechanilern und Optikern zu fonkurriven vermocht hat. 

Auch Beaulieu bringt an dem einen Ende der Bafis eine 
jeitliche Verſchiebung des die Stelle des Vertifalfadens vertretenden 
feinen Riſſes in einer Glasplatte zu Wege. 

Die Meſſung der Verfchiebung erfolgt durch das bei allen 
aſtronomiſchen Mefjungen längft gebräuchliche Faden- oder Schrauben: 
milrometer. Deſſen Einrichtung iſt folgende: 

Der jeitlihen Verſchiebung der Glasplatte, in welcher ſich der 
Vertikalriß befindet aus der Normalftellung in der optifchen Adhfe 
widerftrebt eine Blattfever. Den Widerſtand diefer Feder be— 
zwingt eine Schraube, deren Ganghöhe mit äußerjter Sorgfalt 
und Genauigkeit beſtimmt ift. Es mag gleich angeführt werden, 


bat diefelbe in dem BeaulieusEntfernungsmejjer zu J mm des 


wählt ift. Der Kopf der Echraube ift zu einer Trommel ermeitert, 
die (ſoweit ſich aus dem leider nicht von Maßftäben begleiteten 
Zeichnungen errathen läßt) vielleicht 100 mm Durchmeſſer hat. 
Bei diefer Größe läht fich der Umfang des Scraubentopfes jehr 
mwohl erfennbar deutli in etwa 400 Theile theilen, und es ließe 
———— 1 1 

ſich demnach die feitlihe Verſchiebung a auf 55< 400 — 1900 mm 
genau beftimmen. Welcher Warallare (a) dadurch entſprochen 
wird, ift leider nicht ſicher erkennbar, da die Brennmweite uns 
nicht befannt ijt; aber, wenn wir auch feine beftimmte Zahl ans 
geben können, — das unterliegt feinem Zweifel, daß jehr fleine 
Winkelwerthe verläßlich bejtimmbar find und dementſprechend 
genau die Entfernungen von Feldgegenftänden, 

Jeder Faden: oder Schraubenmiltometer ift matürlih mit 
einem Zeiger und einer Beſchreibung der Kreistheilung der Trommel 
verfehen; bei aftronomifchen Inftrumenten jo, daf die Wirkung 
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ber Verſchiebung a in Graben und deſſen Unterabtheilungen ab- 
gelefen werben fann, bei dem Entfernungsmefjer fo, daß das 
Maß E in Metern fofort ableöbar ift. 

Die bis dahin gefchilderte Anordnung zweier Fernrohre mit 
parallelen optiſchen Achſen an den Enden einer materiellen Linie 
von befannter Länge — giebt einen Entfernungsmeſſer; es giebt 
den von Nosfiewicz, ja, man kann fagen: es giebt den Beau— 
lieufhen Entfernungsmefjer. Allerdings aber nit vollftändig, 
nit in feiner leiten Ausgeftaltung; nur in feinen Grundzügen — 
fie ift möglicherweife eine Zmwifchenftufe im Gange der Entwidelung 
geweſen oder fönnte eine ſolche gemwefen fein. 

Mollte man fidy mit diefer Entwidelungsftufe begnügen und 
verlangte dabei, daß die Entfernung durdy eine Perſon ermittelt 
werben follte, jo müßte diefe nacheinander das Fernrohr I des 
(nothwendig auf einem Stativ feft, aber in der Horizontalen 
fhmwentbar ruhenden) Inftrumentes auf das Meßziel G einftellen; 
bann, zu Fernrohr Il übergehend, die feitliche Verſchiebung her— 
ftellen und Die Entfernung ablefen. Vorſichtshalber müßte der 
Mefier hierauf zu Fernrohr I zurüdlchren und fich überzeugen, 
ob dafjelbe nody richtig fteht. Unverfennbar verurjaht das mehr⸗ 
malige Viſiren nadheinander einen gewiſſen Zeitaufwand, und 
ſchließlich iſt — eben zufolge des Naheinander — feine volle 
fommene Sicherheit vorhanden, daß das durch den Apparat herz 
geitellte, jehr tleine Dreied (mit den Katheten a und e) dem 
groben Felbdreied (mit den Hatheten A und E) genau ähnlid) ijt. 

Man fönnte einwerfen, daß beide Uebelftände: Zeitaufwand 
wie Unficyerheit, ſich dadurch vermeiden ließen, daß zwei Perfonen 
gleichzeitig die beiden Fernrohre bedienen. Diefes Austunftsmittel 
hat Lieutenant v. Beaulieu jedoch verſchmäht; er hat feinem In— 
firumente eine Anorbnung gegeben, der zufolge ein Beobachter, 
durch dafjelbe Dkular blidend, die feite Marke (Bertitalfaden 
oder ⸗Riß) von Fernrohr J ins Auge fait und dann nur durch 
Handhabung des Schraubenmifrometers die verſchiebliche Marke 
von Fernrohr II zur Dedung mit jener zu bringen hat, um dann 
mit Ablejen der Entfernung das Geſchäft zu vollenden. 

Big. 1 ftellt ſchematiſch die Kombination von Linfen und 
Spiegeln dar, die durch zweimalige Neflerion und Nefraftion den 
angeftrebten Zwed erreicht, 


4 m 
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Die Grundlage bilden — genau mie bei Roßkiewicz — zwei 
fonvere Objektivlinfen in einer Ebene, die bei dem Mefiverfahren 
lothrecht ſteht, und zwar fo, daß die optifche Achſe des rechten 
Fernrohrs (I), rechtwinklig zur Ebene ftehend, das Mefziel G, paffirt. 

Die Richtung auf das Mefiziel G, für Objektiv II in Fig. 1 
war nur in ihrem Anfange darftellbar. Das bei I rechtwinklige 
A IIIG, muß der Beſchauer der Figur durch Annahme des Punktes G 
im Schnittpunkt der beiden Pfeilftriche in der Phantaſie herftellen. 

Daf wir in I und II (mit und nad) Roskiewicz) Fernrohre 
(aſtronomiſche) angenommen haben, war eigentlid überflüfftg; es 
fam nur auf bie Objektive und die durch jie erzeugten Bilder 
in der Brennebene an. Der Okulare beburften wir nidt. 
Bringen wir ftatt deſſen in den beiden Brennebenen Mattfcheiben 
an, bie bas Bild auffangen, fo haben wir die jest allbefannte 
photographiſche Kammer (Camera obscura). 

Nunmehr haben wir die weitere Entwidelung des Beaulteu: 
ſchen Inftrumentes zu verfolgen. 

Mitteljt eines Planfpiegels hinter dem Objektiv, unter 
45 Grab gegen die optifche Achſe aufgeftellt, wird ein Spiegel: 
bild des Objeftivs, des dafjelbe paffirenden Lichtftrahlenbüfchels, 
und fomit auch des durch das Objektiv erzeugten (auf dem Kopfe 
ftehenden) Bildes hervorgebradht. Während bei Nosktewicz die beiden 
Bilder in diefelbe, mit der Ebene der Objektive parallele, Ebene 
fielen, jtehen jet die durch die angeorpneten Planfpiegel erzeugten 
Bilder der Bilder rechtwinklig auf einer mit der Ebene der Objeltive 
parallelen Linie. Die Spiegelbilder ftehen einander gegenüber, 
unter ſich parallel. Siehe in der Figur die Worte „Ort des 
gefpiegelten Bildes”, 

Mitten zwifchen beiden Angaben zeigt die Figur zwei Linien 
mit beigefchriebenem „Spiegel“. Diefe beiden Planſpiegel bilden 
miteinander einen Winkel von etwas mehr ala 90 Grad. Die 
von ben beiden Bertifalmarfen — rechts der feſten genau 
in der optifchen Achſe von I befindlichen, links ber mitteljt der 
Milrometerfchraube nad) Bedarf feitlih verfhobenen — auf 
die Mittelfpiegel fallenden Strahlen werden demzufolge (d. h. weil 
der Winkel, den die Spiegel miteinander bilden, etwas mehr als 
90 Brad beträgt) in gegeneinander Fonvergirender Richtung 
reflektirt, fo daß die refleftirten Strahlen in eimem Punkte C 
ſich treffen. An demfelben befindet ſich ein „gebrochenes Doppel- 





olular“, infolge deſſen die beiden Bilder von demſe l ben Beobachter⸗ 
auge gemeinfam empfangen werben in einem Auge. 

Die zwei Wege des Lichtes — der eine durd die Linſe I, 
der anbere durd bie Zinje II — vom Ziele G, —— 
des Beobachters ſind in ihrem letzten Theile in der Figur 
— ſtrichpunttirt — mit Pfeilen bezeichnet, ſichtbar. 

Bei der Verfolgung des zweiten Lichtſtrahlweges ergiebt ſich 


Igenbes: 

Der Strahl trifft Das Auge, wie in der Figur eingezeichnet, nur, 
wenn er von bem Buntte g, des Bildes II ausgeht, denn bie 
Stellung ber gegen II getehrten fpiegelnden Fläche von P ift feit. 
Der Punkt g, ift nicht feft! Deſſen Lage (Abftand vom Bild» 
mittelpunfte &,,) hängt von der Entfernung E des Meßzieles G, 
ab, Rüdt g, näher an g,, heran oder entfernt ſich von dem— 
jelben, jo trifft ver von g, (redhtwinklig zur Bildebene) ausgehende 
Strahl den Spiegel in einem anderen Punkte, als die Zeihnung 
angiebt, und der refleftirtie Strahl trifft das Dfular an einer 
anderen Gtelle wie zuvor. 

Das an das Dkular bei C gelegte Auge fieht das Mefziel 
boppelt.. Sobald die Milrometerfchraube in Drehung gebradt 
wird, entfernt ſich das verſchiebbare Vertifalmartenbild aus jener, 
dem feiten Markenbilde genau entſprechenden Null» bezw. Unendlid- 
leitöftellung; während die feite Marke mit dem erften Meßbildziele 
in Dedung fteht, muß die verſchiebliche Marke mit dem zweiten 
Mepzielbilde in Dedung gebradht werden, womit die Operation 
vollendet ift und das Ableſen der Entfernung erfolgen kann. 

Es ift vorftehend die Bezeichnung „Planfpiegel“ gebraudt, 
meil bie optifche Wirkung der betreffenden Inftrumenten-Beitand- 
theile die der Planfpiegel ift; im materiellen Sinne find es aber 
nit Planfpiegel, fondern (aus mechaniſch-techniſchen Gründen) 
Neflerionsprismen, deren Sypotenufen die „totale Reflexion” 
bemwirlen. Desgleidhen find die erfterwähnten, die erfte Richtungs— 
veränderung bemwirlenden Spiegel nicht gefonderte Theile, ſondern 
mit den Objektiven in demſelben rechtwinkligen Glasprisma ver: 
einigt, deſſen eine Kathete entiprehend konver gefchliffen ift, 
während die Sypotenufe die totale NReflerion bemirkt.*) 


% Daß Linfen und Spiegel einem Körper angehören, ift in ber 
Figur durch leichte Schraffirung zwifchen beiden zum Ausdruck gebradt. 
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Mit diefer Angabe folgen wir der Beichreibung, die General 
Wille (in „Fortſchritt und Rüdfchritt des Infanteriegewehres“) 
von dem Entfernungsmeſſer Beaulieu gegeben hat. 

Die Beſchreibung nebſt den erläuternden Figuren (a. a. D. 
S. 156 u. f.) beruhen wahrfcheinlich auf der bezüglichen Patent- 
Ichrift bezw. geſchäftlichen Mittheilungen der Mechanikerfirma in 
Kaſſel. 

Wir dürfen nicht weiter gehen, ohne Willeſche Angaben zu 
berichtigen, die nicht oder doch jedenfalls nicht mehr zutreffen. 

Unweſentlich, aber immerhin nicht ganz gleichgültig iſt der 
Umftand, daß nicht rechts die feſte und links die verſchiebliche 
Bertifalmarfe ſich befinden, ſondern umgekehrt. Der Meſſende hat 
demzufolge, während er das Auge am Dfular C hat, den Schrauben 
fopf, mit Hülfe defjen er die verfchieblihe Marke einftellt, bequem 
für die rehte Sand. 

Sehr von Bedeutung iſt der Umftand, daß das zulett er: 
mwähnte wichtige Organ des SHauptobjeltivg, das rechtwinklige 
Prisma, deſſen dem Felde zugelehrte Kathete, fonver gefchliffen, 
al3 Sammellinfe dient, während feine Hypotenufe jpiegelt und 
den ankommenden Lichtſtrahl um 90 Grade ablenft — daß diefes 
Organ nicht eriftirt. 

Die angeführten zweierlei Funktionen find nicht in einem 
Glaskörper vereinigt; das refleftirende Prisma und das Objektiv 
jind getrennt. Und zwar trifft der Lichtjtrahl zuerft das Prisma, 
und nachdem ihn dieſes gezwungen hat, rechts- bezw. linksum zu 
maden, jtößt er auf das im üblicher Art aus Kron= und Flint: 
glas fombinirte adyromatifche Objektiv. 

Das von Beaulieu angemwendete Prisma zwingt in ber 
That den Lichtſtrahl, genau um 90 Grad zu wenden; bas redt- 
winklig gleichſchenllige Dreiſeitprisma zwingt dazu nidt. Dann 
nicht, wenn einmalige totale Neflerion ftattfindet; wozu aber 
diejes Prisma vorwaltend neigt; es leiftet ſozuſagen Widerftand, 
wenn man es zu zweimaliger Reflerion zwingen will, und giebt 
ein fehr viel trüberes Bild als bei einmaliger. 

Daß gleihwohl urfprünglid die Abficht vorgelegen haben 
muß, bie Prismen des Beaulteufchen Entfernungsmefjerd auf ein- 
malige Neflerion in Anjprud zu nehmen, ift man gezwungen, 
aus der Zeichnung, die General Wille giebt, zu folgern. 
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Ueber dreifeitige und vierfeitige Prismen, die einfache und die 
zweimalige Spiegelung beider und die Verwendung derſelben zum 
Beftimmen rechter Winkel ift ebenfalls in dieſer Zeitihrift und 
ebenfalls erft unlängft (Jahrgang 1895, ©. 197) gefprochen worden, 
jo daß auch bezüglich diefer Frage, um Wiederholungen zu ver- 
meiden, die Erklärung genügen muß: die vierfeitigen Prismen find 
viel zuverläffiger. 

Ein Beaulieufcher Entfernungsmefjer, wie General Wille 
ihn beſchreibt — dreifeitige Prismen und an bie 
Kathetenfläche angefchliffene fonvere Linfen — iſt mir nicht zu 
Gefiht aelommen; der mir befannt gewordene hatte vi 
Prismen; erſt nachdem durch diefe die Lichtftrahlen nad) doppelter 
Neflerion rechtwinklig zur Richtung des Eintritts austreten, paſſiren 
fie das Objektiv. Den rediten Winfel geben fie her, gleichviel 
ob der Eintrittsftrahl bei E, rechtwinklig zur Empfangs-Slatheien- 
ebene trifft oder fchiefwinklig. 

Die — bis jetzt nicht veröffentlidte authentifhe — Zeichnung 
des Entfernungsmeflerd fann Herrn General Wille nicht zu 
Sefiht gefommen fein. Er mag immerhin einen Entfernungs: 
meſſer Beaulieu in ver Sand gehabt, vielleicht fogar damit 
operirt haben — das äußere Anfehen verräth nichts von Der 
inneren Ginrihtung. Zeichnung und Erklärung in der Willefchen 
Schrift find höchſt mwahrfcheinlih der Patentfhrift entnommen, 
welche Letztere, wie ich annehmen zu bürfen alaube, gar nicht 
von dem Erfinder, fondern von dem ausführenden Mechaniler 
oder (mwahrjcheinlicher) von einem Patentanwalt verfaßt if. Ich 
werbe noch einige Angaben der MWillefhen Schilderung zu be 
mängeln haben. Dies fann zu meiner freude weder den General 
Wille noch den Lieutenant v. Beaulieu verlegen, fondern gilt nur 
‚dem Verfaſſer der Patentfchrift. Was zunächſt den höchſt wichtigen 
Unterfchied betrifft, daß nicht die von Wille gefchilderte Kom— 
nation von Objektiv und Planfpiegel in demfelben rechtwinklig⸗ 

hichenkligen Glasprisma, fondern ein vierfeitiges Prisma, und 
dieſem räumlich getrennt ein achromatiſches Objektiv, mie bei 
0 ıten Inſtrumenten, angewendet ift, jo ift dafür Niemand 
portlih. Es ift durchaus nichts Seltenes, daß ein paten= 










Snftrument genau nad ber dem Patentamte vorgelegten 
En get nicht auögeführt oder dod) nicht in den Handel 
£ wird, Bei der Ausführung fommt der Erfinder oder der 
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zugezogene Techniker leicht auf neue Ideen und BVerbefferungen. 
In der Patentſchrift muß ausdrücklich hervorgehoben werden, wo= 
für der Watentihus in Anfprudh genommen wird. Die Ans 
wendung befannter Einzelheiten, die längft Gemeingut find, bie 
Seder benußen darf, fteht natürlich) dem Patentträger gleichfalls 
frei. Objektivlinfen einerfeits und Planfpiegel andererfeits 
find derartiges uraltes Gemeingut; wie man bie Dioptrit der 
Linſe und die Katoptrif des Planfpiegels, verbunden ober ge— 
trennt, verwerthen will, das wird faum patentfähig erachtet 
werben, ift jedenfall3 bei dem in Rebe ftehenden Patente nicht 
unter den Schub des Patentgeſetzes geftellt worden. Wahr: 
ſcheinlich iſt unferem Erfinder bei der genauen Durdarbeitung 
feines Gebanfens der Umftand aufgefallen, daß für feinen Zweck 
das dreifeitige Prisma feine Sicherheit bietet, und er hat es vor— 
gezogen, das (jchwieriger herzuftellende und merklich theurere) 
vierjeitige anzumenden. 

Nach dem Borgetragenen trifft General Wille durchaus fein 
Vorwurf, aber es ift doch zu bedauern, daß durch feine Be- 
ſchreibung des Beaulieufhen Inftrumentes ein „überwundener 
Standpunkt“ zu größerer Verbreitung gelangt ift!*) 


*) Diefer übermundene Standpunkt ift dem Baron v. Beaulien 
durchaus nicht ald ein Fehler anzurechnen. Er könnte fi für feine 
erfte Wahl z. B. auf das durchaus wiſſenſchaftlich gehaltene „Lehrbuch 
ber Vermeſſungskunde von Dr. Anton Baule, Profeffor der Mathematik 
und Geobäfie an ber Königl. Forftafademie zu Münden” (Leipzie, 
2. ©, Teubner, 1890) berufen, in dem es (S. 37) heißt: „Das pris» 
matiſche Dfular bat jeinen Namen von bem gleichjchenklig » recht: 
winkligen Glasprisma, welches mit einer Kathetenfläche ſenkrecht zur 
Fernrohrachſe fteht und mit der Hypotenuſenfläche die Lichtftrahlen um 
90° ablentt; es ift vor oder hinter einem der genannten Dfulare (e8 
find vorher die mehrgliedrigen von Huygens oder Campani, von 
Namdden, und das orthoflopifhe von Kellner beijproden) angebradt, 
und erleichtert bie Beobachtung, 3. B. hochſtehender Sterne. Demfelben 
Bwede dient das Dbjeltivprisma.” Beide find durch Zeichnung er: 
läutert. Daß ein foldes Prisma wider Willen aud einmal nicht 
jenfrecht zur Fernrohrachſe zu ftehen kommen kann und dann feine recht: 
winflige Ablenlung hervorbringt, ift an diefer Stelle nicht berüdfichtigt. 
Greilich kommt es bei der bloßen Beobadhtung, wie fie hier in Dr 
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Nun kommen wir zu einer jener Unklarheiten, für die der 
Verfaſſer der Patentfchrift verantwortlid zu maden ift. 

Nachdem General Wille die Entjtehung des „Bildes“ (ich 
habe den Ort deſſelben in der Fig. 1, wie in der MWillefchen 
Beihreibung geſchehen, mit K bezw. K’ bezeichnet) erflärt hat, 
fährt er fort: „Ferner befinden fi) in E” (mit diefem Buch— 
jtaben ift die aus Aluminium gebildete Sauptröhre bezeichnet, an 
deren Enden ſich die Objeftivprismen befinden; ftatt „in E” wäre 
deutlicher geweſen: „innerhalb der Sülfe E'’) die Erdfernrohre H H' 
(von 24facdher Vergrößerung, mit je einem Yabenfreuze)” ... . 
„Bor den Austrittslinfen der Dfulare von HH’ find die Re— 
flerionsprismen P P' angebradt, durch welche die Bilder beider 
Syſteme in die Deffnung C bezw. in das gebrodene Doppel- 
ofular fallen und fo gemeinfam beobachtet werden fünnen.” Dieſer 
Schilderung entſpricht meine ſchematiſche Darftellung in Fig, 1. 
tracht gezogen ift, auf eine Heine Winfelveränderung nit an, ©. 60 u, f. 
weift auch Baule bie Unbeſtimmtheit bei einmaliger Spiegelung nad). 

Uebrigend werben belanntlih in zahlreichen Spnftrumententgpen 
(Sertant, der Douglasſche RNefleftor) Planfpiegel verwendet, bie ja 
aleihfalls keine Derrüdung aus ihrer Normalftellung vertragen, der fie 
gleihwohl ausgeſetzt find. Nur ift für flotten Gebraud) ohme vorber: 
gehende Kontrole (mad bei einem felbdienftfähigen Entfernungsmeſſer 
zuläffig fein muß) das forrefturunbebürftige vierfeitige Prima 
mit zweimaliger Spiegelung unbedingt vorzuziehen. 

An dem von Bauernfeind erfonnenen und in die Vermeſſungs— 
funft und »prari® eingeführten ‚Prismenkreuz“ (vergl. Jahrgang 1895 
bief, Beitihr., S. 197) find es auch rechtwinklig dreiſeitige Prismen 
mit einmaliger Spiegelung, denen gleichwohl die Recht winkel⸗Lieferung 
sugetraut wird; freilich find es bier zwei berartige Pridmen, bie in 
einander entgegengejegten Richtungen funltioniren, jo daß etwaiger 
ſchiefwinlliger Lichteinfall auf der einen Seite durch den gleichen Schief- 
einfall auf der anderen Seite fompenfirt wirb; freilich erfolgt dieſe 
Kompenjation aber nur, wenn bie beiden Prismen unverrüdbar jo mit 
einander verbunden find, daß die beiden Oppotenufenflädhen rechtwinklig 
zu einander ftehen. 

Neuerbings hat die optifhe Werkftatt Karl Zeiß in Jena (vergl. 
Jahrgang 1895 bief. Zeitihr., S. 463) an Stelle der bisher üblichen 
Felbfteher nad; dem Prinzip des hollänbifhen oder Galileifhen Fern- 
rohrs aſtronomiſche (Kepplerſche) Fernrohre Fonftruirt, die durch eine 
eigenartige PBriämenftombination zu terreftriihen, d. 5. aufrechte 
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Die von Wille wiedergegebene Zeichnung der Patentichrift ift er— 
fichtlih im Maßſtabe ausgeführt. Da fie bei Wille auf einer 
Dftavfeite im Tert Mat finden follte, ift fie in verjüngtem Maf- 
ftabe (anjcheinend '/;) ausgeführt und demzufolge in den Einzel: 
heiten N unflar. Ich habe vorgezogen, eine ſchematiſche 
Skizze, d. h. ohne Mafftab zu entwerfen, die Längen erheblich 
verkürzt, aber die Breiten übertrieben. Aus Willes Befchreibung 
fann man nur entnehmen (und die Zeichnung widerſpricht nicht), 
dab, wie in meiner Fig. 1, zwifchen Bild K und Neflerionsprisma 
(d. 5. Planfpiegel) P ein „Fernrohr“ H eingefchaltet ſei. Das: 
selbe ift „Erbfernrogr” genannt. Wie kann das paflen? Es 
liegt ja doch im Morte „Fernrohr“, dag man durd) irgend eine 
Kombination von Gläfern etwas Fernes Scheinbar nahe bringt. Hier 
aber liegt das Anzufchauende, nämlich) das Bild K, ganz nahe 
vor dem Objektiv diefes inneren Rohres, Das ift alfo Fein 
Fernrohr mehr, fondern ein Naherohr, oder — um ben be: 


Dilder zeigenden geworden find. Dieſes „bilbaufrichtende Reflerions- 
Briamenfyftem” befteht (mie am andern Orte des Näheren zu erjehen) 
aus vier rehtmwinfligsgleichleitigen Pridmen, jedes nur einfach fpiegelnd, 

Der von der genannten Firma in meuefter Zeit außgegebene 
„PBreofpelt ic." Nr. 2, 1896 enthält folgende Schlußmworte: 

„Gewarnt wirb davor, die Anftrumente auseinander zu nehmen, 
Theile abzufchrauben, die Prismengehäuſe zu Öffnen oder bergl,, weil 
durch ſolche Eingriffe die richtige Juftirung der Theile, im Befonderen 
ber genaue Paralleliämus ber optiihen Adfen (und der Lichtitrahl- 
mendungen unter genau rechten Winkeln — hätte hinzugefügt werben 
können) mit Sicherheit zerftört und das Fernrohr entweder ganz uns 
braudbar gemacht oder wenigftens in feiner Wirkung ſehr verfchlechtert 
wird, Wiederherftellung ber geftörten Juflirung erfordert ſtets Rück— 
ſendung an bie Werkftätte.” 

Da bei dem Beaulieufhen Entfernungämefjer die zwei Pridmen 
um die ganze Bafidlänge räumlich von einander getrennt find, wäre 
von vornherein bie bier erforderliche Auftirung recht fchmwierig und deren 
Dauer — zumal es fih um Feld dienſtfähigleit nicht nur im geobätifchen, 
ſondern im militäriihen Sinne von „Feld“ handelt — Hödft zmeifel- 
haft. Es mar aljo eine ganz weſentliche, man kann jagen, unerläßliche 
Berbefferung am Beaulieufhen Entfernungsmeffer, das breifeitige Prisma 
durch eins der vierjeitigen zu erfehen. Wenn ich recht berichtet bin, mar 
zuerjt bie Prande-Form angenommen, aber dann ift zur Moll” 
Korm übergegangen morben, | 
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fannteren Ausbrud zu gebrauchen — ein Mikroflop! Um em 
Fernrohr, und zwar um ein Erbfernrohr, handelt es ſich aller- 
dings, aber der Körper H ift nicht ein ſolches, fonbern er ift nur 
ein Theil eines folden; er ift das Otular des Fernrohrs, befjen 
Dbjeltiv das Bild in K erzeugt. Wäre H wirklid ein ganzes, 
und zwar ein Erdfernrohr, jo würde es einen ſchlechten Dienft 
leiften, denn das Erdfernrohr zeigt die Gegenftände in ihrer 
natürlihen Zage. Da nun das Bild in K auf dem Kopfe jteht, 
jo würde das Erdfernrohr dem Beobadhterauge in C das Mefziel 
ebenfalls auf dem Kopfe ftehend zeigen. Hier müßte alfo — 
menn überhaupt ein Fernrohr mit einem fo nahen GBegenftande 
etwas anzufangen wüßte — ein aftronomijdhes Fernrohr ans 
gewendet werben. Uber, wie gejagt, H ift fein Fernrohr; Alles, 
was innerhalb der mit HPC ber Willefhen Scdilverung be= 
zeichneten Partie des Inftrumentes begriffen ift, bildet in Summa 
ein zufammengejehtes und umlehrendes Okular. Da die beider: 
feitigen Bilder im Auge des Beobadjters verjchmelzen follen, ift 
die Wendung nöthia, die von den zwei (von Wille Reflerions-, 
von Beaulieu Dfular:) genannten Prismen bewirkt wird, Aber 
in beiden Lichtſtrahlrichtungen find identiſche DOfularröhren an 
das Prisma gefügt; beive aus je einer achromatiſchen und einer 
bifonveren Sammellinje gebildet. 

Das Charakteriftiiche des aftronomifchen Fernrohres ıft als 
befannt vorauszufegen (eventuell zu vergleichen Jahrgang 1895 
bief. Zeitſchr, ©. 440 u. f.): daſſelbe vergrößert nur; es zeigt 
daher die Gegenitände auf dem Kopfe jtehend.*) 

Dab die angefhauten Gegenftände am Simmel wie auf 
Erden — umgefehrt erjcheinen, genirt weder den Ajtronomen nod) 
ben geübten Feldmefjer und Aufnehmer; darum find auch heute 
nod) alle zu wiljenfchaftlichen Inftrumenten verwendeten Fernrohre 
aſtronomiſche; wen es aber nicht nur darauf ankommt, Richtungen 
behufs MWinkfelabmefjung feftzulegen, wer feinem Auge Flügel 
leihen oder auch die Ferne in einem Gejammtbilde der landichaft- 


*) Auch aftronomifche Fernrohre werden ftait bed uriprünglid aus 
einer bilonveren Linfe beftehenden, mit einem aus mehreren Gläfern 
beftehbenden Diulare verfehen. Solche find dann nicht weniger lom— 
pligirt und nicht weniger koſtſpielig ald bie fogleih zu erwähnenden 
Erbfernrohre. 
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kennen zu lernen, — der verlangt nach einem Bilde 
der Wirklichkeit; nicht rechts und links verwecjelt und Berge, 
Kirchthürme und Scornfteine auf dem Kopfe jtehend. Die auf: 
rechte Stellung gewährt ja das Balileifche Fernrohr, aber daſſelbe 
ift — weil es zum Vortheil der Sandlichfeit nur in geringen 
Längen ausgeführt wird — von fehr eng begrenzter Vergrößerungs— 
fähigfett (vier-, acht=, höchſtens zwölffacher). Man blieb alfo zunächſt 
im 17. Zahrhundert bei der Kepplerfhen Anorbnung der zwei 
bifonveren Zinfen, in deren gemeinſchaftlichem Brennpunkte Das 
umgefehrte wahre (auch „phyſiſches“ oder „reelles“ genannte) Bild 
entiteht, aber man wendete ein fogenanntes terreftrifches Dfular 
an, ein Fernrohr im Kleinen, welches nit auf das äußere 
Dbjekt, jondern auf defjen verfehrtes Bild gerichtet ift. Es erfolgt 
dann eine zweite Umlehrung, das Auge fieht deshalb den Gegen- 
ftand in feiner natürlichen Stellung. Es genügen alſo drei 
Linſen: die Objektivlinfe, die bifonvere Linſe, welche das Bild 
umfehrt, und das bifonvere Nugenglas, mweldies als Zoupe 
dient. Gewöhnlich hat jevoh das Geſammtokular drei, alfo das 
Fernrohr im Ganzen vier Linſen; im letteren Falle wird das 
erfte phyſiſche (wahre) Bild zunächſt vergrößert und dann ums 
gelehrt. Dieſe Erfindung wird einem gelehrten Kapuziner Anton 
Mar. de Rheita, 1665, zugefhrieben. Da je nad) der Ent: 
fernung der angefhauten Gegenftände die Lage des Olulars ver- 
änderlich ift, muß ſich dafjelbe in einer verjchiebbaren Hülſe 
befinden. Steht das Ofular (dies gilt fhon für das einfache 
Kepplerſche Fernrohr) für ein normales Auge (mit der Sehmeite 
von 25 bis 30 cm) richtig, fo muß es für ein furzfichtiges etwas 
bineingefchoben, für ein meitfichtiges herausgezogen werben. 

Daß Lieutenant v. Beaulieu für feinen Entfernungsmejjer 
den letztbeſprochenen Typus Erdfernrohr gewählt hat, it wohl zu 
billigen. Er bedurfte des Fadenkreuzes, alfo war das Galileiſche 
Fernrohr ausgeichloffen, unbedingt unanwenbbar. Er mußte für 
bie Bedienung des Inftrumentes auf ungefchulte Beobadter rechnen, 
die im verkehrten Bilde die vor ihren Augen liegende Wirk: 
lichfeit nicht augenblicklich wiedererfennen würden — alfo war das 
aſtronomiſche Fernrohr nicht rathjam. 

General Wille fagt zum Lobe des Beaulieufhen Entfernunos- 
meſſers (a. a. O. ©. 159): „Zielwechſel und — 

GSehziafter Jahrgang, CIII. Banb. 8 
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unbeſchränkt; Letzteres ift vorzuasmweife durch die Anwendung 
von Erbfernrohren ftatt der bisher zu diefem Zwedk gebräuchlichen 
Galileifchen Rohre erzielt.” 

Daß der Zielwechſel unbeſchränkt ift, oder — wie es wohl 
deutlicher geheien hätte — dab man leidht und fchnell von einem 
Meßziele zu einem anderen übergehen kann, das ift das Verbienft 
der gewählten kurzen, im Inftrumente ſelbſt feſt gegebenen Baſis. 
Menn es leicht ift, das Ziel zu wechſeln, jo ergiebt fi) daraus 
von jelbit, daß man aud einen großen Geſichtswinkel beherrſcht; 
fogar den größtmöglichen, den Winkel von 360°, den ganzen 
Horizont, Aber „Geſichtswinkel“ fcheint hier als ſynonym mit 
„Geſichtsfeld“ gebraucht zu fein, da im Nachſatz dieſer Vortheil 
der Wahl des Erdfernrohräs zugejchrieben wird. Das Geſichts— 
feld des Fernrohrs ift aber bei jeder Art Fernrohr — folange 
bafjelbe in einer Richtung feitgehalten wird — auf einen wenige 
Grade haltenden Kreisausfchnitt befhränft; es müßte erft unter- 
ſucht und mit Zahlen bewiefen werden, daß die Summe von 
Släfern, die im Beaulieufhen Inftrumente zur Verwendung ges 
fommen ift, oder die Gelbfumme, die auf die Gläfer verwendet 
ift, das größtmögliche Geſichtsfeld erzielt haben. 

Stutzig madht die Angabe: Das GBalileifhe Fernrohr fei 
„bisher zu dieſem Zwecke gebräuchlich” geweſen. Zu meldem 
Zwecke? Zur Beobadhtung und Drientirung, zum Näherrüden 
ber ferne ift es ja jehr gebräuchlich und wird es ferner bleiben; 
aber an Mefinftrumenten ift es, wie nachgewieſen, unanwendbar 
und nie angewendet worden, weil e3 fein Fadenkreuz geftattet! 
Ich bin der Anfiht, das Wort „Balileifche” ift ein Schreibfehler 
im Manuffript, den der Setzer nicht erfannt und der Korrektor 
überfehen bat; es wird haben heißen jollen „itatt der bisher zu 
diefem Zwecke gebräuchlichen Kepplerſchen Rohre“. 


Wenn der Entfernungsmeſſer, wie in Fig. 1 zum Ausdruck 
gebracht ift, thatſächlich noch dreiſeitige Prismen enthalten 
ſollte, ſo wäre dies immerhin eine Inkonſequenz,*) nachdem zu 


*) Inſofern einfache Spiegelung in Anſpruch genommen wird. 
Dei der bargeftellten Zage dieſer Prismen kann aber andere als ein- 
malige nicht zuftande kommen, 
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den Objeftivprismen die vierfeitigen vorgezogen worden find. 


Erflären ließe fid) das Beibehalten der breifeitigen an einer 
Stelle, wo fie, völlig von der äußeren Hülle umſchloſſen, Ver: 
ſchiebungen durch Stöße faum ausgejegt fein dürften, Vielleicht 
befinden ſich die Dfulare (fönnten es wenigſtens fehr wohl) 
in einem befonderen Einſatzrahmen, der ſich ſchubkaſtenartig im 
Sauptgehäufe aus: und einbewegen läßt, um bei gelegentlicher 
Muße vom Mechanikus geprüft und erfprverlichenfalls requlirt zu 
werden, wie das bei allen Spiegelinjtrumenten vorgefehen  ift. 
Säliejlid würde am Weſen des Inftrumentes nichts geändert, 
bafjelbe nur noch verbefiert, wenn aud) die Dfularprismen in der 
Prande- oder MWollafton-Form angewendet würden. 

Der Berfolg der Lichtwege wird erleichtert, wenn wir an— 
nehmen, der durd) die linke Inftrumentenhälfte verurfachte gelange 
in das linfe, der durch die rechte verurſachte in das rechte Auge 
des Beobadıters, jo dab die Konvergenz der lebten Streden 
nah © (in Fia. 1) in zwei um Augenabjtand voneinander ent- 
fernte parallele Richtungen überginge (vergl. Fig. 2); wenn wir 
ferner ftatt der Objektivprismen Planfpiegel fetten, die durch 
die Punkte M und parallel zu R’ R, (in ig. 3) gelegt wären. 
Eniſprechend wären (für den jet zu führenden Nadmeis) die 
Dfularprismen durch Planfpiegel zu erfegen. 

Der linksſeitige Lichtweg verläuft dann, wie die Zeichnung 
Aftrihpunftirt) zeigt. 

Die zu paffirende Objektivlinfe übt feinen Einfluß, außer 
daß fie Oben und Unten verwecelt, was im Grundriffe nicht 
zum Ausdrude fommt, 

Die Dkularlinfen jind terreftrifche; fie richten das burd das 
Objektiv erzeugte verkehrte Bild auf und vergrößern e3.*) Das 
linke Auge empfängt das in der Zeichnung marlirte Bild (Anficht 
unterhalb des linfen Dfularfpiegels). 

Wenn das Injtrument auf dreibeinigem Stativ, wie üblich 
mit grober und feiner Drehbewegung verjehen, richtig eingeftellt 


*) Der Beaulieufche Entfernungsmeljer bat (oder hatte bis jept) 
die üblichen „terrefiriichen Dfulare“, bei denen die Bildaufrichtung durch 
bilonvere Linfen erfolgt (Rheitafches Fernrohr). Es unterliegt feinem 
Zweifel, dab das Jenenſer „bilbaufrichtende Prismenſyſtem“ auch 
biejen, wie allen Handfernrohren zum Vortheil gereihen würde. 

8* 
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ift, fo fällt die Bertilalmarfe m’ genau mit der Vertikalen des 
Meßzieles (in Fig. 2 eine Thurmſpitze) zufammen. 

Der in Fig. 2 in der rehten Inftrumentenhälfte ſymmetriſch 
zu dem ber linken gezeichnete Lichtjtrahl trifft das Meßziel nicht, 
ftreicht vielmehr um die Bafislänge M, M, = A am demijelben 
vorbei. Ein vom Meßziel ausgehenper, auf M, gerichteter Licht: 
jtrahl macht mit jenem einen, wenn auch nod) jo lleinen Winkel «, 
Auch diefer Lichtweg ift im Fig. 2 ſtrichpunktirt eingezeichnet. 

Der erfle Spiegel (in Wirklichleit das Objeltivprisma IT) 
vermwechjelt redyis und links. Das fodann angetroffene Objektiv 
verurfaht in der Brennebene das verfehrte Bild, in dem rechts 
und links wieder verwechjelt werben, demnad) die natürliche Lage 
wieberhergeftellt if. Der zweite Spiegel (im Wirllichleit das 
Dlularprisma) fpiegelt nicht die Naturgegenftände, fondern das 
vom Objektiv erzeugte Bild, er verwechfelt alfo wieder rechts und 
lints. So erfdeint die lebte Spiegelung dem Auge, und zwar 
das Meßziel rehts von dem vertifalen Durchmeſſer des kreis— 
runden Geſichtsfeldes. 

An diefer Stelle mödjte es nicht überflüffig fein, über den 
Vorgang des Sehens ſich foviel wie möglich Rechenſchaft ab: 
zulegen. 

Wer zmei fehende Augen hat, empfängt auf der Netzhaut 
bes einen wie bes anderen ein Bild des angeſchauten Gegen 
ftandes. Und doch fieht er den Gegenitand nur einfadh! Oder 
richtiger; die zwei empfangenen Bilder machen nur einen Ein: 
deud, kommen als ein Bild zum Bewußtfein! 

Im Allgemeinen ift das, wie jeder Zweiäugige aus Er: 
fabrung weiß, thatfächlich der Fall. Aber nicht ohne Ausnahme. 
Man braucht z. B. nur eine Schnur, an die man einen fie 
jtredenden Gegenſtand, etwa einen Schlüfjel, befeitigt hat, an die 
Nafenmwurzel zu balten, um dbeutli zwei Schnüre zu erbliden, 
die nad unten fonvergiren; den Schlüſſel jieht man bereits eins 
fah! Intereffant (und zugleidh eine Belehrung gewährend) ijt 
bas Experiment mit einem Fernrohr. Dafjelbe muß auf einem 
Stative ſeſt aufliegen. Man läßt eine Meplatte in der optifchen 
Ace des Fernrohres und in ſolchem Abftande lothredit halten, 
daß ihr Bild im ganzer Länge im Gefichtsfelde des Fernrohres 
Plab findet. Mit dem einen Auge fieht man durd das Fern— 
zohr, das andere unbewaffnete richtet man auf die Meßlatte 
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ſelbſt. Man fieht Letztere nicht nur doppelt, man Tann aud 
ziemlich genau beurtheilen, um wieviel mal größer fie im Fernrohr 
erſcheint, jtellt alfo auf rein empiriſchem Wege den Bergrößerungs- 
foeffizienten v des benubten Fernrohres feit, 

Eine dritte Probe fann man mit dem Stereoffop anftellen. 
Das Stereoflop hat eine Mittelmand, die ganz unweigerlich die 
beiden Augen zu getrennter Bildaufnahme zwingt. Die Gläfer 
des GStereoflops find mäßige Loupen von etwa 16 bi8 20cm Ab 
ftand vom angejchauten Begenftande Man fchiebe ftatt eines 
Etereoffopbildes ein weißes Blatt ein, auf dem in der Achſe des 
linlen Sehfeldes etwa ein vertikaler Strih gemacht oder ein 
Greifen farbigen Papiers geklebt if. Im der Querachſe des 
rechten Sehfelves befinde fich ein gleiher Duerftrich oder Streifen. 
Wenn man nicht ungeſchickt ift, fondern mit feſtem Willen wirklich) 
beide Augen zum Sehen zwingt, erblidt man ein Kreuz aus 
beiben Strichen oder Streifen gebildet. Den Zwang zum Sehen 
auf beide Augen auszuüben, ift für Manden nicht leicht. Es 
ermüdet wohl auch das eine Auge, oder die Energie des Willens 
zum Sehen läht nah — alsbald verjchwindet der betreffende 
Bildtheil 


Wenn ſich in beiden Sehfeldern des Stereoſkops daſſelbe 
Bild befindet, und zwar genau im gleichen Verhältniſſe zum 
Gentrum des Sehfelves, fo fieht man, mit beiven Augen fehend, 
gleichwohl nur ein Bild, weil fich die zwei auf die beiden Netz— 
bäute gelangten vollflommen decken. Verſchiebt man aber das 
eine der beiden an fich gleichen Bilder aus der genauen Yage zum 
Gentrum des Sehfelves, fo fieht man zwei Bilder. 

Der zulegt erwähnte Fall fände bei unferem Entfernungs- 
meſſer ſtatt, wenn berjelbe, wie wir angenommen haben, bin= 
ofular angeoronet ift. 

In Fig. 2 find unterhalb des Grundrifjes Drei Kreiſe ges 
zeichnet, Die die Sehfelder der lebten (den Augen nächſten) Ofular- 
fireden darftellen. Der mit „Lintes Auge” überjchriebene Kreis 
enthält den Umrif einer Thurmbhaube, die das Meßziel vorftellen 
mag, und darüber die Wertifalmarfe. Beides, das Bild bes 
Thurmes und die wirkliche im Inftrumente befindliche Strich⸗ 


‚marfe, liegen genau im vertifalen Durchmeſſer des Sehfeldes. 


Der andere Kreis, überfchrieben „Nechtes Auge“, zeigt den Ui 


der Thurmhaube rechts vom vertifalen Durchmefjer, wie a 








ee Fr <= 
befeftigt, der fih im einem am Gehäufe befeitigten Rahmen 
mittelft ber Mitrometerfhraube verfchieben läßt. 

Ein BDeobadter mit gefunden Augen wird alfo die Eindrüde, 
bie er auf feine Augen getrennt empfängt, verjchmelzen; es 
mwirb ihm bei Beginn der Dperation ſcheinen, es jeien zwei 
Girihmarfen an berfelben Stelle vorhanden (v’ m’ und v,m,). 
&obalb er die Schraube in Bewegung fest, wird er (auf Grund 
sahllofer täglicher Erfahrungen von den Wirkungen der Perfpeftive) 
ben @inbrud haben, die Marke v, m, nähere oder entferne fi, je 
nad) bem inne ber Schraubenbewegung, von der feiten Marke 
v'm’, Die Meflung würbe alfo, wie früher, durd den Moment 
bes vblligen Yufanmenfallens beider Marken in eine einzige, als 
ausgeführt bezeugt fein. 

Unerläßlid ift es natürlih nicht, daß der Beobachter 
binofular zu fehen verfieht (mas mehr Leute nicht können 
ale die Meiften — und die Betheiligten felbft — benfen!); 
Ihlimmften Falles könnte felbft ein Einäugiger das Anfirument 
mit ber bier befchriebenen binolularen Einrihtung gebrauchen; er 
müßte dann nadheinanber burd die beiven Augengläfer jehen. 
Mefentlid ift doch mur, daß die Vertikalmarke v, m, ihren 
richtigen Weg macht. Daß fie denfelben von der Nullftellung 
aus beginnt — dafür forat das Inftrument; daß fie ihn bis 
zum richtigen Ziele führt — dazu braudt man nur ein Auge. 
Über freilih ein fehr gewiffenhaftes und urtheilsfähiges! 

Wei der binolularen Anordnung, die vorftehend angenommen 
(und durch Win. 2 erläutert) ift, vollzieht ſich die Verfchmelzung 
getrennter Wilder erſt im Sehorgan und im Bewußtſein des 
Meobadhters: Bei der monolularen Anordnung, wie fie in Fig. 1 
ſchemanſch dargeftellt ift, erfolat die Verſchmelzung im Inftrument 
felbit. Bier fiebt ein Auge zwei Bilder des Meßziels. Der 
Beobachter bat dann — mie in allen fällen — mittelft der 
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Milrometerfhraube die bewegliche Vertifalmarfe auf das zweite 
Meßzielbild zu verichieben. 

Die Leſer meines vorjährigen Auffages „Die Ermittelung 
von Entfernungen 2c.” haben an deſſen Schluß ©. 575 bis 579 
Kenntniß von dem „Stereoffopifchen Entfernungämefjer“ erhalten, 
ben ſich die optifche MWerkitätte in Sena hat patentiren lafjen. 
Das Kaiſerliche Patentamt hat das betreffende Patent vom 
3. Januar 1893 datirt. Die Nehnlichkeit diefes auf dem „Relief: 
rohr” der Firma beruhenden Inſtrumentes mit dem zulett be- 
ſprochenen, für binolulares Sehen eingerichteten Entfernungsmeſſer 
fällt in die Augen. Es iſt in der Geſchichte der Erfindungen ja 
aber öfter vorgekommen, daß verſchiedene Perſonen völlig unab— 
hängig voneinander gleichen Ideengang gehabt haben. Wenn in 
dieſem Falle die Frage der Priorität aufgeworfen werden ſollte, 
jo könnte der hochberühmte Phyſiker Helmholtz den Preis in 
Anſpruch nehmen, denn von ihm jtammt das Prinzip, wie fon 
aus dem Namen erhellt, ven Helmholtz gewählt hat: „Zelejtereoftop“. 
Der bereits erwähnte neuejte Profpekt von K. Zei (Nr. 2, 1896) 
enthält in Bezug auf das Nelieffernrohr die Worte: „Fernrohre 
biefes zweiten Typus bringen das Prinzip des Helmholtzſchen 
Zeleftereojtops voll zur Geltung.” Ber dem Aufſtellen des 
Prinzips ift es aber bei Helmholtz geblieben. Er fand zur Zeit 
— vor beiläufig 40 Jahren — weder den Präzifionsmedanifer, 
noch — und das war die Sauptjadhe — die Blasfabrifation reif 
für die Nealifirung feines Gedankens. Diefer Gedanke galt 
übrigens — wie gleihjfam aus der gewählten Bezeichnung zu 
erfehen — dem Borhaben, „vie Objektive des Doppelfernrohrs 
auf größeren Abftand auseinander zu rüden, als die Nugenmeite 
bes Beobachters und der durch dieje gegebene Abftand der Dfulare 
beträgt, — zu dem Zwecke, die Mlaftif der mit den Fernrohren 
gefehenen Bilder zu fteigern“, wie es in dem erwähnten „Pro= 
fpelte“ heißt. 

Aber Teleftereometer, Relieffernrohr, ftereoflopifher Ent- 
fernungsmefjer find aufeinander folgende Stationen defjelben 
Weges. 


— — — — 


In dem bereits angezogenen Artikel im vorigen Jahrgange 
dieſ. Zeitſchr. „Die Ermittelung von Entfernungen ꝛc.“ iſt © 
des von dem hieſigen Profeſſor Neeſen (Lehrer der 
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ber Artillerie: und Ingenieurfhule) erfundenen Entfernungsmefjers 
gedacht und weiterhin auf S. 566 an den Beaulieufhen ohne 
Namendangabe erinnert. E3 wird nicht unintereffant fein, bie 
beiden Konftruftionen zu vergleichen. 

Profeffor Neejen hat im Jahre 1878 als Grundlage für 
einen felddienſtbrauchbaren Entfernungsmeffer das rehtmwintli ge 
Dreied von kurzer Bajis empfohlen; die Bafis am In— 
ftrument felbft. Diefelbe Grundlage hat der Entfernungsmefjer 
des Lieutenants Beaulieu, 

Ob Lebteren eigenes Nachdenken auf diefen Grundgedanten 
gebracht, oder ob er von Neefens früherem Auftreten oder von 
Oberſt Nosfiewicz gewußt und durch den Einen oder den Anderen 
Anregung empfangen hat... ich meiß es nicht, habe feine Er- 
fahrung in dieſer Beziehung, alfo aud fein Urtheil. Es kommt 
auch in der Sache nichts auf diefen Umſtand an, der nur eine 
Verfonenftage wäre. Genug — Beaulieu wie Neefen 
gehen von derfelben Grundlage aus. 

Bon da ab fcheiden fih ihre Mege zur Beitimmung bes 
rechtwinfligen Dreieds, deſſen lange Kathete die geſuchte Ent: 
fernung des Schüten vom Ziele ift. 

Neeſen hat ſich entſchieden für: Konſtanten Winkel, 
variable Kathete; 

Beaulieu für: Konſtante Kathete, variablen Winkel. 

Deaulieu hat den großen Vortheil für ſich, daß er ein In— 
jtrument vorzeigen kann, das feine fchematiihe Grundlage in 
maſchinellem Ausbau darftellt; ein Inftrument, das jchon mehr: 
fach ausgeführt und praltifdy verſucht ift. Hiermit kann Neeſen 
bis jet nicht fonkurriren, da er nur ein Modell zur Veranſchau—⸗ 
lichung feines Prinzips beſchafft hat. 

Der Beraleich beichränkt ſich (für jetzt) nothwendig auf die 
Unterfuchung ber beiderfeitigen Methoden, auf die Fragen: 

1. Wie fihert Neefen feinem Injtrumente die Winkel, Den 
rehten und dem Eonftanten anderen Bafiswintel, ber 
bei der Kürze der Baſis nur fehr wenig Heiner als 
90 Brad fein kann? 

Wie ändert er bie Bajislänge und mißt fie? 

2. Mie beftimmt Beaulieu den rechten Winkel und mißt 
ben anderen Bafiswinfel, der ja doch bei ihm ebenfalls 
nur fehr wenig feiner ala 90 Brad fein kann, aber um 
außerordentlich Feine Bogengrößen variirt? 
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Ich muß nod; eine Vorbemerfung machen. Beaulieun wie 
Neeſen benuten als Spiegel das total refleftirende Prisma, und 
zwar das zufolge ameimaliger Spiegelung fonftante Winfel 
ltefernde,*) Daß dies Neefen thun wolle, hat er nicht in feinem 
Vatente ausdrücklich und ausſchließlich erklärt, aber er hat dort 
body beiläufig bemerkt: ftatt der Spiegel Fünnten aud Prismen 
angewendet werden. Das Modell, das Neefen hat anfertigen 
lafien (ed ift ſchon im Jahre 1880 dem Kriegsminifterium 
vorgelegt und im Jahre 1890 in Köln ausgeftellt worden), 
hat Prismen,**) allerdings breifeitige; dies aber lediglich aus 
äußeren, im MWejentlihen aus pefuniären Gründen; breifeilige 
Prismen ftanden dem Profefjor zur Verfügung; vierfeitige, bie 
überdies theurer find, wären eine Ausgabe gewefen, die vermieden 
werden fonnte. Die Vorzüglichkeit der vierfeitigen, namentlich 
der viel helleren Bilder wegen, die fie im Vergleich mit den zwei: 
mal gefpiegelten des dreifeitigen Prismas liefern, war felbftrevdend 
dem Mrofefjor der Phyſik nicht unbefannt. Dies geht auch aus 
emem früheren Aufſatze im Ardiv 1893, ©. 145 u. f. hervor, der 
veröffentlicht ift, bevor id von Beaulieu etwas mußte. 

Neefen will das Inftrument fo einridten: 

Felt an dem einen Ende der Baſis ein vierfeitiges Prisma, 
welches den rechten Winkel aiebt; auf irgend einem geeigneten 
Schlitten (Rabe) verfhiebbar das zmeite vierfeitige Prisma, 


*) Der Fonftante Mintel, den zweifach refleftirende Prismen 
(bie breis wie die vierfeitigen) liefern, ift gewöhnlich der rechte; daß 
auch andere Winkel durch Prismen feftgelegt werden können, ift 
geometriih-optijc leicht nachzumeifen. 

*) Bielleiht bat in den Gemüthern von Neefen® Aritifern bie 
Furcht vor der Furzen Bafid die Oberhand gehabt; aber aud wenn 
dies nicht der Fall gemwejen, wenn anerfannt mworben wäre, ed Fönne 
fih wohl auf Grundlage bed rechtwinkligen Dreieds mit furger Baſis 
ein triegsbrauchbarer Entfernungsmeffer konftruiren laffen, fo hat man 
bo Höhft wahriheinlih an mahgebender Stelle in erfter Linie die 
Frage geftellt: Sit dad von Neeſen vorgelegte Inftrument ein folder? 
Daß dieſe Frage verneint worden ift, darf Niemand wundern und hat 
auch Neeien felbft nicht gewundert. Er hatte nur geglaubt, dieſe Frage 
werde nicht in den Vordergrund geftellt werben, fonbern bie nad) dem 
Brinzip, und er werde, falls dieſes Anerkennung fände, ermuthigt 
werden, bie praftiiche Bethätigung weiter zu verfolgen. 


— 
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welches ven Winkel (9°— x) fpiegelt. Die Bafis eingetheilt, mit 
Inder (in Millimetern, allenfalls Nonius) und fo beſchrieben, daß 
man nad erfolgter Einftellung die geſuchte Entfernung ohne 
eigened Rechnen ableſen kann. Die „Einſtellung“ erfolgt in ber 
Art, daß man durd; eine die Viſur in der Baſisrichtung garan- 
firenbe optifhe Anordnung, die durch beide Prismen erzeugten 
Bilder des Mepzieles für das Auge in Dedung bringt ober im 
zwei Fadenkreuzen nebeneinander erjdjeinen läßt. 

Beaulieu hat feinem Entfernungsmefjer folgende 
Einrihtung gegeben: 

Beide Prismen, an den Enden der Bafis feft, geben den 
rechten Winkel. Das Inftrument wird jo gewendet, daß ſich 
das Mefziel im linfen Prisma fo fpiegelt, daß der andere 
Scentel dieſes rechten Winkels in die Bafıs fällt. Bei biefer 
(firirten) Stellung des Inftruments füngt auch das rechte Prisma 
ein Bild des Meßzieles auf, aber der zweite Schenkel dedjenigen 
rechten Winkels, dejjen erjter Schenfel der vom Meßziel kommende 
Lichtſtrahl ift, fällt beim zweiten Prisma nothwendig nicht in bie 
Baſis, ſondern macht mit ihr denjelben Mintel «, den der vom 
Meßziel kommende Lichtftrahl mit der zur Bafis Rechtwinkligen 
macht. 

Diefer Winkel ift fehr klein. Gemefjen wird er jo, wie man 
in der Photogrammetrie Horizontale (auch die Vertifals)winfel 
mißt. Man mißt den Abjtand des Mefzielbildes von der Baſis 
(von ber optifchen Achfe) mittelft eines Camera obscura=Bildes, 
deſſen Brenn oder Bildweite man fennt. 

Bei der Kleinheit des Winkels fallen Sinus, Tangente und 
Arcus zufammen, man braudt alfo nur den Bogen zu beredjnen, 
bejjen Radius die Brennweite, und deſſen Sehne der gemefjene 
Heine Abjtand des unter 90° reflektirten Mefziel-Lichtftrahles 
von der Bafis bildet. Sind wei Maße e und a, ſo iſt Le 

„2 z „ Grabe oder 20627 — Selunden. Betrüge z. B. die 
— des Objeftivs der — obscura 20 cm, fo repräs 
jentirt a rund 100 Gefunden pro Millimeter. 

Wenn die zur Mefjung verwendete Schraube '/, mm Gang— 
höhe hat, jo mißt eine Umdrehung rund eine halbe Bogenminute. 
Der Wintel von 4’ giebt bei 1 m Bafis die Entfernung E 
— 1169,57 m; 5’ find fon 1454,67 m, alfo rund 291 m mehr; 
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a=3' giebt E = 872,8 m, db. h. 291 m weniger. In der mittleren 
Schußweite von 1000 m trägt alfo der Werth a — !/; mm (ein- 
malige Scheibenumbrehung) 15 pCt. der Entfernung mehr oder 
weniger aus, Die Milrometer » Einrihtung läßt viel kleinere 
Bogen als halbe Minuten mefjen. Freilich nur, wenn die überaus 
fleinen Theile von Millimetern, um melde die Schraube ver- 
längert oder verfürzt wird, unter fich glei ausfallen. Das ift 
eine jehr ftrenge Forderung, aber die moderne Präziſionsmechanik 
leiftet ja fehr Bedeutendes. Die Aftronomen nehmen, meines 
Wiſſens, in Anſpruch, 1/, Sekunde ablejen zu lönnen; was darunter 
it, Thägen fie | 

Aber noch einer Forderung muß der Präzifionsmecanifer bei 
dem Entfernungsmefjer Beaulieu Genüge leiften: er muß die optifchen 
Achſen der beiden Fernrohre, aus denen das Inſtrument bejteht, 
in biefelbe mathematifche Linie bringen (und dafür forgen, daf 
fie darin verbleiben). Die Bertifalmarfen müfjen genau im Durd)- 
ſchnitt der durch die optische Achſe gelegten Ebene mit der jie 
rechtwinklig ſchneidenden Bildebene angebradjt und darin erhalten 
werben. Wenn die Vertifalmarfe — hüben wie drüben — nicht 
mathematifh genau im Centrum des Geſichtsfeldes fteht, müſſen 
falſche Ablefungen entjtehen, 

Das Inftrument mag diefen Anforderungen genügen in dem 
Yugenblide, wo der Präzifionsmechaniter es aus der Hand giebt. 
Wird es in diefem Zuftande verbleiben, wird ſich nichts Daran 
verbiegen trotz der Behandlung, Die es im Felde zu gewärtigen 
bat? Dieje Frage können die fchmeidhelhafteften Ergebnifje von 
Ererzir- und Schießplatzverſuchen nicht völlig beruhigend beant- 
mworten. Wir mollen das Beſte hoffen. 


In der Ueberfchrift diefes Artikels ift neben „Entfernungs: 
mefjer” das Wort „Zielfernrohr“ geſetzt. Gleiche Aufklärung wie 
über Erfteren fann ich über Letzteres (oder darf ich) nicht geben, 
Nur einige allgemeine bezüglihe Betrachtungen: 

Sielen, geometrijdy definirt, heißt: die Lage der Geraden 
zwiſchen dem Auge des Schüben und dem Punkte, den er treffen 
will, beftimmen. Dieſe Gerade ijt eine Sehne der vom Geſchoß 
zu burcdhlaufenden Kurve, während die Seelenadjje diefe Kurve 
tangirt. Je länger jene Sehne ift, dejto größer fällt der Winkel 
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zwifchen ihr und ber Tangente aus, Der Sceitel des Winkels 
liegt an der Mündung des Gewehrs; die Deffnung des Winkels 
muß alfo zwifchen der Mündung und dem Auge des Schützen 
durch irgend eine mechaniſche Worrichtung fichergeftellt werben. 
Am fidherften wäre es, wenn diefe Vorrichtung ſich am Kolben: 
fuße, unmittelbar vor dem Auge des Schüben befände, was aber 
aus verfciedenen technifhen Gründen unthunlid if. Es giebt 
feinen pafjenden Platz, ald unmittelbar vor dem Schloſſe, am 
hinteren Ende des feften Lauftheiles. Sier ift der Ort für das 
Vifir, nahe der Mündung der des Korns. Da es fih um Be- 
jtimmung einer Linie handelt, müfjen die Richtungsbeitimmer 
Punkte fein, jedenfalls dem Auge des Schüten als Punkte er- 
fcheinen. Der Zielende hat die Aufgabe, zwifhen zwei End» 
punften (feinem Nuge und dem Biel) zwei Zwiſchenpunkte (Viſir 
und Korn) einzurichten. Es hat fi längſt durd Erfahrung 
herausgeftellt, dab dieſes Einrichten am leichteften erfolgt, wenn 
das Korn als ein volles Dreied mit der Spite nad) oben, das 
Difir als ein hohles, leeres mit der Spite nad) unten, als eine 
Kerbe ober Kimme erfcheint. 

Der Artillerift hat den großen Vortheil, da das Geſchütz 
in der Zaffete feftltegt, alfo auch die Wifirlinie unverrüdbar be 
ftimmt wird; der das Sandgewehr frei Anſchlagende hat gegen 
die Dur ihm felbit verſchuldete Unficherheit der Bifirlinie zu 
Tämpfen. 

Das Horn kann feinen meſſerſcharfen Nüden haben; es 
fönnen nicht die zwei Punkte — Der höchſte des Korns, der tieffte 
ber Kimme — ſich mathematifd; genau in einem Punkte begegnen; 
um das Korn von der Kimme zu unterfcheiden, muß es etwas 
auftauchen; aber wie viel? Kurz, wie Feder werk, es ift micht 
leicht, gut „abzukommen“. 

Es bebarf feines Beweiſes, daß es ungleich leichter iſt, das 
Fadenkreuz eines Fernrohrs, alfo einen einzigen genau be 
ftimmten Punkt zwiſchen Auge und Ziel einzurichten, oder, beſſer 
ausgedrüdt, in die durch Biel und Fadenkreuz beftimmte Linie 
das Auge zu bringen. Deden ſich Fadenkreuz und Ziel, fo ift 
auch die optische Achſe des Fernrohrs, alfo eine Linie, auf das 
Biel gerichtet. Die optifche Achſe erfeht, und zwar mit gefteigerter 
Genauigkeit und Sicherheit, die durch Viſir und Korn beftimmte 
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Daß die eigentlihe und allgemeine Fernrohreigenfhaft des 
BVergrößernd und ſcheinbaren Näherrüdens der Treffficherheit zu 
Bute fommt, ift felbitverftändlid). 

Das heutige Gewehr mit feiner Hinterlabungs-, Verſchluß— 
und Abfeuerungsvorrihtung und feinem Patronenmagazin ift ohne 
Widerrede eine ſchon recht funftvolle Mafchine; diejelbe nun gar 
nod mit einem Fernrohr auszuftatten, erfcheint Doch wohl be- 
benflih! Das wird der Erfinder fih ohne Zweifel aud vor- 
gehalten haben. Er verzichtet jedenfalls für jet darauf, das 
Sielfernrohr mit allen Gewehren und feft zu verbinden. Es 
ſoll ein befonveres Ausrüftungsftüd — auch mohl, zunächſt 
wenigſtens, auf die beiten Schüten beſchränkt — bilden und in 
befonderem Lederfutteral verwahrt mitgeführt werden. Freilich 
muß es fih auch leicht und fchnell mit dem Gewehre verbinden 
und wieder abnehmen lafjen. 

Nah der von General Wille gegebenen Befchreibung reitet 
das Bielfernrohr jo auf dem Gemehrlauf und ift durd einen 
federnden Bügel und eine von unten angreifende Klemmſchraube 
in feinem Site befeftigt, daß die Fernrohrachſe in die durd die 
Seelenachſe gelegte Vertifalebene füllt. Das Rohr ift in der 
Mitte feiner Länge (11,5 cm) in einen Schlitten oder einen Gleit- 
förper gefaßt, der jich in einer Kuliſſe oder einem Bügel mit Schlit 
bewegt. Die optifche Achſe muß felbftredend den Weg machen, 
den die Verbindungslinie von Bifir und Korn madt, d. h. fie 
muß den Winkel durdlaufen können, der zwiſchen der höchſten 
und der niedriaften Bifirftellung zu durchlaufen ift. Die Kuliſſe 
muß alfo im Bogen geführt fein, deſſen Halbmefjer die Viſir— 
linie iſt. 

Diefe kurze Beihreibung des Geftelld wird genügen, um fo 
mehr, ala fie — nur hiſtoriſchen Werth hat. Es ijt bereits 
eine andere Faſſung entworfen, von ber ich jevody Näheres mit: 
zutbeilen nicht berechtigt bin. Sie übertrifft die erfte Anordnung 
an Einfachheit, Bequemlichkeit, Zuverläffigteit und Standfeltigfeit 
ganz bedeutend. 

Es bleibt uns noch das Sauptftüd, das Fernrohr jelbit, 
übrig und zugleich die Sauptfdhwierigfeit, die zu überwinden war. 

Das Fernrohr darf nicht lang fein; es joll ein Erdfernrohr 
fein; es muß die Anbringung des Fadenfreuzes aeftatten, folglich 
iſt Die Kürze geftattende Form des Galileiſchen oder holländifchen 
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Rohres ausgefhlofien; es ift ihm endlich die möglichft weit von 
der Mündung zurüdliegende Stellung fo weit vom Holbenfuße 
unmeigerlih angemwiefen, daß es durchaus unthunlich erſchien, 
die Anordnung fo zu treffen, daß der Schütze — wie bei 
allen Fernrohren ohne Ausnahme üblich — das Auge Dit an 
das Olular bringen könnte, ſobald er im Anſchlage liegt, Es lag 
die Aufgabe vor (eine volllommen neue Aufgabe!), ein Erb: 
fernrohr mit Fadenkreuz zu fchaffen, von deſſen Augenglaje der 
Schütze 30 bis 35 cm abbleiben fünnte und doch ein volllommen 
Elares und ſcharfes Bild der Gegenftände im Felde erhielte, 

General Wille jagt (a. a. D. ©. 164), die Aufgabe fei von 
dem Beaulieufhen Zielfernrohr gelöft — „vermöge einer durch⸗ 
aus eigenartigen Anordnung feiner optiſchen Elemente“, 

Ih vermuthe, daß diefe Worte aus der WPreislifte von 
„a. u. R. Hahn, friegstechnifhem Inſtitut in Kaſſel“ ftammen; 
fie geben feine Auflöfung des Näthfels und haben das wohl auch 
nicht jollen. 

Den Willefhen ähnliche unbeftimmte Sinweife haben aud) 
militärifche Zeitfchriften gebracht; ich erinnere mich 3. B. genau 
einer bezüglichen Notiz in der Schweizer MilitärsZeitfchrift. Aber 
Niemand wußte Näheres, oder wenigjtens fagte er nichts. Und 
dabei foll es — vorläufig mwenigftens — fein Bewenden haben. 


8. Schröder, 
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Kriegsbrücken zur Zeit Rudolfs von Habsburg. 


Die Nahrichten über die Anwendung der Kriegs: und ſpeziell 
der Schiffbrüden reihen weit in das Alterthum zurüd. Die eriten 
größeren und von einigermafen organifirten Seeren geführten 
Kriege mußten auf Mittel, größere Gewäſſer anders als durch 
Schwimmen zu überfeten, venfen laſſen. Und man madte raſche 
Fortſchritte. 

Wie in allen militäriſchen Dingen erwarben auch hierin die 
Römer bald die Meiſterſchaft. Sie lannten Joch- Tonnen: und Schiff: 
brüden, fie hatten bei ihrem Train aud) Zajtthiere und Wagen für 
das Brüdenmaterial und führten anfünalid auf Räder geſetzte 
Tonnen, fpäter auch kleinere und größere Schiffe mit fih. Wenn 
ber Train nicht zur Stelle war oder das mitgeführte Material 
nicht genügte, wurden von den Soldaten in oft jtaunenämwerth 
furzer Zeit Joche, große Körbe (die dann mit Steinen bejchwert 
die Stelle der Pfeiler vertraten) und aud Schiffe erzeugt. Viele 
Scriftiteller, in erjter Linie Julius Gäfar, belehren uns über 
die Konftruftion diefer Brüden bis in die kleinſten Details. *) 

Doch aud vielen Gegnern der Römer waren die Kriegsbrüden 
feineswegs unbelannt. Die Germanen madten freilid davon 
feltener Gebraud. Sie durchſchwammen die Flüffe, da ihre Krieger 
und die Pferde im Schwimmen geübt waren, ober fie durchwateten 
Heinere Gewäſſer, mas ihnen leichter als den fleineren Kelten und 
Nömern fallen modte. 

Ste wußten aber auch bald den Werth der Schiffbrüden zu 
würdigen und diefelben zu bauen, was um fo leichter war, als fie 


*) Nur dab über die Konftrultion der berühmten Cäjar-Brüde bis 
zur Stunde weder Kriegs: nod Eivilingenieure, gejchweige denn die 
Seren Philologen ſich haben einigen können. (Anm. der Rebaltion.) 
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und namentlid ift von Brüdentrains faum eine Spur zu finden. 
Die Kreuzzüge waren der Sache auch nicht gümftig, denn die Ritter 
dachten nur an den Kampf, und ihre Führer machten ſich felbft 
wegen der Verpflegung wenig Sorgen, jo daß weit mehr Krieger 
ven Entbehrungen ala den feindlichen Waffen erlagen. Bei Be- 
Iagerungen wurden die Krieggmafchinen und das Wurfzeug gewöhnlich 
erft an Ort und Stelle angefertigt, und ähnlich mag es mit den 
Brüden und dem Material derſelben geweſen fein. 

Leider fehlen nit nur bier, fondern aud; aus amberen 
Gegenden bejtimmte und genaue Nachrichten. So z. B. wird aus 
dem 11. Jahrhundert von den Ruſſen berichtet, daß fich bei ihrem 
Heere Mege- und Brüdenmacher befanden, die theilmeife von den 
— Prieſtern unterrichtet und geführt wurden. Bon welcher Art 
jedoch Die von dieſen fonderbaren Pionieren gebauten Brüden 
waren und welches Material jie dazu verwendeten, wird uns nicht 
erzählt. 

Vielleicht mögen mitunter die Fahrzeuge der MWagenburgen, 
die ja bei ven Deutjchen und Slawen ſchon frühzeitig in Gebraud) 
maren, zur Serjtellung von Brüden gedient haben, wie e3 fpäter bei 
den Huffiten, bei denen die Wagenburg eine fo große Rolle fpielte, 
vorgefommen jein fol, indem fie ihre Wagen in den Fluß führten 
und darauf den letsteren überfchritten. Dafür finden fi im 
13. Sahrhundert beftimmte Nachrichten über bedeutende Brüden- 
ſchläge und mitgeführte Brüdentrains vor. Freilich bleibt auch 
bier manche wichtige Frage ungelöft. 

Hier tritt zuerjt der Böhmenkönig Przemysl Dttolar IL 
por und. Ob derjelbe in feinem Kriege gegen die heidniſchen 
Preußen 1255 Brüdenjcdläge hat ausführen laſſen, ift nidht an— 
gegeben, erjcheint jedoch ob der raſchen Vorrüdung feines Heeres 
in diefem waſſerreichen Lande nicht unmwahrfcheinlid. Und als 
1343 König Johann fein Vorgehen in derfelben Gegend ein- 
ftellen mußte, weil gegen feine Erwartung die Flüſſe nicht gefroren 
waren, lafjen einige Chroniften den Vorwurf durdybliden, daß man 
ſich nicht fo wie in früheren Feldzügen vorgefehen, alſo für den 
Brüdenfhlag vorgejorgt habe.*) Wenn die Angabe, daß Rudolf 


*) Uebrigens wurde Ottolar während eines Theiles des Feldzuges 
durch das Froftwetter, welches die Paſſirung der Flüffe und Sümpfe 
erleichterte, erheblid) begünitigt. 

Sechſigſter Jahrgang, CIIL Band. Q 
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Zwei Jahre darauf unternahm Ditolar einen Zug gegen 
Bayern, (r verlor, zum Rüdzuge gezwungen, viele Leute, als 
bie Brlide über den Inn bei Mühldorf zufammenbrad. Es fann 
eine ftehende, aber auch eine beim Vormarſch von den Böhmen 
neihlagene Brüde geweſen fein. Ebenfo ift es möglid, daß ber 
Böhmentönig bei feinem erften Kriege gegen die Ungarn mit 
Brüdengeräth verjehen war, aber davon feinen Gebrauch machte, 
ba ihm ber Webergang über die March im Angefichte des über- 
legenen feinblihen Seeres unthunlid erfhien. Er ſchloß fogar 
einen Waffenftillftand, während defjen die Ungarn die March über- 
fhreiten burften. Letztere überfegten den Fluß ſchwimmend und 
auf Hähnen und führten durch ihren voreiligen Angriff ſelbſt ihre 
furdtbare Niederlage und den auf ihrer Flucht erlittenen Verluſt 
herbei, Indem, ba es an Uebergangsmitteln fehlte, Taufende der 
Fluchtigen ertranten. 

Dei feinem zweiten Kriege gegen Ungarn, 1271, dagegen führte 
Ditolar thatfählic einen aus 100 Magen beftehenven Brücken— 
train mit fih und machte von bemfelben in der erfolgreidhiten 
Meife Gebrauch, da hauptfächlich fein raſcher Donau-Uebergang den 
Ungarlönig zum Frieden bewog. Er führte jedenfalls auch im 
folgenben Zahre, als ber Krieg ſich erneuerte, dieſen Train mit 
fi, ba er wiederholt die Donau, Waag und Naab überjegte und 
ebenfo raſch als erfolgreich operirte. Im Feldzuge 1276 fcheint 
ber König dagegen weniger vorgejorgt zu haben und wurde von 
feinem großen Gegner Nudolf von Habsburg weit übertroffen. 

Es wird von diefem Kaiſer wiederholt berichtet, daß er förm— 
liche Bridentrains bei feinen Truppen gehabt habe. So weiß die 
Colmarſche Ghronil zu erzählen, daß Rudolf habe Schiffe er: 
bauen und auf Wagen, bie feinen Truppen folgten, laden lafien, 
um, fobalb es nothwendig wäre, über ven Rhein zu fegen. Das 
bebarf leiner weiteren Erklärung, doc läßt ſich vielleicht aus diejer 
Mittheilung der Schluß ziehen, daß zu diefer Zeit die Schiffbrücken 
in Weſtdeutſchland nod wenig oder gar nicht befannt waren umd 
eben deshalb die Sache großes Auſſehen erreate. 

Gam anders ſtand es 1276, ald Rudolf dem Böhmenkönig 
an der Donau gegenüberſtand. Lehterer glaubte, nad den Be 
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zichten mehrerer Gefchichtichreiber, ji) dur den Strom vor einem 
Angriffe des Kaifers genügend geſchützt und vermeinte, die anzu= 
Hoffenden Verjtärfungen ruhig abwarten zu fönnen, um dann mit 
Uebermacht aufzutreten. Aber Rudolf bereitete „zum großen 
Staunen beider Heere”, mit Hülfe feiner Schiffe einen Uebergang 
vor, jo daß er jeve Stunde über die Donau gehen und die Böhmen 
‚angreifen fonnte. Das wäre nun dem Anjcheine nach wieder eine 
Schiffbrücke. Doc ift ed fonderbar, wie dadurch die Böhmen und 
Deuiſchen in Erftaunen verſetzt werden konnten, da ja befonders 
die eriteren ſich in den leiten Kriegszügen ihres Königs hinlänglich 
mit den Schiffbrüden befannt gemadjt haben mußten. Und nod) 
‚mehr muß es befremden, daß Dttofar durch Rudolfs Anftalten 
überrafht wurde und, an einem günftigen Erfolge verzweifelnd, 
um jeden Preis den Frieden zu erlangen juchte. 

Indefien lafjen zwei andere Angaben die Sadye in einem 
anderen Lichte erſcheinen. Denn die im Gefolge des Kaiſers be- 
findlihen Nebte und Biſchöfe fendeten an den Papft, als ihr geift- 
liches Oberhaupt, einen Bericht über die von ihnen beobadjteten 
Borfallenheiten. Und da man wei, wie gut diefe Herren zu 
jener Zeit in friegerifhen Dingen bewandert waren, fo darf man 
glauben, Daß aud ihnen eine in der herfömmlichen Meife ge: 
ſchlagene Schiffbrüde nichts Neues war. 

„Der Kaifer“, jo berichteten jedoch die Prälaten, „hat auf 
Triegerifchhe Art gerüftete Schiffe in wunderbarer MWeife mit ein- 
amder verbunden, um damit über den Donauftrom zu kommen 
und dem Dttofar, der noch feinen Kampf wollte, nicht Zeit zum 
Rüdzuge zu laffen”. Und nad einer vermuthlich aus dem Klofter 
Mondfee ftammenden Aufzeihnung war Ottokar deshalb jo be 
unruhigt, weil er nicht wußte, an mweldem Punkte der Angriff 
erfolgen würde. 

Sollte vielleiht Nudolf nad moderner Weife die Brüde 
am biesfeitigen Ufer fertig geftellt haben, um diefelbe dann ein» 
ſchwenlen zu lafjen? — Wozu dann aber die „auf friegerifche Art 
ausgerüfteten Schiffe”, da dod) die gemöhnlid) verwendeten, unferen 
Pontons ähnlichen kleinen Schiffe auch genügten? — Vielleicht 
handelte e3 ſich um gar feine Brüde, fondern um mehrere, aus 
je zwei ober drei größeren Schiffen zufammengejebte, oben mit 
einer Blattform für die zu überſetzenden Mannſchaften und Pferde 
verjehene und von hinter den Sciffswänden ftehenden Bewaffneten 
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Aus der optifchen Werkflätte von Carl Beiß in Jena. 
Hierzu Tafel III.) 


Das zweite Syſtem bildaufriditender Reflerionsprismen, 


Einen Monat früher als in ber Situng des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbefleißes (7. Januar 1895) hatte ber 
mathematiſch⸗optiſche Beirath der Firma Zeiß, Dr. ©. Czapski, 
im Berliner Zmweigverein der Deutfchen Geſellſchaft für Mechanik 
und Dptif einen Vortrag über jene „neue Arten von Fernrohren“ 
gehalten, von dem den Lefern diefer Zeitfchrift im Artitel XIX 
des Sahrganges 1895 (von ©. 455 an) Kenntniß geneben worden 
ii. Der frühere Vortrag vor engeren Fachgenoſſen iſt nach einem 
Stenogramm in dem Vereinäblatt der genannten Gejellichaft 
(1895 Nr. 10) veröffentlicht worden. 

Ueber das Syſtem der Bildaufrichtung durch vier gleichſchenklig— 
rechtwinflig-dreifeitige Prismen (nad) Borro) iſt aus dem in Rede 
ftehenden früheren Vortrage nichts Neues zu lernen; aber mohl 
aus dem Schluffe der Darftelluna, der — wie die Meberfchrift der 
vorliegenden Mittheilung angtebt — ein zweites Syſtem bild- 
aufrichtender Neflerionsprismen befanntgab. Dr. Czapski leitete 
dieſes Schlußfapitel mit den Worten ein: „Die Frage, ob es nod) 
weſentlich andere (als die bis dahin behandelte) Anordnungen von 
Spiegeln bezw. Spiegelprismen gäbe, welche die aufgeftellten 
Bedinaungen erfüllen und Bildumfehrung bewirfen — dieje Frage 
zu stellen lag uns jelbit, als den am unmittelbarjten an ihrer 
Beantwortung Intereffirten aud naturgemäß am nächſten. Wir 
haben jie daher einer Diskujfion unterzogen.” Daran Inüpfte ſich 
dann die Bejchreibung des Syſtems und deſſen Demonftration am 
ausgeführten Inſtrumenten. 
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Außer diefem Vortrage und deſſen Veröffentlihung in dem 
bod) auf Fachkreife befchräntten Wereinsblatte it wohl faum bereits 
etwas befannt geworben; mir jedenfalls iſt nichts Anderes zu 
Geficht gelommen, und ich glaube daher unferen Leſern auch noch 
im Mär; 1896 etwas Neues zu fagen, obgleich die Duelle vom 
4. Dezember 1894 datirt. Den Gzapstifhen Vortrag kann ich 
jedoch aus eigener Anjchauung der Gegenftände ergänzen. 

Es ift oben daran erinnert, daf die von der Firma Zeiß in 
den Handel gebradhten und vielfah angekündigten, in neueiter 
Zeit in einem „Profpelt Nr. 2” (1896) von der Firma ſelbſt ein- 
gehender gejchilderten Fernrohre die Aufrichtung des im aftronomi= 
ſchen Fernrohre auf dem Kopfe ftehenden Bildes ftatt, wie bisher 
ausschließlich geſchah, durch ein Syitem fonverer Linſen (Rheitafches 
Fernrohr) durch vier Prismen und viermalige Spiegelung bewirkt 
wird, Das Syitem ift in zwei verfchiedenen Zwecken dienenden 
und dementſprechend ganz verfchievenen Anordnungen als „Feld— 
ftecher” und als „Relieffernrohr“ zur praltiſchen Verwerthung 
gefommen; aber vier Prismen als vier getrennte Glaskörper find 
in feiner von beiden Nusgejtaltungen vorhanden, Im Relief— 
fernrohr fungiert nur ein Prisma einzeln, den Lichtftrahl, bevor 
er an die Objektivlinfe gelanat, im rechten Winkel umbiegend, die 
anderen drei Prismen, die die übrigen erforderlichen drei Recht— 
winfel-Mendungen veranlaffen, find zu einem Körper verbunden 
und räumlich um die ganze Rohrlänge von jenem erjten einzelmen 
entfernt. Mit dem Nelieffernrohr findet übrigens Teimerlei 
Beziehung oder Analogie gegenüber dem zu erörternden zweiten 
Spiteme ftatt, und es geſchah nur der Wollftändigleit wegen, daß 
des Nelieffernrohrs gedacht worden ift; für die Folge intereflirt 
ed nicht meter. Uber an die Prismenanordnung im neuen 
Zeißſchen Keldfteher nüpft Das zweite Prismenſyſtem une 
mittelbar an. 

Im FFelditecher wirfen im optifhen Sinne — lata- und 
dioptriſch — allerdings vier gleihjchenklig-rechtwinflige Prismen, 
aber im mechaniſchen oder materiellen Sinne find deren je 
zwei miteinander verfchmolgen. Und zwar „verichmolzen” im 
wörtlihen Sinne, nicht einzeln hergejtellt und miteinander ver- 
fittet, jondern ein Blaslörper; nur von doppeltem Volumen. Die 
Sypotenufenflädhen der zwei nur theoretijch zu unterjcheidenden 
fleinen Prismen bilden die Hatheten des großen Prisma, und die 
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in eine Ebene fallenden Katheten der beiden Fleinen bie Öypotenufe 
bes großen. 

Der geometriihe Grundriß in Fig. 1 ftellt Das große oder 
Doppelprisma ABC dar; das von der Rechtwinkelecke C auf 
die Sypotenufe AB gefällte Loth tft die ideelle Grenze Der zwei 

Bon der Sppotenufe wird das Licht aufgefangen. Der an- 
fommende Strahl braudt diefelbe nicht genau unter 90° zu 
treffen; falls nur zmweimalige Neflerion, an der Kathete AC bei 
S, und an der Kathete BC bei S', zu Stande fommt, verläßt der 
austretende Strahl das Prisma in genau zum eintretenden Strahl 
paralleler Richtung — ſelbſtredend vorausgeſetzt, daß die jpiegelnden 
Kathetenflähen AC und CB genau eben find und unter 90° 
aufammenftoßen. Denn dann iſt in dem Dreied S,C5S' Die 
Summe der Winfel S’S,C und S,IC= W°, und da ZAS,E, 
=_L85C und ZESB=ZLS,S'C, fo find die Blasjtreden 
E,S, und S’E’ einander parallel, bilden alfo gleiche Winfel mit 
der Sypotenufe; fie erfahren ferner bei dem Uebergange aus 
demjelben Medium Glas in Luft gleiche Bredung, und es find 
Daher die Zuftftreden ebenfo parallel wie die Slasftreden. So 
wie im Grundriß, jo ijt es aud im Aufriß gleichgiltig, ob das 
Sicht in der Richtung des Einfalllothes eintrifft oder unter einem 
Winkel. Im der perfpektivifchen Darftellung (Fig. 2) iſt ein 
Beobachter fkizzirt, der auf die Sypotenufe blidt. Wie oben nad: 
gewieſen, ift es um der Strahlenparallelität willen nicht erforderlich, 
dab jeine beiden Sehftrahlen die Sypotenufenflädhe rechtwinklig 
treffen; aber inftinktiv wird er das Prisma jo vor jeine Augen 
halten oder, fall das Prisma feflfteht, jeine Augen demjelben jo 
gegenüberbringen, daß feine Sehjtrahlen mit den beiden Einfalls- 
lothen in E, und E’ zufammenfallen, denn wenn dies nidjt Der 
Fall ift, jo entjteht zwar fein eigentlich verzerttes, unmwahres, aber 
ein im malerifhen Sinne verfürztes Bild, 


Der Beobadıter braucht nur den Wunſch zu haben, fein eigenes 
Geſicht gejpiegelt zu jehen, und er wird alsbald — injtinktiv, mie 
geſagt — normal zur Sypotenufenflähe in das Glas bliden. Er 
fieht fein eigenes Bild von den Katheten gejpiegelt, wie er es 
fehen würde, wenn er fein rechtminklig-gleihichentliges Prisma, 
fondern einen Planſpiegel A,A’B'B, vor fidy hätte! 
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Aber nicht genau jo, wie er es im Planfpiegel jehen würde! 
Hätte er einen ſolchen vor fi, jo würde der Sehftrahl feines 
rechten Auges bei E, Halt machen, denn den Planjpiegel könnte 
derfelbe micht durhdringen; er würde vielmehr zurüdgemorfen, 
machte den Rückweg genau in der Fährte des Hinweges und 
gelangte in das rechte Auge zurüd. Ebenſo ergeht es dem Seh: 
firahl des linken Auges, der den Planfpiegel in E' trifft und hier 
zurüdgemorfen wird. 

Die Folge diefer Vorgänge, die ſich bei allen Lichtitrahlen, 
die von dem beleuchteten Gefichte Des Beobachters ausgehen, wieder: 
holen, iſt — das allbefannte „Spiegelbild“, d. h. im Bilde 
erjcheint recht3 und links verwechielt; das rechte Auge des Beob- 
achters iſt feines Spiegelbildes linkes; wer feinen Saarfcheitel nad) 
rechts fümmt, fieht fich fein Leben lang nicht anders als mit nad) 
linfs gefämmtem Scheitel. Das heift — fo lange er fi nur 
im Planfpiegel betrachtet, worauf ſich freilich die Mehrzahl bes 
ichränfen muß. 

Es bedarf wohl eigentlih nun nur nod eines Blides auf 
das Schaubild Fig 2, um zu erkennen, dab die Kathetenfpiegelung 
fein Spiegelbild im gewöhnlichen Sinne, fondern ein richtiges 
Dild liefert, in welchem rechts und links ihre Rollen nicht getaufcht 
haben: Der vom rechten Auge R des Beobachters ausgehende 
Sehftrahl folat der mit R bezeichneten Pfeilrichtung, tritt bei E, 
in die Glasmafje des Prisma, wird bei S, von der Kathete C, A’ 
refleftirt, trifft in S’ die Kathetenflädhe C, B', gelangt nad) E’, wo 
er aus dem Blafe tritt, folgt der Pfeilrichtung L und tritt in 
das linfe Auge IL. So umgelehrt verläuft der Sehjtrahl des 
linfen Auges. So aber geſchieht es mit allen vom erleuchteten 
Geſichte des Beobachter ausgehenden Lichtfirahlen, fie erfahren 
alle ziweimalige Neflerion und zeigen daher im Bilde jeden Punkt 
des Geſichts auf derjelben Seite, wo er ſich in Wirklichfert befindet. 

Nachdem die Erflärung der Kathetenjpiegelung des dreifeitigen 
Prismas gegeben iſt, erjcheint die Sache fo einfach, daß die Frage 
nahe liegt, ob man nicht längft darauf aufmerkſam geworden und 
auf Berwerthung dieſer optijchen Eigenſchaft des breijeitigen 
Prismas bedacht geweſen ift. Dem ſcheint aber nicht fo zu fein; 
mwenigitens führt Dr. Czapski an, daß erit im Jahre 1856 ber 
rühmlichſt befannte Italienische Optiter und Aftronom Giovanni 
Battifta Amici auf die in Rede ftehende Kathetenipiegelung auf: 
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merfjam gemacht und deren Verwendung für das Mikroſkop 
empfohlen hat. Auf diefe Anregung bin hat dann Nachet in 
Paris einen bezüglichen Apparat fonftruirt und unter dem Namen 
„prisme redresseur* (Umlehrprisma) in den Handel gebradt. 
Diefes optiſche Organ, für das Mikroſkop beftimmt, war durch— 
aus nicht ausreichend den Anforderungen des Fernrohrs gegenüber. 
Bevor wir uns der Nusgeftaltung zuwenden, die in Jena das 
Amici⸗ Nachet⸗ Umkehrprisma erfahren hat, um im Fernrohre die 
bisherigen terreftriichen DOfulare zu erfeßen, müffen wir die Leiftung 
des Erjterem noch etwas genauer in Betracht ziehen, als bis dahin 
geſchehen ift. 

Das eigene Geficht ift das einfachite, nächftliegende Objekt 
und das im mörtlichen Sinne „anſchaulichſte“ Mittel, die Eigen- 
thümlichfeit der Kathetenfpiegelung zu demonftriren; aber eine neue 
Art der GSelbitbeipiegelung gewonnen zu haben, brachte dem 
Mikroflop feinen Nuten. 

Fig. 3 ftellt in aronometrifcher Projektion ein „Umtehrprisma” 
im einfachiter Geftalt dar (beiläufig bemerkt, der Deutlichfeit wegen 
erheblich arößer als fie zur Wermendung fommen; dasjenige 
Eremplar aus der Zeißſchen MWerkftätte, das ich zu ftudiren Ge— 
legenheit hatte, war nur 38 mm lang und feine Sypotenufe 
21 mm breit). 

Das Prisma haben wir uns fo gegen eine Lichtquelle ge 
halten zu denten, daß ein außerhalb befindliches ungleichjeitiges 
Dreied unter jchräg einfallendem Lichte jenen Schatten auf die 
Sppotenujenflähe A'B’A,B, mirft. Diefer Schatten (der ber 
angemwendeten Projeltionsart gemäß verjhoben erfcheint) ift das im 
Bilde links mit den Ziffern 1 bis 4 bezeichnete Dreied. Sein 
von der Spite 1 auf die Bafis 2— 4 gefälltes Loth (Dreiedähöhe) 
1—3 liegt in der Zängshalbirungslinie M'M,*) 

Dr. Gzapsti nennt die Kathetenflähen A C und B C zufammen- 
gefaßt „Dach“ (da der Winkel, unter dem fie zufammenjtoßen, 
der rechte ift, wäre dad Dad) ein „Deutſches“). Sm Anſchluß an 
Diefe ganz zwedmäßige Bezeihnung nennen wir bie Durchſchnitts— 










* Es werben weiterhin in ber Erläuterung des Vorganges dies 
jelben Ziffern in vierfacher Nuancirung angewendet werben: Die jchlichten 
Ziſſern in der Figur mit dem Beifage im Terte „(linls)" ober „(rechts)“ ; 
dann mit Haken oder Bogen unten: „Z” und ſolchem darüber „3". 


"— 


0 





ung} 





ie ii lu 
I 






ii 
nn 








151 


liefert, und zwar im der Meife, dak dem Punkte 2 (links) 
diejfeits ber Mittellinie der Bildpunkt 2 (rechts) jenjeits 
derjelben entjpricht und in gleicher Weije 4 (links) und 4 (rechts) 
aljo in Summe rechts und lints im Bilde verwechfelt erſcheinen — 
das in dem axonometriſchen Schaubilde durd Ziehen aller Zwifchen- 
wege aller Strahlen zur Anſchauung zu bringen, drohte das Bild 
bis zur Unverftändlichleit mit Linien zu überladen; es iſt daher 
vorgezogen worden, die noch zu verfolgenden Strahlwege in einer 
beſonderen Zeichnung und zwar in einer einfachen Horizontal⸗ 
projeftion Fig. 4 zu erläutern. 

In diefer Sorizontalprojektion erjcheinen die beiden Dreiede 
(Objekt links und Bild rechts) in ihrer wahren form und Größe, 
während fie in der aronometrifhen Projektion verzogen und Feiner 
erſcheinen. 

Die Punkte 2 und 4 (links) liegen mit Punlt 3 (links) in 
einer Duerlinie, die bis zu den Kanten verlängert punktirt ift und 
die Kante B'B, in 5 (links), die Kante A'A, in 6 (links) trifft. 
Alle Strahlen, alfo aud) 2 und 4 (links), die in diefer Linie 5—6 
das Glas treffen, find unter ſich parallel und liegen in einer 
Ebene, die unter irgend einem Winkel « gegen die Sypotenufe 
geneigt ift. Diefe Ebene fchneidet die Hathetenebenen und bildet 
die Hälfte des Trichters, deſſen andere Hälfte die in 3 (M) 
refleftirte und wieder anjteigende Strede des in 3 (linfs) ein- 
getretenen Strahles marfirt. Der durd 2 (linfs) gehende, in der 
eben erwähnten Ebene liegende Strahl trifft in Punkt 2 Die 


-bieffeitige Kathetenfläche, wird refleftirt nad 2 auf bie andere 


Kathetenfläche und fteigt, hier die zweite Neflerion erfahrend, nad) 
2 (reis). Die Ebene, die von der Linie 5—6 (links) ausgeht, 
und der Trichter, den fie mit den Kathetenflächen bildet, ift ja 
nichts Materielles, jondern nur ein mathematifcher Begriff. Aber 
wie die Ebene ſelbſt, fo eriftiren natürlich (iveell) auch ihre Schnitte 
mit den Kathetenfläden, die „Gehrungen“: 5 (linfs) 3 (aud mit 
M bezeichnet) und 6 (linfs) 3 (M). Ihnen entiprechen in der Hälfte 
der refleftirten und wieder aufiteigenden Strahlen die Gehrungen 
6 (reits) 3 (M) und 5 (reits) 3 (M). Wo immer in der Linie 
5-6 (linfs) ein Strahl in der Längenrichtung des Prismas ein- 
tritt — die entfprechende Gehrung ift der Ort, mo er die Katheten⸗ 
fläche feiner Seite trifft, um nun, fo zu jagen, den „Uferwechſel“ 
ober den Ueberichlag zu vollziehen und auf die andere Hathete zu 
jtoßen, die ihn ihrerjeits nad oben weilt. 
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2(lints) K,,; K,, F"; 2(lints) 2; 2 2(redts). Der Strahlgang 
At: Fallfirede 2 (lints) 2 ; Ueberfchlag 2 2 2; Steigftrede? 2 (reits). 

Der Deutlichleit wegen find beide Dreiede ſchraffirt und zwar 
in der Richtung der Längenachſe des Prismas. Diefe Richtung 
der Schraffen ift das beiden Dreieden Bemeinfame; fie find fon- 
gruent, aber „Ipiegelbildlich” im vulgären Sinne des Wortes; jeder 
Bunkt links liegt ebenfo weit von ber Mittellinie wie der gleid- 
bezifferte rechts; aber auf der anderen Seite. 

Das eben behandelte Urphänomen der doppelten Katheten- 
fpienelung läßt fich forreft nur an einem fehr forafältig gefchliffenen 
Prisma nachweiſen, wie es fich wohl nur bei Phyſilern findet; 
aber zur ungefähren Veranſchaulichung kann auch ein Exemplar 
jener Fabrilwaare dienen, wie fie zu Dutzenden an Kron-, Wand— 
und Tafelleuchtern baumeln; vorausgefett, daß fich darunter eins 
befindet, deſſen einer Mintel dem rechten leidlih nahe kommt. 
Man thut am beiten, eine Figur, etwa wie das eben befprochene 
Dreied 1—2— 3 (links) in Fig 5, aus undurchſichtigem Papier 
auszufchneiden, damit die eine Hälfte des Prismas zu umhüllen, 
fo daß das diffufe Tagesliht des Himmels nur durd die aus- 
geichnittene Figur das Innere des Glaſes erreichen lann. Man 
hut ferner gut, das umbhüllende Papier diefjeits des Ausfchnittes 
zu einem Schirme aufzubiegen, jo daß man den Ausfchnitt direkt 
gar nicht fieht. Um jo deutlicher wird das Spiegelbild heil aus 
dem im Mebrigen verichatteten Innern des Prismas ſich abheben. 
Da das „Dad“ mwahrfcheinlich nicht fehr genau ein „Deutiches“, 


». 5b. rechtwinkliges fein wird, fo wird man das ſchräg abwärts 


dem Lichte entgegen geneigte Prisma wohl rechts und links fippen 
müflen, um das Spiegelbild bald mehr von der einen, bald mehr 
von der anderen Kathete zurüdgeworfen zu jehen. 


Die Wahl der Bezeichnung „Prisme redresseur“ beweift, daß 
Die eine Eigenthümlichkeit der bis dahin unbeachtet gebliebenen 
doppelten Kathetenjpiegelung des rechtwinkligen Dreiſeits — der 
Tauſch von rechts und links — als bedeutſam anerkannt 
worden ift, aber noch wichtiger und für die Praxis der Mikroſkopie 
‚werthooller erjchien dem Entdeder Amici die zweite Eigen- 
hümlichteit, die feitlihe Verſetzung des Spiegelbildes gegen: 
über dem Objekte infolge ſchrägen Schauens auf die Sypotenufen- 
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flähe. Das vom Objelte aus in die Glasmafje eindringende und 
nachdem es zweimal zurüdgeworfen, ſich gegen das Auge Des 
Beobachters wendende Strahlenbündel bildet im Allgemeinen bie 
Figur des lateinifchen Buchftabens V (oder der römischen Fünf). 
Das mar gerade für die Arbeit am Milroflop eine große 
Bequemlichkeit und Erleichterung. Und Dabei ift e3 in den 
30 Zahren ſeit der Entvedung des Phänomens durch Amici ge 
blieben. Die Ausbeutung defjelben zum Nuten des Fernrohrs 
war ein ganz neuer Gedanke. Ihn gefaßt und alsbald aud in 
finnreicher Weiſe inftrumentell verwirklicht zu haben, ift das Verdienſt 
der gelehrten Optiker, die den praftifchen Optifern und Präzifions- 
mechanifern der Senenjer Werkftätte zugejellt find. 

Die ganz jelbitftändige neue Erfindung, die zu machen war, 
um die Entdefung Amicis für den neuen Zwed auszugeftalten, 
war dadurd bedingt, daß — entgegengeſetzt dem Mikroſtopiler, 
dem das Sehen unter ſpitzem Winkel, in V-Geftalt ganz will— 
fommen und völlig entipredyend und ausreichend mar — ber 
Fernrohrbenutzende geradeaus fehen will: Wenn er, das 5 Fern⸗ 
rohr entlang, mit bloßem Auge das Objekt aufgeſucht und anvifirt 
hat, fo will er nur das Auge um einige Millimeter zu verfchieben 
und in bie Okularmuſchel zu bringen haben um fofort ben 
anvijirten Gegenstand, entipredend näher gebracht, wieder zu jehen. 

Die einfache Art, wie diefe Aufgabe gelöft worden ift, zeigt 
Fig. 6 im Längenjchnitte des Glaskörpers, gefhnitten Durch Die 
die Firfte des Dachs paffirende Ebene, infolge deſſen die Glas- 
ftreden der zwei dargeftellten Strahlen die reine V-Form haben. 
Der Berlauf diefer zwei Strahlen ift — bei dem einen in Arabiſchen, 
bei dem andern in Römijchen Ziffern von 1 bis 7 bzw. I bis VII 
durd die 3 Theile des Glaskörpers zu verfolgen. Der Glaslörper 
ift aus techniſchen Gründen — insbejondere um des Scleifens 
willen — aus drei Theilen zufammengefüat, die aber unverrüdbar 
verfittet und in ein gemeinfames Gehäuſe geſchloſſen find, fo daß 
der Slasförper jedenfalls optifch ala ein Körper wirft, Mber 
auch im optifchen Sinne zerfällt er der Wirkung nad in Drei 
Theile. Der unterfte Theil ift das „Dach“ des Amici-⸗Nacheiſchen 
„Prisme redresseur“. Das „Dach“ endet nicht in geraden Biebeln, 
jondern mit „ganzem Walm“ — eine rein ölonomiſche Maßregel: 
man jpart Glasmaſſe, die feinen Zweck hätte, da fie außerhalb des 
äußerten möglichen Strahlganges fiele. 
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Die Form der verfitteten Einzelförper iſt — nad) der von 
Dr. Ezapsti mitgetheilten Zeichnung zu ſchließen — im zweierlei 
Weiſe ausgeführt (oder geplant). Beide Arten find — die eine 
in der linfen, die andere in der rechten Hälfte von Fig. 6 — 
dargejtellt. Lints iſt die Trennungs: und zugleich Verbindungs- 
ebene zwijchen oberem und unterem Prisma jo gelegt, daß die 
Strahlftreden 2 bis 4 bzw. IT bis IV Diefelbe in 3 bzw, III 
rechtwinklig pajfiren; rechts ift der obere Körper ein reines 
Dreied; die Glasftreden 4 bis 6 bzw. IV bis VI durchſetzen in 
5 bzw. V die Grenzflähe ſchräg. Die links dargeftellte Form iſt 
theoretiich unbedingt richtig und ift vorfichtiger als bie rechts 
dargejtellte; an eine Brehung an den Webergangspunlten 3 
(bzw. III) ift nicht zu denken, die bei der ſchiefwinkligen Paſſage 
in 5 bzw. V ja möglich wäre, falls die Grenzflächen der hier 
zufammentreffenden Körper (Die genau identiſch nicht find, da eine 
Kittſchicht — mwahrjcheinlicd kanadischer Balfam — vorhanden jein 
muß) nicht genau parallel wären. Aber diefe Parallelität läßt 
ſich nach erfolgter Verkittung fontrolliren und der etwaige Fehler 
durch Nachſchleifen der jpiegelnden Sypotenufenflähen der Ein- 
und Austrittprismen aufheben. Das jcheint zu gehen; mwenigitens 
war jenes Exemplar des zufammengefügten Glaskörpers, Das zu 
ſtudiren ich Gelegenheit hatte, nad; der rechten Seite von Fig. 6 
fonftruirt — Irrthum vorbehalten, der ja nicht ausgeſchloſſen ift, 
da ich den Blasförper nur im Gehäuſe, alfo nicht in untrüglicdher 
Nadtheit fennen lernen Tonnte. 

Daß und wie das „Dach“ den Rechts- und Linlstauſch 
bewirkt, ift und genau befannt; dargeftellt it in Fig. 6 jener 
Strahlgang, der des Taufches nicht bedarf, da er, jozufagen, die 
neutrale Achſe in der Längs-Halbirungsebene bildet. 

Eingejchaltet ift der Glaslörper in die optifche Achfe eines 
aſtronomiſchen Fernrohrs, zwiſchen deſſen Objektiv und Olular, 
unmittelbar vor letzterem. 

Ein vom anviſirten Gegenſtande im Felde kommender Strahl 
trifft die aufrechte kurze Kathete eines ungleichſchenkligen, recht— 
winkligen, dreiſeitigen Prismas.*) 


Worilich zutreffend bei der in der rechten Hälfte von Fig. 6 
bargeftellten Zujammenjegung ber drei Einzellörper. Uber in ber 
optiihen Funktion eben fo wirkend ift das unregelmäßig vierjeitige 
Prisma ber linlen Hälfte von Fig. 6. Das hier durch die punklirte 
Linie abgerrennte untere Dreied gehört zum unteren Prisma. 
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Die Ungleihheit der Rathetenlängen bzw. der 
ee gen 
liegenden Amici-Prismas geben will, re — 
ee | 


Grade 4. B. 62-49) zu machen. 


Daß der nn Strahl normal die aufrechte Kath 
trifft, beforgt der Beſchauer ohne weiteres Zuthun, indem er den 
ſtrahlausſendenden Punkt im Außenfelde in das Sehfeld des 
Fernrohrs bringt; foll = 60° fein, jo iſt oe —30° zu machen. 

Der normal eintretende Strahl erleidet bei 1 bzw. I feine 
Brechung; er trifft daher die Oypotenuſe (bei 2 bzw. II) mit dem 
Neflerionswintel (90—o) und nachdem er von der Hypotenuſe ab- 
gewiefen worden, die fpiegelnde Kathetenfläche (bzw. die Firfte) 


des AmicisPrismas, wie er joll bei 4 bezw. IV unter 5 


Genau das Gleiche, nur in umgefehrter — wie in 
der Eintrittshälfte erfährt der Strahl in der Austrittshälfte da 
das obere Austrittöprisma denfelben Heinften Mintel « — (45-2) 
befigt, wie das Empfangsdreied. 

Der Weg des Strahles durd das Fernrohr folgt demnach 
genau ber Richtung der optijchen Achſe, in die er zurückehrt, 
nachdem er das V im Amici-Prisma behufs Rechts: und Linkstauſch 
durchlaufen bat. 

Es ift geradezu überrafchend, vertraut mit der Theorie Des 
Strablganges, dur ein ſolches Fernrohr blidend, die Wahrnehmung 
zu machen, wie volllommen „aeradfichtig” dafjelbe iſt. Man hat 
durchaus den Cindrud, als ſahe man den fernen Gegenſtand ſelbſt 
und unmittelbar; man merkt nichts davon, daß man eigentlich im 
einen Minkelfpienel biidt und ein aus zwei Hälften zufammen- 
geſetztes Bild vor fich bat. 

Wie bei dem geſchilderten Verlauf des Strahles Oben und 
Unten vertawicht wird, ift aus der Figur direlt erfichtlich und 
bedarf feiner weiteren Erläuterung. 

Aber freilich, dieſer volllommene Effeft war nur durch äußerfte 
⏑————— Die Auf⸗ 
gabe, die dem Schleifer dabei zufällt, if} durchaus nicht leicht, und 
die jo großen Mühenufwand heiſchende Arbeit will natürlich ent- 
ſprechend beyablt fein. Jedes Ding bat eben feinen Halten. 
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Das „Dady” fungirt nur dann forrelt als Winkelſpiegel, 
wenn feine Flächen identifc find mit dem mathematischen Begriffe, 
der „Ebene“ jedenfalls demfelben fo nahe kommen, daß menſchliche 
Sinneswahrnehmung feinen Unterfhied merkt; die beiden Dach— 
flächen müſſen ferner ebenfo genau dem mathematischen Begriffe 
des „rechten Winkels“ entjprechen und drittens die „Firfte” dem 
der „geraden Linie“. Iſt die dritte Bedingung nicht genügend 
erfüllt, jo zeigt jich jofort das Bild durch einen mehr oder weniger 
breiten Vertikalſtrich halbirt, und iſt der rechte Winkel nicht genau 
genug erzielt, jo ftoßen die beiden Bildhälften entweder nicht 
zufammen oder fie greifen übereinander oder die der Halbirungs- 
linie nächſten Gegenſtände erfcheinen doppelt. Daß nicht genügend 
erzielte Ebenheit der Dachflächen verzerrte Bilder zur Folge 
hat, liegt auf der Hand. Diefer letzteren Bedingung wird immerhin 
am leichteften genügt; ſchwerer den beiden anderen. Daß eine 
nicht ganz untadelhafte Firjte des Daches im Bilde fi als 
Bertifalftrich verräth, ift ein Schönheitsfehler; das wenigft Ent 
behrliche ift die Nehtmwinkligfeit der Dachflächen. 

Das im der bisher gefchilderten Weife gebaute Fernrohr 
unterfcheidet fich im äußeren Ausfehen von einem gewöhnlichen 
nur dadurch, daß zur Unterbringung des bildaufrichtenden Glas— 
förpers dicht am Dfular das Rohr eine Erweiterung hat erhalten 
müflen. Es ift etwas Nebenjächliches, jedenfalls mit der Neuerung 
nicht weſentlich Zufammenhängendes, daß man in Iena bei dieſer 
Selegenheit einen alten Gedanken wieder aufgenommen und drei 
Dfulare angewendet hat, deren Rohre radial, je 60° untereinander 
bildend aus dem jcheiben- oder dofenförmigen Bergungsraume des 
Glaskörpers hervorragen, fi in der Bertifalebene drehen und jo 
nad) Belieben in die optiſche Achfe bringen laſſen. Die drei Dfulare 
geben dreierlei Vergrößerung, Solche Nevolverofulare wurden 
früher bei den fogenannten Feldſtechern (befonders den Englischen) 
angewendet, jind aber — wohl ihrer Unhandlichkeit und auch der 
größeren Koftipieligfeit wegen — außer Bebraud) gelommen. 

Abgejehen von dem nicht wejentlichen Beiwerle des Dfular- 
revolvers, hat das Fernrohr an Eigenartigem, Neuem nur das 
bildaufrihtende Prismenſyſtem. Da dafjelbe in einem Glasförper 
zufammengedrängt ift, jo iſt das richtige Funktioniren und die 
Dauwerhaftigleit deſſelben in längerem Gebrauche wohl beſtens 
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geſichert; aber das Fernrohr füllt eben ſo lang aus wie bie biäher 
üblich geweſenen Erd⸗ Ferntohre! 

Bei den von der Firma Zeiß zuerſt (und, wie es ſcheint 
vorläufig ausfäliehlih) in den Handel gebrachten, in denen bie 
Bildaufrichtung dur vier Porroprismen erfolgt, ift ber Vortheil 
geltend gemadıt, dab bie Zänge des Inftrumentes micht von der 
Brennweite bes Objeltivs abhänat, jonbern, infolge Zerlegung 
des Lichtſtrahlenweges in mehrere parallele Streden, eine viel 

ausreicht. 


geringere 

Denfelben Vortheil auch bei dem zweiten, auf das Amici- 
Prisma gegründeten Aufrichtungsfyfteme zu erlangen, ift im einer 
Abänderung verſucht worden, die aus Fig. 7 erfihilich iſt. 

Das Inftrument hat im Banzen die auffallende und durchaus 
neue Form einer Heule, an deren didem Ende vorn das Objeltio 
befeftigt ift, während hinten die Ofularröhre (natürlich drehbar und 
ausziehbar) hervorragt. In dem Mufterftüde, das ich Gelegenheit 
zu ſtudiren hatte, war der Dfular-Revolver angebradt; die hier 
miedergegebene Zeichnung (zum Gzapsfifchen Vortrage in ber 
Deutſchen Bejellichaft für Mechanik und Optif gehörig) zeigt das 
Dlular einfah. Das untere abgerundete Ende der Keule bildet 
in ber That deren Sandgriff. Dieſe eigenthümliche Form ift für 
ben Gebrauch recht günftig: Indem man die haltende Hand gegen 
bie Vruſt brüdt und bas beobadhtende Auge in die Okularmuſchel, 
giebt man dem Inſtrumente einen jehr feften Salt. Die Länge 
der Keule beträgt beiläufig nur die halbe Brennmeite. 

Mie Die Mbbildung zeigt, trifft der Lichtftrahl unmittelbar 
hinter bem Objeltive ein rechtwinklig⸗gleichſchenkliges Dreied. Daß 
er normal zur aufrechten Kathete eintritt, ergiebt fich von felbft 
Infolge des Anvifivens des Objeltes. Da der Lichtitrahl normal 
einfällt, fo iſt bie natürlihe Folge, daß troß nur einmaliger 
Neflegion an ber Hypotenuſe, der Strahl unter rehtem Winlel 
abwärts geleitet wird. Im unterften Theile des Behälters teifft 
er das Amicifche Prisma und vollbringt nun das im Vorher— 
gehenden genügend erörterte V. Der aufiteigende Ajt trifft fodann 
das britte und legte optifhe Organ, das Austrittspriäma. Dafjelbe 
iſt ein breifeitiges, einfach veflektivendes. Daß in der Figur fein 
Querſchnitt ein Trapez ift, ändert nichts an feinem Charakter; 
bas Trapez ift mur burd Abftumpfen der überflüfftgen Ede ent- 
landen, Die Stellung der fpiegelnden Fläche im Austrittsprisma 
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it dadurch bedingt, daß die letzte Strahlitrede, die in das Auge 
des Beobachters gelangt, im die Achfe der Dfularröhre, d. h. in die 
optifche Achſe des Inftrumentes, fallen muß. Das letzte Prisma 
wirft genau wie ein Planfpiegel, es könnte durch einen foldhen 
volllommen erjegt werden; man fönnte einen foldhen ſogar für 
vorzuziehen erachten, denn bei dem Planfpiegel befteht die Gefahr 
wicht wie beim Prisma, daß bei einer Verfchiebung diejes Theiles 
der von unten fommende Strahl nicht mehr normal einfallen und 
dann eine Brechung erfahren könnte, deren Folge ein Abweichen 
der leiten Strahljtrede von der optiihen Achſe fein fönnte. 
Wahrſcheinlich ift gleichwohl das Prisma dem Planfpiegel vorgezogen 
worden, weil im Allgemeinen das fozufagen förperlichere 
Prisma fich leichter unverrüdbar befeftigen läht als die dünne 
Matte eines Planfpiegels. 

Die Firma Zei läßt es fich begreifliher und zeitgemäßer 
Weiſe angelegen fein, ihre Inftrumente erften Syſtems, „Yeld- 
fteher” und „Relieffernrohr“ dem großen Publitum bekannt 
zu machen; fie kündigt diefelben in den gelefenften Blättern (jogar 
den Münchener Fliegenden) fleißig an. Dagegen ift fie mit dem 
hier verhandelten zweiten Syftem (fo viel ich weiß) noch nicht am 
die Deffentlichkeit getreten. Der Lefer lönnte auf den Gedanken 
fommen, fie traue felbft ihrem zweiten Syfteme noch nicht vecht, 
oder fie habe einen wiſſenſchaftlichen oder einen techniſchen, 
vielleicht auch einen gefchäftlihen Grund, damit zurüdzuhalten. 

Dr. Ezapsti hat in dem Vortrage, den er am 4. Dezember 
1894 im engeren Kreife feiner Fachgenofjen gehalten, diefe Frage 
berührt und befriedigende Auskunft gegeben. 

Zunächſt verzichtet das zweite Syftem auf die jehr originelle 
und, wie die Erfinder überzeugt find, fehr beveutfame Neuerung, 
dem Fernrohr (das dann natürlih ein Doppel: ernrohr, em 
zmweiäugiges fein muß) in höherem oder geringerem Grade die 
Eigenſchaft des Stereoffops zu gewinnen, die Eigenfchaft, die Bilder 
plajtifcher zu geftalten, die angefchaute Ferne der Tiefe nad) in 
nahe und entfernte Gründe aufzulöfen. Der Erfolg wird erreicht, 
indem die Achjen der beiden Objektive nicht mehr mit denen der 
Dfulare zufammenfallen, jondern weiter voneinander entfernt find. 

Daß der Menſch zwei Augen und zwar fo geftellt hat, daß 
er (vorausgefet er ſchielt nicht) mit beiden zugleich von denfelben 
Gegenftänden Lichteindrud und camera-obscura-Pilder empfängt, 
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das gewährt diefen Bildern Plajtif; man fieht an näheren Gegen- 
— 
Hintergrunde ab, gewinnt Tiefenvorſtellung. Aber die 
ſtehen doch recht nahe beieinander, und die — Wirkung 
des Doppeltſehens macht ſich nur bei nahen Objekten geltend, 
Die zur Aufnahme von Stereoflopbildern befonders Zonftruirten 
photographiſchen Apparate haben zwei Objektive, meift ungefähr 
im Nugenabftande; bisweilen aber auch, tm die beiden Aufnahmen: 
im höherem Grade verſchieden zu geftalten und mehr Plaftik zu 
gewinnen, einen größeren. Das Stereoflop- und Stereoſtop⸗ 
Gamera-Prinzip auf das Doppelfernrohr übertragen zu haben, 
iſt — im künſtleriſchen Sinne — das Bedeutendite an der Jenenſer 
Neugeſtaltung des Inſtrumentes. 

Dieſe Eigenſchaft fehlt dem zweiten Syſtem gänzlich; bie 
Achſenverſetzung“ die fi bei der Verwerthung der — 
Prismen zur Bildaufrichtung von ſelbſt ergab, iſt bei der Aus— 
geſtaltung des Amici-Prismas zu gleichem Zwecke nicht anwendbar. 
Eine Vereinigung beider Syſteme — an ſich durchaus nicht 
undenlbar — würde die Komplikation und Koſtſpieligkeit bes 
Inſtrumentes ſehr ſteigern; jedenfalls iſt fie nicht angeſtrebt; das 
Fernrohr des zweiten Syſtems hat ſeine einzige optiſche Achſe, 
es iſt einlinig-geradſichtig. 

Hiernach liegt zunächſt gar fein Grund vor, nach dem zweiten 
Syſteme der Bildaufrihtung Doppelfernrohre berzuftellen. Da 
fib nun einmal — fei es befjere Erkenntniß oder — Modejade 
— die Zweirohrigkeit bei Opernaudern, Touriften= und militärifchen. 












Feldftechern zur Zeit allgemeiner Beliebtheit erfreut, jo erklärt: 


fih, daß für einen vielbegehrten und entſprechend abſatzfähigen 
Sandelsartilel das zweite Syitem nicht in Konkurrenz mit dem 
erften aetreten iſt. 

Am Schluſſe feines Vortrages bob Dr. Gzapsti die großen 


Schwierigleiten nachdrücklich hervor, die es verurſacht, im Haupt⸗ 


teil der neuen Kombination, dem „Dad“, den unerläflichen drei 
Bedingungen, Ebenbeit, rechtwinlliges Zufammentreffen, lineare 


Shrittlante, zu genügen. Beachtenswerth iſt beſonders die 


Bemerlung: „Die Empfindlichleit des Daches in Bezug auf bie 
Rinfelrichtigteit wähft mit zunebmender Entfernung vom 
reellen Objeltivbilde.“ Diejes Bild, welches das Linſenſyſtem 
des Dbjeltivendbes erzeugt, im Fernrohr wie im Photograpben- 
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appatat, hier aufgefangen von der Mattſcheibe und demnächſt der 
Iihtempfindlichen Platte, dort im Innern des Rohres in der Luft 
ſchwebend und vom Dfular mikroſtopiſch vergrößert, diefes Bild 
entiteht in der Brenn= oder Bildweite des Objektivs, im Brenn- 
punkte des Objeftios, der mit dem Brennpunkte des Ofulars 
zufammenfallen muß. Das bildaufrihtende Organ fann an 
beliebiger Stelle vor oder nad) zu Stande Kommen des Bildes ein- 
geſchaltet werden; die beiden vorflehend erörterten Anordnungen 
der Zeiß⸗Rohre zweiten Syftems find in dieſer Beziehung ſehr vers 
ſchieden. Das erjtgefchilverte hat den ganzen bildaufrichtenden 
Glaskörper zu einem verbunden dicht am Dfular; die zweite befitt 
den Saupibeftandtheil, dad Prisme redresseur ifolirt, halbwegs 
zwiſchen Objektiv und Dfular. Diefe zweite Anordnung hat den 
unläugbaren Borzug für das Inftrument, nur der halben Brenn: 
weite ala Länge zu bedürfen, daß es aber dem gegenüber feinen 
ſchwachen Punkt hat, zeigen die oben citirten Worte: „Die 
Empfindlichleit dedö Dades in Bezug auf die Winlelrichtigkeit 
wächſt mit zunehmender Entfernung vom Bildorte.” „Bei 
diefer Anordnung” — fügt Dr. Gzapsfi hinzu — „verurſacht eine 
Abweihung des Prismenwinkels gegenüber dem rechten von 
einigen Sekunden ſchon deutlih mwahrnehmbaren Doppel- 
fonturen.” 

Es wird immer Fälle geben, wo das einfache Fernrohr nicht 
nur auch ausreicht, wo es vielmehr einem Doppelfernrohr vor= 
zuziehen ift. Allerdings fieht man in verjchievener Entfernung 
befindliche Gegenstände plaftifcher mit dem Doppelfernrohr, weil 
man zwei nicht völlig fongruente Bilder ftereoffopifh zu vers 
ſchmelzen hat; aber eben weil man zwei Bilder fieht, find Die 
Umriſſe weniger jharf. Man wird nie das Bedürfniß empfinden, 
an Meßinfirumenten, mit denen man Linien und Winkel beftimmt, 
Doppelfernrohre zu befiten; ſolche würden das jcharfe Einrichten 
nicht fördern, jondern erſchweren. Dr. Gzapsft bezeichnet ala Das 
Anwendungsgebiet für Yernrohre mit doppelter Kathetenjpiegelung 
die größeren auf Stativen zu benutenden. Dies würde zutreffen 
bei feſten Objervatorien aller Art; auch foldhen zu militärtfchen 
Zwecken, im Feitungskriege, in üftenbatterien auf Zeuchtihürmen 
u. dergl. Iſt man aber erit in der Lage, ſich eines Gtativs 
bedienen zu können, dann ift Verkürzung der Nohrlänge durch Zer— 
legung ber Brennweite fein beſonders werthvoller Vorzug mehr, 
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HHH 58 mine Ile wellgefcdhliderte Anorbnung, bei der Das 
online Kinpiihihıt, has „Dadıprisma”, wie Dr. Gzapsfi anfühst, 
na nlluniuber nah ſchwieriger korrelt zu geftalten ift — Heim 
HH mehr wur ber erfinefchilperten haben. Diefes in eimem 
Mllumbiingenn wwreluigie Vldaufrichtungemittel erachte ich feiner 
hemsumdalyın vun, heinen feſten „ufammenhanges und ber großen 
elle temen. le um helle, fur entichleden den bisher üblichen 
Veneeltunhepenn dünlaren aue Minfen überlegen. 

dJerenſalla urruient dies unbedingt neue, finnveiche optifche 
Ken da Mihuunteben, au dem dieſe Darſtellung hoffentlich 


l mlahı 
®. Schröder. 
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Ueber Scießausbildung der Offiziere der Feldartillerie 
ohne Scharfſchießen. 


Cine Breisaufgabe 
bon 


Koehne, 


Oberſtlieulenant und ctatsmã ſiger —— — im Naſſauſſchen 
FelbartillerieRegiment Nr 





Da laut Verfügung des Königlichen Allgemeinen Kriegs-De— 
partements vom 24. Januar 1896 die Veröffentlichung der folgenden 
fleinen Arbeit: 

Eingehende Erörterung derjenigen Mittel, durch welche 
ohne Scharfſchießen die Schießausbildung der Offiziere 
der Feldartillerie gefördert werden kann, 

im dienſtlichen Intereſſe für wünſchenswerth gehalten wird, über— 
gebe ich dieſelbe dem Druck, ohne an derſelben das Geringſte zu 
ändern, obwohl fie vor 1?/, Jahren entſtanden iſt. Ich bin mir 
wohl bewußt, nicht abjolut Neues zu bieten. Jedoch michtige 
Dinge können nicht oft genug wiederholt werden. 


Da in einem nächſten Kriege wir die Meberlegenheit des Ar: 
tilleriemateriald nicht wie im Jahre 1870/71, wie befannt, für uns 
haben werden, fo ift die beſſere, feıt Jahren ſyſtematiſch betriebene 
Schiebausbildung das Einzige, welches uns nod; Ueberlegenheit 
ihaffen fann und muf. 

Es iſt daher die Pflicht der Feldartillerie, mit allen nur zur 
Verfügung ftehenden Mitteln die Schiefausbildung zu fördern. 

Das ficherfte Mittel wäre nun, wenn es möglich wäre, daß 
alle Truppentheile der Feldartillerie, alle Hauptleute und Lieutenants 
der Feldartillerie das ganze Jahr Gelegenheit hätten, ſcharf zu 
hießen, wie es die Infanterie kann. Da aber diefes felbftver- 
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ftändlich, abgejehen von allem Anderen, ſchon an dem Koftenpunfte 
fcheitern würde, fo gewinnen alle diejenigen Mittel, —* ohne 
Scharfſchießen im Stande find, die Schießfertigleit der Offiziere 
zu heben, doppelte Bedeutung. | 

Die Feldartillerie fann die Anforderungen, welche der Ernſt⸗ 
fall im Schießen an fie ftellt, nur dann voll und aanz erfüllen 
wenn 


1. der Sciefapparat, die Batterie, genau funktionirt und 
2, wenn die Offiziere das Schießen in allen Theilen völlig 
beherrſchen. | 

Wie die Batterie auszubilden ift, um der Anforderung, allen 
Gefechtslagen beim Scharfihießen gewachſen zu fein, entſprechen 
zu können, darüber geben Exerzir-Reglement und Schieß-Vorſchrift 
die nöthigen Vorfchriften. Es ift auch nicht zu verfennen, daß 
überall nad diefer Sinficht, namentlich in Bezug auf die Aus: 
bildung der Richtlanoniere, Tüchtiges geleiftet wird. 

Nicht dafjelbe günftige Urtheil fann man über die Ausbildung 
der Schhieffertigfeit der Dffiziere fällen. Und das ift eigentlich 
natürlich; denn während ſchon feit vielen Jahren bei allen Regi- 
mentern die Richtkanoniere auf ihre Ausbildung bei den In— 
fpläirungen geprüft werden, aehört e8 auch heute noch zu den 
Geltenheiten, daß man fich bei den Inſpizirungen von der wirl- 
lichen Schiefausbildung jedes einzelnen Offiziers überzeugt. Und 
doch ift von den beiden Sachen — Ausbildung der Truppe und 
Ausbildung der Offiziere — das Lebtere für das Schießen der 
Feldartillerie das unbedingt Wichtiger. Ja, man fann fagen, 
von dem Verhalten der Batterie und Zugführer hängt haupt- 
a der Erfolg des Schießens der Feldartillerie ab. 

——— — ne ber Offiziere 
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II. aus der Fertigkeit im Beobachten, 

III. aus der Fertigkeit im Schätzen von — — 

Ad J. Wie allgemein zugegeben, wird derjenige im Kriege, 
den entſcheidenden Erfolg erreichen, welcher zuerſt den wirkſamen 
Bzſchuß hat. Dieſes wird um fo ſchneller erfolgen, je ſchneller 
die Feuereröffnung erfolgt, und je beſſer der Batterie— 
führer das Schießverfahren beherrſcht. 

Die Schnelligkeit der Feuereröffnung hängt aber 
davon ab, wie ſchnell der Batterieführer das Ziel erkennt, und 
wie ſchnell er daſſelbe ſeiner Batterie mitzutheilen verſteht. 

Das ſchnelle Erkennen der Ziele wird demjenigen am leichteſten 
werden, der große Uebung im Abſuchen des Geländes nach Zielen 
mit dem Glaſe hat, der Uebung im Erfaſſen von Feuererſcheinungen 
feuernder Geſchütze hat und vor allen Dingen im ſchnellen Finden 
von Merkpunkten, um ſchwer ſichtbare Ziele, feuernde Geſchüthze 
ſchnell wiederfinden zu können. Alles dieſes muß geübt fen und 
zwar viel geübt fein, wenn es in der Aufregung des Scharf: 
ſchießens nicht verfagen joll. Bei jedem Beipanntererziven follte 
nad) Kanonenjhlägen das Gelände abgeſucht und Merkpunkte ge 
funden werden. 

Die ſchnelle Mittheilung der Ziele bedingt eine richtige Ziel: 
bejchreibung. Viele Schießen werden dadurch entweder gänzlich) 
verfehlt oder unnöthiger Weife fehr verzögert, daß es dem Batterie- 
führer nicht gelingt, die richtige Zielauffaſſung, namentlid wenn 
es jid darum handelt, ganz beitimmte PBunlte anzuoifiten, bei Der 
Batterie durchzufegen. Dieſes liegt zum Theil mit daran, daß die 
Dffiziere nicht gewöhnt find, die Ziele flar und kurz, wie Schieß— 
Vorſchrift 228 es verlangt, zu befchreiben. Gerade dieſes will 
gelernt jein; diefe Gabe wird nicht von heute auf morgen erlangt, 
fondern nur vielfache, man möchte jagen, tägliche Uebungen beim 
‚Beidüg: und Beipanntererziren erzeugen darin eine gewifje Fertig: 
deit. — Gelingt es aber nicht, mit dem Kommando die richtige 
Zielauffaſſung zu garantiren, ſo muß der Batterieführer ſelbſt ein 

eſchütz einrichten, eine Maßregel, welche ſich aus der Praris als 
e ficherite ag herausgeftellt hat. Dieſes kann aber wiederum 
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echt gejagt, aber jo ſchwer gethan; ein großer Theil der Offiziere 
8 nicht. Und doch ift diefes ein Punkt, der ficher leicht auch 
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ohne Scharfſchießen beim Geſchütz und Beſpanntererziren gelernt 
werben fann. Es follte daher jhon aus dieſem Grunde jeder 
Feldartillerie-Dffizier zu jeder Uebung zu Pferde ftets mit dem 
ige rg wahre er Thy ardechen me beafeR TEE 
trauter macht, es zu jeder Jahres- und Tageszeit, bei jedem Wetter 
ausprobirtt. Denn wie das Auge des geübten Jägers das Wild 
entdedt, wenn ein anderer Sterblicher nod nicht das Geringſte 
fieht, erjt darauf aufmerffam gemadht werden muß, fo wird auch 
ein Feldartillerift, der ſich durch viele Uebung im Gelände mit 
jeinem Fernrohre vertrant gemacht hat, viel ſchneller jene Siele 
finden, vor allen Dingen fich merfen, ganz anders ſehen lernen, 
ald wenn er nur fein Fernrohr zur Schiegübung und vielleicht 
nod) zum Manöver herausholt. 

Was nun das Schießverfahren betrifft, jo wird es ſich 
im nächſten Kriege nicht allein darum handeln, dem Feinde ent- 
fcheivende Berlufte beizubringen, jondern diejelben müſſen auch in 
einer entfprehend Heinen Zeit erreicht werden. Das vorzüglichſte 
Schießverfahren, welches eine feindliche Batterie nach 10 Minuten 
mit einem vernichtenden Bzfeuer überjchütten würde, ift nublos 
und kommt nicht zur Geltung, wenn der Feind mit einem weniger 
guten Verfahren aber ſchon nad) 5 Minuten der diefjeitigen Batterie 
Berlufte beibringt, welche ven Mechanismus der Batterie empfindlich 
jtören. 


Noch ſchärfer tritt diefes hervor, wenn feindliche Infanterie 
in der Nähe der Batterie, insbefondere auf den Entfernungen unter 
1500 m, mo das Magazinfeuer der Infanterie noch entjcheidende 
Erfolge in kurzer Zeit erzielt, plöglich auftritt. Früher rechnete 
man pro 100 m !/, Minute Zeit, jet pro 100 m nur /, Minute 
Zeit. Das heift, wenn auf 1200 m in 3 Minuten der Feind 
nicht erfolgreich befämpft ift, muß das Schießen als ein verfehltes 
betradjtet werben. Vorbedingung für das Gelingen ift daher in 
erfter Linie, daß der Batterielommandeur von diefen 3 Minuten 
nur ein Minimum für fein Kommando, weldjes das Teuer auf 
er neue Ziel lenfen foll, aljo hödhitens etwa "/, Minute, gebraucht. 

Und doch! Was Alles muß diefem Kommando vorausgehen?! 
Auf wel’ eine Fülle von Erwägungen muß es ſich ftügen?! Die 
Erlennung des Zieles, Die Wahl der Schußart ober Zünderart 
(Verbleiben oder Uebergang zu einer anderen), Schätung der Ent: 
fernung, Berwerthung der in den Rohren befindlichen Gejchofie, 
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Aenderung der Feuerordnung. Dies Alles foll er in ı/, Minute 
überlegt und in einem fubtil verfaßten Kommando mit lauter, 
energiicher Stimme feiner Batterie mitgetheilt haben, falls er nicht 
die Grundbedingung des Erfolges, vielleicht die weitere Exiſtenz 
feiner Batterie verloren geben will; und doc gleicht ſolch ein 
Kommando oft fait dem Drud des Zeigefinger des Schüßen, Der 
Das Gewehr entladet und der die Kugel, wenn fie den Zauf ver- 
laffen hat, weder zurüdholen noch anders dirigiren kann. 

Diejes Beifpiel zeigt, daß die Anforderungen an die Klarheit 
des Urtheils, an die Entjchlußfähigfeit und an die Schlaafertigfeit 
des Batterieführers heutzutage ganz aufßerordentlid groß find, 
und dab die einfache Kenntniß des Neglements und der Schieß— 
Vorfchrift auch nicht annähernd ausreicht, um eine Batterie in 
allen Gefehhtslagen mit Erfolg zu führen. Der Batterieführer 
muß diejelben vielmehr völlig beherrfhen; ſie müſſen in Fleiſch 
und Blut übergegangen jein. Die häufig auftretende Erſcheinung, 
daß ein Batterieführer jchon während er fein Kommando abgiebt, 
ſich des darin enthaltenen Fehlers bewußt wird, ift ein Zeichen, 
dab es nidt am Wiſſen, fondern am Können gefehlt hat; wenn 
folder Fehler jelbft auf der Feldartillerie - Schiefichule, wo das 
Intereſſe der Offiziere Monate hindurch lediglich auf dieſen Dienft- 

zweig fonzentrirt wird, nicht nur nicht ausgejchlofjen ift, ſondern 
jogar jehr häufig vorlommt, jo tft das ein Beweis dafür, daß bie 
Uebungen nicht ausreichend waren. 

Es müffen daher die Uebungen, welde die Schießfertigkeit der 
Offiziere fördern, d. h. vor allen Dingen das Geſchützexerziren im 
Anſchluß an Löfung von Sciefaufgaben das ganze Iahr fort- 
gejeht werben. Die abfolute Kenntniß der reglementarifshen Formen, 
die abjolute Sicherheit im Beherrichen richtiger Kommandos giebt 
bem Baiterieführer eine Sicherheit vor der Front, welche die Vor— 
bedingung jedes gelungenen Sciefens if. Die Zeit, wo der 
Datterichef am 1. April zum eriten Male das Kommando beim 
Geichügererziren übernahm, bis zur Batterievorjtellung bezw. Schieß- 
übung die Batterie ererzirte, in der übrigen Zeit des Jahres 
meiftend nur am einzelnen Geſchütz ererzirt wurde, jelten der 
Premierlieutenant einmal auf eine halbe Stunde das Kommando 
über die Batterie übernahm, ift für immer vorüber. Es muß das 
ganze Jahr am Geſchütz in der Batterie ererzirt werben; ſchon bie 
Fertigfeit richtiger Kommandos darf nicht verloren gehen. Pei 
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jedem Geſchützererziren müſſen Schiegaufgaben gelöft werden. Im 
Winter müfjen diefe Uebungen ebenfo rege betrieben werden als 
im Sommer. Dieſes verlangt auch jchon ein anderer Punkt der 
Schießvorſchrift, 234: „Der Batteriehef hat feine ſämmt— 
lihen Offiziere in der felbfländigen Feuerleitung einer 
Datterie auszubilden.” 

Auf diefen Punkt legt die Schießvorſchrift einen ganz bes 
fonderen Werth und hebt hervor, daß aud die Offiziere des Be— 
urlaubtenftandes ebenſo auszubilden find. 

Diejes wird am beften auf folgende Weife erreicht: 

Die jüngften Offiziere — die Nefrutenoffiziere — erhalten 
am beften ihre Ausbildung im Kommandiren, Feuerleiten und 
Löſen von Schiekaufgaben beim Exerziren der Rekruten felbit, 
Dazu muß ber Nekrutenoffizier von Mitte November an täglich 
eine halbe bis eine Stunde mit den Rekruten am Geſchütz in der 
Batterie ererziven, muß täglich ein bis zwei Schießaufgaben löſen, 
welche er fich jelbit jtellt, meiftens aber vom Batteriechef gejtellt 
erhält. Die Kommandos, Beobachtungen ꝛc. werden aufgejchrieben. 
Nachher bejpricht der Batteriechef mit ihm fein Schießen, während 
die Rekruten in diefer Zeit am einzelnen Geſchütz ererziren oder 
Richtübungen haben. Bei der Nefrutenvorftellung muß der Ne: 
frutenoffizier jomweit fein, dab er einfache Schiefaufgaben mit ab- 
foluter Sicherheit Löft. 

Die anderen Offiziere der Batterie erhalten ihre Ausbildung 
im Laufe des Winters, In jeder Mode muß mindeſtens zwei- 
bis dreimal mit den alten Leuten am Geſchütz in der Batterie 
ererzirt werden, wobei nad Ererzir-Neglement Nr. 131 zu ver: 
fahren ift, oder abwechjelnd die alten Fahrer zum Gefchüßererjiren 
heranzuziehen find. Entlaftet für dieſe Tage der Abtheilungs: 
fommanbeur die betreffende Batterie völlig vom Arbeitsvienft und 
Made, jo können 6 Gefüge entweder mit 3 Mann oder mit 
5 Mann, bei eingetheilten, alten Fahrern, bejegt werben. Es über- 
nimmt nun abmwechjelnd der Batteriechef oder eimer der Lieutenants 
das Kommando. Erſterer ftellt fich jelbit die Aufgabe oder be— 
fommt fie von Jeit zu Zeit vom Abtheilungstommandeur geftellt. 
Für alle Lieutenants ftellt der Batteriedhef die Aufgaben. Und 
zwar muß jeder Lieutenant wöchentlich mindeflens zwei Aufgaben 
löfen. Werden in dieſer Weife die Uebungen den ganzen Winter 
fortgejeht, jo bleiben die Chargen in der Uebung, die Lieutenants 
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find beim Beginn der Frühjahrsausbildung völlig in der Feuer: 
leitung einer Batterie ausgebildet. 

Mährend im Winter der Batteriechef weniger oft, meiftens 
bie verfhiedenen Lieutenants das Kommando beim Gefhügererziren 
übernahmen, ift es im Frühjahr umgekehrt. Die Lieutenants über- 
nehmen nur ausnahmsweife das Kommando, um in der Uebung 
zu bleiben, während der Batteriechef fein Hauptaugenmerk auf 

der Batterie zu einem völlig tadellos mirfenden 
Apparat legt, und der Abtheilungsfommandeur durch öfteres Stellen 
von Schießaufgaben an den Batteriechef für deſſen Weiterbildung 
forgt. Es darf fein Gejchügererziren fein ohne Löſung von Schieß— 
aufgaben und daran anfchliefende Beiprechung. 

Von Mitte April an fängt dann das Ererziren am Be- 
ſchütz in der Abtheilung an. Es ijt nicht vortheilhaft, diefes 
mit dem Bejipanntererziren zu verbinden, da dadurch das Letztere 
leidet, fchleppend wird und an feiner Frifche verliert. Vielmehr 
iſt es vortheilhafter, Diefes wöchentlich einmal an dem Tage vor: 
zunehmen, an welchem man die Pferde jtehen läßt oder nur dazu 
benußt, die Geſchütze auf Ererzirplägen mit weiterer Fernſicht 

— Diefes Ererziren in der Abtheilung hat haupt: 
ſächlich vn Zweck, den Befehlämehanismus (Trompeter, Melde- 
reiter 2c.) auszubilden und den Abtheilungsfommandeur in Er- 
theilung von kurzen, beftimmten Befehlen zu üben. Ebenſo widtia, 
wie für den Batterieführer die geläufige, richtige Kommandoſprache, 
iſt für den Abtheilungstommandeur die klare, furze Befehlsfprade. 
Klar, kurz und doch erfchöpfend zu befehlen, ift eine Gabe, die, 
ebenjo wie die Kommandoſprache, durdy viele Uebungen erlernt 
werden fann. Und zwar muß diefe Gabe jo meit gefördert 
werben, da Mifverftändnijje nicht möglih, Rüdfragen unnüß 
find und das gegenſeitige Berftändniß in möglichſt kurzer Zeit 
erreicht wird, Dazu müfjen bei dieſem Exerziren am Geſchütz in 
der Abtheilung alle abgeſchickten Befehle, Meldungen x. ſowohl 
am der Abgangstelle, als auch an der Antunftäftelle aufgefchrieben 
werben, um fie am Schluß der Hebung zu vergleihen. Es find 
Dabei furz vorher die Ziele jo aufzuftellen, dah die Zahl und 
Lage derjelben den Batterien unbefannt bleiben. Iſt diefes nicht 
möglih, jo find ſtets mehr Diele aufzuftellen, als nad der 
Gefechtslage —— werden. An jedem Tage: wird nur ein 
Gefechtsbild oder eine Gefechtsphaſe durchererzirt, wozu bis 
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„, Stunden völlig genügt. Die Truppe re mährend 
der Abtheilungstommandeur mit den | die Schieß⸗ 
beiprehung abhält. Dabei fommt ee EEE 
Meldungen, dad Schiefiperfahren der einzelnen Batterien, ber 
ſelbſtändige Zielmechfel einzelner Batterien 2c. zur Sprade, 

Ein mwejentliches, jehr gutes Mittel, die Schiehausbildung der 
Offiziere zu fördern, find Schießbeſprechungen in ber Ab— 
theilung. Derartige Uebungen haben in jedem Monat mim | 
zweimal ftattzufinden und können theilmeife an die Stelle von 
Kriegsſpielen treten. 

Diejelben werden am beiten, wie folgt, geleitet: Zunächſt ift 
ein Schießen einer Batterie einer anderen Abtheilung nad ber 
zuvor an die Tafel gefchriebenen Schießlifte zu befprechen. Darauf 
find Schießaufgaben nad) fupponirten Beobachtungen zu löfen und 
zu beiprechen, wobei die Feuergefhwindigfeit der Batterie durch 
die Schnelligkeit des Diktirens der Beobadhtungen zum Ausdrud 
fommt. Zuletzt folgt die Beſprechung diefer Aufgaben. Derartige 
Uebungen feftigen jehr die Kenntniß der Schiefregeln und die 
ſchnelle Entichlußfähigfeit und haben mehr Nuten, als wenn der 
Abtheilungstommandeur fid wöchentlich 1—2 Schießliſten ein— 
reichen läßt, deren Serftellung event. nicht beim Befchüßererziren, 
fondern auf der Schreibftube des Wachtmeiſters entitanden ift. 

Die Offiziere des Beurlaubtenftandes find zur 
Förderung ihrer Sciekausbildung garnifomweife wöchentlich 
mindeitens dreimal unter einem geeigneten Sauptmann ober 
älteren Lieutenant an einer ohne Offiziere zu ftellenden Batterie 
zu vereinigen, behufs Löſung von Sciefaufgaben. 

Diejelben übernehmen abwechſelnd das Kommando der 
Batterie und der Züge, löfen jeder 1-2 Schießaufgaben, 
während die micht eingetheilten Offiziere aud) die Kommandos zc. 
mit nachſchreiben, um mehr Nuben von den nachfolgenden Schieh- 
beiprehungen der Aufgaben zu haben. Jeder, welder das Kom— 
mando der Batterie hatte, fertigt über fein Schießen zu Haufe 
eine Schiehlifte, um zum nocdmaligen Durddenten jeiner Aufs 
gabe gezwungen zu werben. — Diejes Vereinigen der Offiziere 
des Beurlaubtenitandes unter ſich führt erfahrungsmähig zu 
beſſeren Nefultaten, ala wenn dieſelben den einzelnen Batterien 
überlaffen werden, wo fie zu leicht als fünftes Nad am Wagen 
angejehen werben. 
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Schähung derjelben gewonnen werden, melde das wirkliche 
Schrapneiſchießen überhaupt nicht gewährt. Diefes ift Heutzutage 
um jo wichtiger, da gerade auf der Schähung der Sprenghöhen 
ein Theil unferes heutigen Schiefverfahrens beruht. 

Diefe Beobadhtungsübungen werden, vom Leichten zum 

fortfchreitend, am beiten, wie folgt, betrieben: 

Als Ziele find meijtens Truppen, Infanterie in aufgelöfter 
Ordnung, Batterien freiftehend und verdedt, feltener Scheiben 
benust. Um Artillerie darzuftellen, ift es nicht nöthig, die Ge— 
Ihüge felbft an Ort und Stelle zu bringen; es genügt, wenn nur 
die drei Mann jeder Geſchützbedienung in der Grunditellung mit 
entſprechenden Geſchützſeitenabſtänden aufgeftellt werben. 

Vortheilhaft iſt ein Abziehen der Kanonenſchläge durch elel. 
teifhe Leitung von feitwärts, ſowie eine telephonifche Verbindung 
zwifchen Biel und Beobachtenden. Jedenfalls müſſen die ab— 
ziehenden Leute außerhalb des Zieles ftehen, 

Zu den Beobachtungen der Aziprengpuntte wird vor und 
hinter dem Biel eine Anzahl von Kanonenſchlägen angebradt. 
Der Unteroffizier, welcher das Abziehen beauffichtigt, ift mit einem 
Fernglaſe ausgerüftet und achtet hiermit auf die Zeichen, melde 
ihm der Leitende vermitteljt verjchieden geftalteter Signalrahmen 
giebt, Der Leitende läßt nad) Gutdünken einen vor oder hinter 
den Biel liegenden Kanonenſchlag abziehen. Der mıt der 
Beobachtung Beauftragte jagt nad) jedem abgefeuerten Kanonen— 
ſchlag laut feine Beobachtung. Bei jeder nicht zutreffenden Be- 
obachtung find die Gründe, weshalb eim Irrthum vorgefommen, 
zu beſprechen. 

Hierauf jchreitet man zur Ausbildung der Hülfsbeobadhter. 
Hierzu wird ein Kanonenſchlag vor dem Ziel, ein Kanonenſchlag 
binter dem Biel abgefeuert und beobachtet. Dann wird 100 bis 
200 Schritt rechts (links) feitwärts geritten, und nochmals diefelben 
Kanonenſchläge abgefeuert und fo gezeigt, wie dem Hülfsbeobadhter 
die Aurzichüffe linls (rechts) vom Zielpunkt vorbei, die Weitſchüſſe 
rechts (links) erfcheinen müffen. Ferner wird im derfelben Weiſe 
gezeigt, wie die Abweihung um fo größer und die ſeitliche Beob— 
achtung um jo ficherer wird, je größer die Längenabweichung und 
je mehr der Standpunft des Hülfsbeobachters feitlih ift. — Die 
Beobachtungen nad) marlirten Böfprengpunlten in ber Luft finden 
in ähnlicher Weife jtatt. Hierbei ift zu zeigen, mie * Spreng⸗ 
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punkte aus ber Batterie in Bezug auf ihre Lage zum Ziel über- 
haupt nicht zu beobachten find, daß fie aber vom Hülfsbeobachter 
um jo fiherer zu beobachten find, je größer ihre Abweichungen 
vom Biel und je weiter der Standpunkt des Hülfsbeobadhters 
ſeitlich iſt. 

Später verbindet man die Beobachtungsübungen mit der 
Lſung von Schießaufgaben. Der Führer einer wirklichen Bat- 
terie ſchießt fi im langjamen Feuer mit Manöverlartufchen 3. B. 
gegen eine feindliche Batterie ein, indem der Leitende je nad) dem 
Kommando des Schiekenden Kanonenſchläge davor oder dahinter 
abbrennen läßt. 

Diefe Uebungen finden das ganze Jahr und in ben ver- 
ſchiedenſten Geländen ftatt, wobei Flurſchäden häufig vermieden 
werben fönnen, indem auch freiftehende Geſchütze nur durch je 
drei Mann Bedienung dargeftellt werden. Da die wenigſten 
Dffiziere Gelegenheit haben, im Winter zu fchiefen, jo ift im 
Minter auf diefe Uebungen befonderer Werth zu legen. Diejes 
it auch Schon deshalb wünfchenswerth, da im Winter ohme Flur: 
entihädigung faſt jedes Gelände betreten werden kann. Im 
Sommer dagegen muß man zur Vermeidung von Fylurent- 
Ihädigungen häufig das Ziel auf dem Erercirplate, die Beob- 
achter dagegen außerhalb des Plates, z. B. auf Wegen, aufitellen. 
Möglichite Abwechſelung im Ziel, Schufridtung und Gelände 
müffen das Interejje rege erhalten. 

Zum Schluß fei erwähnt, wie Punkt I und II in ummittel- 
barem Zuſammenhang jtehen, wie meijtens Derjenige, welcher 
Kommandos und Schießregeln völlig beherricht, auch beſſer beob- 
achtet, weil er jeine aanze Aufmerffamleit der Beobachtung der 
Schüfje zuwenden fann, während im anderen Falle neben dem 
Beobachten das Nachdenlen über Rommandos und Schteßverfahren 

IM ftattfinden muß, und dadurch allein ſchon eine gewiſſe Unſicherheit 
* erzeugt mird. 

— u II. Der II. Punkt, welder die Schießfertigleit der 
Dffiziere verlangt, ift die Fertigleit im Entfernungsſchätzen 
— Bei dem arofen Werth, den wir mit Recht auf die Schnellig— 
leit des Einſchießens legen, ift es klar, daß derjenige Batterie 
führer, welcher die Entfernung annähernd richtig jhäft, im Vor- 
theil ift. Große Irrihümer lönnen bejonders auf den Kleinen 
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Entfernungen, wo es ſich um Selbitvertheidigung, wie im eben 
angeführten Beifpiele, handelt, geradezu verhängnißvoll werden, 

Es ift daher aud mit allen Mitteln dahin zu ftreben, daß 
‚die Heinen Entfernungen bis 1500 m annähernd richtig geſchätzt 
werden, Hier handelt es fich ſtets um Sein oder Nidhtfein der 
Batterie, während auf größeren Entfernungen, mo ftet3 mehr Zeit 
zur Verfügung jteht, größere Irrthümer nicht jo ſchlimm find, 
wenn nur der Batterieführer gewöhnt ift, im unbefannten Gelände 
ſtets Fräftige Korrekturen eintreten zu lafjen und dadurch das Ein— 
ſchießen abfürzt. 

In Bezug auf die Art und Weiſe des Entfernungsſchätzens 
giebt die Schießvorfchrift hinreichenden Aufſchluß. Da aber Erfolge 
nur durch vielfache Uebungen in diefem Dienftzweige zu erreichen 
find, jo ifl das Entfernungsfhägen nad jedem Gefchüßererziren, 
nad) jedem Bejpanntererziven nad) ausgeftellten Leuten zu üben. 
Man jtellt fie dabei kurz vor Beendigung des Exerzirens auf 
verjchiedenen, täglich wechjelnden Entfernungen auf, bald jtehend, 
bald liegend, bald mit, bald ohne Seitengewehr innerhalb 1500 m. 
Außerdem find alle Märjche, alle Erfundungsritte, alle Manöver: 
tage zu Uebungen im Entfernungsijhäben zu benußen. 

Ebenjo wichtig mie für die nahen Entfernungen das richtige 
Schätzen der Entfernungen, ift für weite Entfernungen das richtige 
Abgreifen der Entfernung von der Karte. Auch diefes will gelernt 
und geübt fein. Daher jollte vom Beginn des Beipanntererzirens 
an fein Feldartillerie-Dffizier ohne Karte und Zirkel ausrüden. 
In jeder Feuerftellung muß die Entfernung nad der Karte er= 
mittelt werden. Dafjelbe muß ſtets im Manöver bei jedem Ziele 
ftattfinden. Dabei ift ftetS das Gelände am Biel nad) der Harte 
zu ftubiren. Mehnlihe Uebungen müfjen bei den Erlundungs— 
ritten ftattfinden. Iſt dieſes zur zweiten Natur geworden, jo wird 
es aud beim Scharfichießen von ſelbſt Anwendung finden. 

Vortheilhaft werden die Uebungen im Entfernungsichäßen, 
im Ablejen der Entfernungen von der arte auch mit den Beob- 
achtungsübungen vereinigt. 

Faflen wir das biöher Entwidelte nody einmal in wenigen 
Worten zufammen, fo muß durd vieles, ſachgemäßes Geſchütz— 
exerziven, durch entipredhende Uebungen im Gelände, wozu auch 
die in Schießvorſchrift 243 und 244 verlangten Richtubungen nach 
feuernden Zielen zwedmäßig mit zu verwerthen find, eine größere 
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Ichaffen, daß Entfernungsihäßen und Feftitellung der Entfernung 
nach der Karte von allen Offizieren geübt ift. 

Wird fo das ganze Jahr gearbeitet, jo werden alle Offiziere 
mit ganz anderer Sicherheit im Kommandiren, Beobachten und 
Entfernungsfhäben in die Schiegübung hineingehen und in Folge 
diefer günfligen Vorbereitung viel mehr Nutzen von der Schieß— 
übung haben. Wenn dann im Manöver noch gelernt wird, ſtets 
nah der Gefechtslage die wichtigften Ziele zu beſchießen, Die 
Schiefverfahren gegen Ziele, welche jchnell zwischen Bewegung 
und Halten wechſeln, gegen Ziele, die abwechſelnd im Gelände 
verſchwinden, feitzulegen, jo wird die Schiehfertigfeit der Offiziere 
eines Negiments auf eine hohe Stufe gefördert jein. 

Möchten doch die in obiger Arbeit angeführten Mittel, durd) 
melde ohne Scarfichießen die Sciefausbildung der Dffiziere 
gefördert werden fann, überall die Würdigung finden, melde fie 
verdienen, und überall ausgiebig, das ganze Jahr, angewendet 
werden! Eine bedeutend größere Sicherheit und Ruhe im Auf: 
treten, eine größere Schießfertigfeit aller Offiziere der Feldartillerie 
würde die Folge davon jein. 
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Wichtiger noch als dieſe erſte iſt die zweite Neuerung: Auf 
der zweiten bis vierten Seite des Umſchlages der Doppellieferung 42 
und 43 findet ſich zum erſten Male die bisher ſchmerzlich vermißte, 
zur Orientirung durchaus unentbehrliche „Inhaltsüberſicht“. 

In einer der dieſſeitigen Beſprechungen (Jahrgang 1801, 
Seite 342) war geſagt: „Vorläufig iſt das Unternehmen ein 
VPrachtwerk, ein rieſiger Reichthum, aber ein völliges Labyrinth. 
Vielleicht beſitzt die Redaktion den entſprechenden Ariadne-Faden“ ... 
„vielleicht läßt ſich die unerläßliche Orientirung durch den Hinweis 
auf die Lieferungsnummer ermöglichen.“ 

Nach der nunmehr mitgetheilten Ueberſicht zerfällt der Atlas 
in zehn Theile, die durch die römiſchen Buchſtaben A bis K 
unterfchieden find. Jeder Theil hat arabiſch numerirte Unter: 
abtheilungen; bei jeder diefer Nummern ift die bezügliche Lieferung 
angezogen. 

3. B.: „B. Deutſch-Franzöſiſcher Krieg 1870/71”... Nr. 5. 
Schlacht bei Vionville - Mars la Tour am 16. Auguſt 1870. 
(1 Plan und 1 Skizze auf 2 Kartenfeiten nebjt 14 Seiten Text.) 
In Lieferung 6. Nr. 6. Schladt bei Bravelotte— St. Privat 
am 18. Auguft 1870. (2 Pläne und 2 Skizzen auf 6 Karten- 
feiten nebſt 24 Seiten Text.) In Lieferung 8. Nr. 7. Beaus 
mont giebt dann Lieferung 12/13; Nr. 8. Schlacht und Kapi— 
tulation bei Sedan Lieferung 18/19. 

Am Schluffe jever Littera ift vermerkt: „Bis jetzt erfchienen: 
Pläne, .. Skizzen auf .. Kartenjeiten nebſt .. Seiten Text.“ 

Am Schluſſe der Weberjiht (mit der 45/46. Lieferung ab- 
Ihließend): „Im Ganzen find bis jeht erfchienen: 26 Ueberfichts- 
farten, 109 Pläne und 120 Skizzen auf 211 Kartenfeiten nebjt 
828 Geiten Text.” 

Eins ift noch beunruhigend. Die Nummer der Lieferung 
erfieht man nur aus dem Umfchlage, in dem die Blätter und 
Bogen lofe liegen. Iſt man fo unvorfichtig geweſen, Tert oder 
Pläne, dem biftoriichen Zujammenhange gemäß, aus mehreren 
Umfchlägen herauszunehmen, jo ift die Bezugnahme auf die 
Lieferung verloren. 

Auf jedem einzelnen Tertbogen findet ſich links oben ein 
Dinweis wie z. B. „Schlachtenatlas 1848—49 Italien, Nr, 2”, 
aber es fehlt der Buchſtabe des Haupttheiles — bei dem am 
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geführten Beifpiele J —. In der Ede rechts unten findet ſich 
eine Marke, 3. B. „L2“, aber man verjteht nicht, worauf diefe 
Marke zielt; Bezugnahme auf das Inhaltsverzeihnig Tann es 
nicht fein, denn die 2 wäre zwar richtig, aber ftatt L, müßte J ftehen. 

Das zweite Stüd in derfelben Schale (Lieferung 45/46) gilt 
der Schlacht bei Gettysburg (1/3 Juli 63). Hier find die Bogen 
an der bezeichneten Stelle marfirt mit B.11,. Der Eleine Inder 
wechſelt von 1 bis 6, bezeichnet alſo erfichtlich die laufende Zahl 
der (lofen) Bogen; die Ziffer 11 ftimmt mit dem Inhalts— 
verzeichniß, aber was bedeutet das B? Der Nordamerilaniſche 
Bürgerkrieg ifl Litt. E! 

Die jeht gegebene Inhaltsüberfiht ift vielleiht aud nur 
proviſoriſch. Bei Ausgabe der Lieferung 34/35 (im Sommer 1893) 
befand ſich auf der zweiten Seite des Umſchlags die Bemerkung: 
„Rad dem jebt endailtig zum Abſchluſſe gelangten neuen Pro— 
gramm wird ber Schladhtenatlas 14 Feldzüge in 6 Theilen um- 
faſſen“ . .. „Die Ausgabe der Theil-Aufbewahrungsmappen, melde 
ja erjt dann hergejtellt werden können, wenn ſämmtliche Feldzüge 
des betreffenden Theiles vollftändig erfchienen find ... wird mittelft 
bejonderer Subffriptionseinladung angezeigt werden.” Schließlich 
wird man alſo Alles logiſch-hiſtoriſch in Mappen vereinigt bei- 
jammen haben, und die Lieferungsjugehörigfeit wird aufgehört 
haben, von Bedeutung zu fein; einftweilen aber ift biefe Zus 
gehörigkeit in der That der Ariadne-Faden, den man ja nicht 
fallen lafjen darf, was fofort paffiren kann, wenn man irgend 
eine Einzeldarftellung aus ihrem Lieferungsumfchlage entfernt. 


— — — 


9 

Tafeln zur Berechnung des Höhenunterſchiedes aus 
gegebener horizontaler Entfernung und gemeſſenem 
Höhenwinkel. Für Entfernungen bis 400m und Söhen- 
winfel bis 25° (alte Theilung des Duadranten) von E. Sammer, 

Verlag von 3. B. Mehler, Stuttgart. Preis 1 ME. 
Die Zeit ift vorbei, in der man fich mit Plänen beanügte, 
die eine bloße Sorizontalprojeftion der Oberflächengeftaltung und 
der Fünftlihen und natürlichen Gegenftände ihrer geometrifchen 
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Lage nad) darboten und das Nelief des Geländes durch raupen- 
und jpinnenartige Stridelung veranfchaulidten; man verlangt 
Schichtlinien oder Iſohypſen ober mindeftens ein dichtes Ne von 
Koten. Da nun die gangbarften und förderlichſten topographifchen 
Methoden und Geräthe wie Meßtiſch und Sippregel Horizontal: 
abjtände (e) und Höhenwinfel (a) liefern, fo iſt die Ermittelung 
ber Höhenunterſchiede (h) nad) der Formel 
h=etng« 

ein jehr beträchtlihes Element der Hausthätigfeit jedes Auf: 
nehmens. 

Der Berfaffer bezw. Herausgeber der oben namhaft gemachten 
Zafeln hätte wohl gleich auf dem Titel geltend machen fönnen, 
daß er Profeffor an der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart ijt 
und ein. Fachmann in Mathematif und Meßkunſt. Aus bem 
Vorwort erfahren wir, daß nad) feiner Erfahrung „Zahlentafeln“ 
viele Anhänger haben, die dad Ausrechnen von h=etng « mittelfi 
der Zogarithmen erfparen und durch viel leichteres Addiren erſetzen. 
Denn ganz ohne Rechnen geht es doch nicht ab; es müßten denn 
die Zahlentafeln enormen Umfang haben. 

Die vorliegenden nehmen nur 25 Seiten großen Dftavs in 


Jede Seite ift einem Grade gewidmet von Null bis 24° 60'. 

Die oberjte Zeile bildet den Kopf für die Vertikalfpalten: 
die Werthe von e von 10, 202. bis 100m, dann 200 m, dann 
die Einer 1 bis Im. Die Sorizontalgeilen enthalten die Theilung 
des Grades jedoch nur von zwei zu zwei Minuten. Ungerabe 
Minutenzahlen hat man (im Kopfe) durdy Interpolation zu be: 
ſtimmen. Man bat alfo fo zu verfahren: 

Man fuht die entſprechende Gradſeite und auf ihr bie 
Minutenzeile. Letztere hält man mit einem Lineal ober einem 
Finger der linfen Sand feit und fett nun die gegebene Ent: 
fernungszahl nah den Angaben im Kopf der Bertifalfpalten 
zuſammen. 


3.8.: Es ſei e= 337,6 m und der Höhenwinkel «= 9° 43". 
Man fchlägt die Seite auf, oberhalb deren 9° ſteht. Dann 
fest man etwa den Fleinen Finger der linten Sand auf Zeile 44 
(Minute), damit man mit dem Beigefinger der Linfen das Blatt 

fefthalten dann, auf dem man die Addition macht, nämlich): 
i 
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Wegen 200 (m, was man aber nicht hinzufchreiben braudıt), 
weil die Differenz von 42 und 44 Minuten 0,12 it, 
en. 





= 34,25 

wegen 100 m Kalb. jo viel . — 174,18 
s 30m . . = 514 
7m (Deinutenbifferenz if ne = 120 

. 0,6 m 0,6 >= 0,17 er — 0,10 
= 57,82. 


Mer nun die Hammerſchen Tafeln nit — dem bliebe 
nichts Anderes übrig, als zu rechnen: 
log 337,6 — 2,528340 
logtg 9° 43' = 9,23559 
1,76199; Num h = 57,81. 

Das Ergebniß iſt alfo daſſelbe. Welcher Wen jchneller zum 
Biele führt, wird ſich faum entſcheiden laſſen; Gewöhnung thut 
dabei jehr viel. 

Vielleiht wird, wenn man Hunderte von derartigen Rech— 
nungen auszuführen bat, die Zeiterfparnig merklich, zu der Die 
Tafeln helfen. Um Beiterfparniß allein fann es fih nur 
handeln, denn amüfanter als das logarithmifche Rechnen ift Das 
bloße Addiren aus den Tafeln doch wohl nicht. 


10. 
MWaffenlehre, von R. Wille, Generalmajor 3. D. Berlin 1896. 
Berlag von N. Eifenfchmibt. Preis 12 Mt, 

Das vorliegende Buch zeichnet fih vor ähnlihen Büchern im 
mehrfacher Beziehung vortheilhaft aus: einmal durch die Reich— 
haltigfeit des Stoffes, — «8 beihränft ſich nicht nur auf die 
übliche Abhandlung der verfchievenen MWaffenarten und ihres Ge- 
brauches, ſondern giebt auch gleichzeitig eine gute Ueberſicht über 
die Bewaffnung fremder Armeen. Und damit noch nicht genug, 
bringt es auch Vorſchläge und Berjuche, eine Zugabe, die als eine 
mwerthuolle Ergänzung des Theil angefehen werden muß, der Die 
Beſchreibung des in Gebrauch jtehenden Materials enthält; 

ferner durch die Inappe Form, in die der jo umfangreiche 
Stoff gebraht ift. Mit großem Gefhid ift einerjeits eine er- 
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mübende Meitjchweifigfeit, andererjeits aber auch Lückenhaftigleit 
ber Darjtellung vermieden worden. In diefer Beziehung kann das 
Buch allgemein als Borbild empfohlen werden: jedes Wort ift 
überlegt, jedes Wort hat Bedeutung; fein Wort zu viel, feins 


menig. 

Diejer Anerfennung miderfpricht es nicht, wenn einige be- 
fcheidene Wünſche geäußert werden. 

Im dritten Abſchnitt unter IIC hätte ſich vielleicht angefichts 
der Bedeutung, die heutzutage im gewerblichen Leben das Eifen 
nebit feinen Zegirungen hat, eine etwas ausführlichere Behandlung 
diejes Gegenftandes empfohlen; unter IIIE fönnte aud) noch die 
Ringkonftruftion ohne anfängliche Preſſung Erwähnung finden, 
um jo mehr, als unfere Bronzerohre mit Stahlfeele, aber auch 
beifpielöweife die ruffishen Rohre mit erſetzbarer Futterröhre dieſer 
Konjtruftion jehr nahe fommen; zu V ſchließlich fonnte auf die 
Bedeutung der „Mulverbelaftung” aufmerffam gemadt werben, 
für Die ja lehrreiche Beifpiele befannt find. 

Ferner zeichnet fi die Darftellung aus durch ihre Ueber— 
fihtlichfeit, die zum Theil mit dem oben Geſagten zujammen- 
hängt, zum XTheil aber auch darin ihren Grund hat, daß Vieles 
in Tabellenform gebracht ift. Xabellen find für Viele allerdings 
ein Gräuel, meil fie in ihnen nichts Anderes ala Zahlen fehen; 
fie lefen nur mit den Augen; in der That aber bilden Tabellen 
eine reihe Fundgrube des Miflenswerthen, des Belehrenden und 
vor Allem des Anregenden, indem fie zu Vergleichen, zu Schluß: 
folgerungen herausfordern. Darin liegt ihr Sauptwerth, ihre 
Sauptbedeutung. 

Ein fernerer Vorzug ift die gewandte und geiftreidhe 
Art der Darftellung. Der trodene, langweilige Ton, der in 
den meilten ähnlihen Büchern maltet und den man deswegen 
ſchon für unvermeidlich zu halten geneigt war, hat hier einer an— 
regenden Darftellungsweife Pla gemacht. Und fie wirkt anregend, 
weil nicht nur befchrieben, nicht nur regiftrirt ift, fondern meil bei 
jeder Erſcheinung ihr urfähliher Grund, ihr mittelbarer oder 
unmittelbarer Zufammenhang mit anderen Erſcheinungen nad) 
gewiejen oder mindeſtens doch angedeutet wird. 

Auf den Thatſachen und der vollzogenen Entwidelung fußend, 
wird dann eine erfrifchende Perſpeltive in die Zulunft eröffnet. 
Menn fi hierbei der Verfaffer von feinem perfönlichen Empfinden 
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hat beherrfchen laſſen, fo ift das als ein Vortheil des Buches zu 
bezeichnen. Das Ringen nad Objektivität führt nur zu leicht zu 
trauriger Verddung; mit Subjeftivität wird es dem Werke nie an 
Feifche fehlen. Fr 

Unterftügt wird der Tert durch eine große Zahl guter Bilber. 
Auch Hierzu ſeien einige beſcheidene Wünſche geäußert. Zum 
dritten Abſchnitt zu IIIC: Darftellung der Theorie des Nonius 
(Seite 95, Fußnote): ftatt der einfachen Bilder des Richtbogens 
Darftellung der Theorie defielben; Aufſatz Pedrazzoli; — zu E: 
graphiſche Darftellung der Beanſpruchungen von Rohren ver: 
ſchiedener Konjtruftion; zu E: Beifpiele eines Drahtgeſchützes; — 
zu IV: Darftellung des Blodverfchluffes in größerem Maßſtabe 
(fiehe Deiterr. Mitth. 1893); — zu V: graphifche Darftellung für 
die Beltimmung der Seelenlänge, ſchematiſche Zeihnung ver- 
ſchiedener Ladungsräume; — zu VII: anitatt des Schrapnels C/91 
ein anderes, deſſen SKonftruftionäzeihnung freigegeben iſt; — 
zu VIII: Zeichnung eines mehanifhen Zünders, vielleicht des von 
Marim-Nordenfelt; — zu IXC: graphiihe Darftellung ber 
Zaffetenbeanjpruhung; zu D: fchematifche Darftellung der Theorie 
von Minimalfharten-Laffeten. 

Bei Zugabe der hier vorgejhlagenen Bilder fünnten Bild 62, 
88, 89, 90, 100, 101, 103 ausfallen, wenn die Vermehrung der 
Bilderzahl den Preis des Buches erhöhen würde. 

Es ließe fih noch Vieles und Alles zum Lobe des Buches 
jagen, wenn nicht Naum-Sparrüdfichten widerſprächen. Auch ift 
es nicht notwendig; das Bud empfiehlt fich ſelbſt. Sein Stubium 
it Jedem dringend anzurathen. E3 hält in reihitem Maße, mas 
es im Vorwort verſpricht: ſowohl dem angehenden, wie dem 
mweiterftrebenden Dffizier dienen zu mollen. Deswegen ſei 
zum Schluffe nur noch hervorgehoben, daß das Bud eine viel 
beflagte Züde der deutſchen Militärliteratur ausfüllt, Der deutjche 
Offizier war bisher in vielen Fällen auf Quellen fremden Urfprungs 
angewiefen. Nun, er bat jeht ein deutjches Werk zu feiner Ver— 
fügung, dem er ſich voll anvertrauen kann, und das nit nur 
deutſch, jondern aud gut deutſch gejchrieben ift. 

Möge deswegen dem Buche die weitejte Verbreitung befchieben 
fein! Um fo leichter wird dem verdienten Verfaffer die Aufgabe 
merben — bie fich bei der gewählten Faſſung feines Werks für 
ihn mit gleihjam zwingender Nothwendigfeit ergiebt -— fein Buch 
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mit der Zeit fortfchreiten zu laſſen. Und die heutige Zeit fchreitet 
raſch voran. Möge darum bald eine zweite Auflage nothwendig 
werden. Jd. 


11. 

Selbftfpanner (automatische Handfeuerwaffen), Von R, Wille, 
Generalmajor 3. D. Berlin 1896. Verlag von R. Eifen- 
ſchmidt. Preis 3 ME. 

Der Berfaffer giebt in dem erften Theil des Buches eine Art 
allgemeiner Einleitung, die aber fo gehaltvoll ift, daß man fich 
nicht mit ihrer Erwähnung allen begnügen darf. — Nachdem im 
erſten Abjchnitt kurz auseinandergefeßt ift, was man unter Selbſt— 
fpannern zu verfichen hat, wird im zweiten Abſchnitt von der 
Bedeutung ſolcher Selbitipanner geſprochen. Es verdient hervor: 
gehoben zu werden, daß der Herr Berfafler jahlid das Für und 
Wider abzumägen fucht. Die Ausführung aipfelt in Folgendem: 
Der Zweck der Selbftipanner läuft nicht auf Erhöhung der mög- 
lihen Feuergefjhmwindigfeit hinaus — ſchon mit den heutigen 
Mehrladern können in einer Minute bis zu 50 Schuß im 
mechanischen Schnellfeuer abgegeben werden — fondern auf eine 
Entlaftung des Schüben in körperlicher und geiftiger Hinſicht. 
Sn förperlicher, weil er nur nod einen faſt unmerflihen Rückſtoß 
auszuhalten und wenige Briffe zu thun hat, in geifliger, weil er 
der Bedienung feiner Maffe weniger Aufmerkſamkeit zu widmen 
braudt. Nun jei es aber „eine felbftverftändliche Forderung, die 
feiner weiteren Begründung bedarf, daß ſich Handhabung 
und Gebrauch; des Gewehrs jo leicht und einfah mie irgend 
möglich geitalten, aljo die Kraft, Achtſamkeit (!), Ausdauer und 
BVerjtandesthätigfeit (!) des Mannes thunlichſt wenig in Anſpruch 
nehmen jolle.”“ Folglich find aljo die Selbſtſpanner jedem anderen 
heutigen Gewehre vorzuziehen. Um dem Gefagten aber doch nod) 
mehr Nahdrud zu verleihen, wird auf den Unterſchied in dieſer 
Beziehung zwiſchen dem Vorderlader und dem heutigen Mehrlader 
hingemwiefen und dabei die interefjante Thatſache angeführt, daf 
von den Gewehren, die nah den Schlachten (im amerifanifchen 
Bürgerlriege) aufgelefen wurden, ſtets eine große Zahl unrichtig, 
hauptſächlich wohl mehrfach, geladen war. Das iſt nun allerdings 
heute nicht mehr möglich, denn zwei Paironen gehen eben nicht in 
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den Lauf, dafür aber fann, wie der Verfaſſer jelbji hervorhebt, 
bei dem Mehrladen ein „Blindabziehen” eintreten und in noch 
gefteigertem Maße bei den Selbitipannern. Ob in dem einem 
Falle aber zehn Patronen aufeinander gefegt werden, ober im 
anderen zehnmal blind abgezogen wird, ijt für die Wirkung ganz 
gleih. Mo ift alfo da der Vortheil des modernen Gewehrs? 
Die Urſache für ſolche Borfommnifje liegt in der Erregung des 
Schützen, umd diefe wieder ift, ganz unabhängig von der jebes- 
maligen Waffe, auf das Bemußtjein zurüdzuführen, daß er fich in 
Lebensgefahr befindet. Verfaſſer glaubt allerdings, daß folde 
Vorkommniſſe durch eine fonftruttive Einrichtung des Gemehrs zu 
verhüten ſeien, die dem Schüßen im redhten Augenblid bemerkbar 
machen ſoll: Patronen find alle; nahfüllen. — Der Technik ift 
Alles möglich, warum nicht auch diejes. Und die Technik würde 
auf diefe Weile zum Ziele gelangen, wenn es ſich um eine 
Maſchine handelte Aber es handelt fi um den Menjchen, der 
aus Fleiſch und Blut beiteht und vor Allem Nerven hat, Und 
wenn der Menſch mun auf eine Andeutung des Mechanismus 
nicht reagirt? Und er wird ſicherlich nidyt darauf reagiren, 
wenn er der nervöſen Erregung bereit3 zum Opfer gefallen ift. 
Da helfen ſelbſt draſtiſchere Mittel nicht. Man lefe darüber 
Medeld Sommernadhtstraum, man leſe die Erlebnifje eines 
bayeriichen Dffiziers, die feinerzeit im „Militär:Wochenblatt” vers 
öffentlicht worden jind. 

Das ift eben der große Irrthum, der vorliegt, zu glauben, 
daß der zerfetende Einfluß dadurch abgeſchwächt würde, daß ber 
Handgriffe bei der Yademweife weniger werden. Eher fönnte man 
das Beaentheil behaupten. Je weniger Aufmerkjamleit der Soldat 
feiner handwerlsmäßigen Thätigleit zu widmen braucht, je weniger 
wird er abgelenit von der Wahrnehmung der Ereignifje um ihn 
herum, um fo eher erliegt er ihnen, wenn ihn fein Charakter nicht 
hält. Darauf allein fommt es an. Ein Charakter ladet fein 
Gewehr und erforderte es auch hundert Griffe. Es haben nicht 
alle Charakter; zum Theil fann er erfettt werden durd; Erziehung, 
die iſt aber nicht bei Milizen. Die Sudt nad) automatijchen 
Waffen ſteht — unbewuht vielleiht — in geiſtigem Zuſammen— 
hang mit der jtellenweifen Schwärmerei für Milizweſen. — Es 
iſt auch nicht richtig, die Triebfeder für die Verbeſſerung in Der 
Zabeweife der Gewehre in dem Streben nad) Entlaflung der 
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feelijchen Kräfte des Soldaten zu fuchen. Die größere Feuer: 
bereitichaft war e3, die zur Einführung des Sinterladers und des 
Mehrlavers gedrängt hat. Mit diefem iſt — wie in dem Buche 
felbjt hervorgehoben wird — ſchon eine Feuergefhwindigfeit er— 
möglicht, die über alle taftifchen Forderungen hinausgeht. Nun 
muß die Entlaftung der Seelenträfte herhalten, um neue Gewehre 
zu rechtfertigen. Wie gejagt, mit bitterem Unrecht. — Aud 
fcheinen nicht alle Konjequenzen ind Auge gefaßt zu fein. Die 
Selbſtſpanner lafjen natürlich eine Feuergefchwindigfeit zu, die über 
alles bisherige Maf hinausgeht. Damit wird aber aud die Ber: 
fuchung größer, jchneller zu ſchießen, damit aber eine höhere An- 
forberung an die Selbjtbeherrfhung geitellt. Das ift doch auch 
eine Beanſpruchung der Seelenkräfte. Der Verfaſſer fest ein 
unbegrenztes Vertrauen in die Erziehung und Erziehungsfähigleit 
der Truppe. Er findet ſich wenigflens mit dem Sabe ab: „Dafür 
— nämlid daß die Feuergefhmwindigfeit in angemefjenen Grenzen 
bleibt — iſt die Erziehung der Mannſchaft und die Feuerleitung 
verantwortlid. (I) Wäre dem anders, jo würden mir vermuthlich 
ſchon mit dem jetzigen Mehrlader oft übel genug berathen fein.” 
Nun, jedenfalls iſt die Aufgabe, um die es fich hier handelt, ſchon 
jest riefengroß, fie noch meiter erjchweren, wie das mit dem 
Selbitipanner aejchehen würde, hieße den Bogen überjpannen. 
Und immer mieder jei ed gefagt: Wo die Truppe überhaupt nod) 
vom Führer beherrſcht ift, da ift fie nicht bemußtlos, da werben 
auch feine Ladeverjehen vortommen. — Den Einwand eines über: 
mäßigen Munitionsverbrauds lehnt Berfaffer ab durch den Hin— 
weis auf die Feuerdisziplin, die Vermehrung der Patronenzahl 
infolge weiterer Serabjeßung des Kalibers und die kriegsgeſchichtliche 
Statiftil. Diefe lehre, daß der Verbrauch an Schiefbedarf „im 
Großen und Ganzen” durch die fchnellfeuernden Sinterlader herab: 
gemindert il. Man fann eben aus der Statiftif Alles beweiſen, 
was man bemeifen will. Man braudt nur die Zahlengruppen in 
einen anderen Rahmen zu faflen, und das neue Bild ift fertig. 
Mollte man beifpieläweife den Batronenverbraud) 1870/71 auf den 
Kopf der Armee berechnen, jo würde das naturgemäß ein ganz 
verzerrtes Bild von dem Munitionsverbraud eines in heftiger 
Schlacht ftehenden Truppentheils geben. Im Uebrigen führt Ver: 
faſſer jelbft ein lehrreiches Beifpiel aus dem dhilenifchen Bürger- 
friege an, wo die mit Mehrladern bewaffneten Kongreffiiten ihren 
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Taſchenvorrath — 180 bis 200 Patronen — mehrfah innerhalb 
30 bis 45 Minuten fajt gänzlich erſchöpft hatten. Nach Beendigung 
des Gefechts beſaß eim Theil der Infanterie nur noch 5 bis 
6 Patronen pro Gewehr, war alſo nahezu entwaffnet. Gewiß 
fann man ſich tröftend jagen, daß die gut ausgebildeten Truppen 
europäifcher Heere nicht in ſolchem Maße durchgehen werden, aber 
die Gefahr liegt auch bei ihnen vor. — Mächtige Feuerausbrüche, 
hervorgelodt nicht immer durch bedeutende Veranlafjungen, fondern 
ebenjo gut und ebenjo oft durch Phantome, erfhöpfen den Bulfan 
vor der Zeit, und das Gewehr, deſſen jinnreiher Organismus 
„einen vollgültigen Beweis für die unerjchöpflide Erfindungs- 
und Gejtaltungsgabe bevorzugter Beifter Liefert,” ift fchlechter wie 
ein ſchlechter Stod geworden. Die letzte Kraft, wo immer Men- 
ſchen handeln, liegt nicht im Mechanifchen, fondern im Geiſtigen. — 

Nun es kann nicht Wunder nehmen, daß Über eine Frage von 
fo weitgehender Bedeutung verſchiedene Anfichten vorhanden find, 
und dab jede gehört werden will. Aus dieſem Grunde dieje für 
eine Bücherbeſprechung vielleicht zu ausführlide Abhandlung. Im 
Uebrigen ift es nur zu wünſchen, daß gerade diejer zweite Abſchnitt 
des Buches von Vielen und recht aufmerkfam gelefen wird. Der 
Gegenjtand verdient ed. — 

Im dritten Abſchnitt dieſes erften Theild wird dann mit vieler 
Berechtigung gegen die Einwände des „Unfeldmäßigen“ polemifirt. 
Auf diefem Gebiete, jo ftrittig es auch ausfehen mag, hat der 
Verfaſſer jedenfalls die Gefchichte faft ganz auf feiner Seite. Eine 
jehr interefjante Angabe findet ſich hier über die Daltbarfeit von 
Federn, deren Vorkommen ja mit Vorliebe als ein Nachtheil jeder 
Konftrultion angeführt wird. Danad) haben Federn über vierzig- 
taujend Schuß ausgehalten, ohme zu verfagen. Die Zahlen ſprechen 
für ſich ſelbſt. 

Im vierten Abſchnitt wird von den Ausſichten geſprochen, und 
da heißt es denn unumwunden: daß die Einführung von Selbſt— 
ſpannern nur noch eine Frage der Zeit jein fann. Aber — möge 
licherweiſe liegt dieje Zeit noch im Schoofe einer fernen Zukunft. 
Mit diefen leiten Worten wird wohl die Lage richtig gelenn— 
zeichnet worden fein. Zuftimmung wird es dagegen allgemein 
finden, daß für Revolver die Annahme eines Selbitipanners näher 
liegt und auch beredtigt ilt, 
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Im zweiten bis jechiten Theil werden dann verjchiedene 
Syſteme von Gewehren und Piftolen an der Hand guter und fehr 
fauberer Zeichnungen beſprochen, ohme jedoch dabei kritiſch zu fein. 
Verfaſſer hebt diefen Umftand jelbft hervor. Man kann ihm nur 
beiftimmen, daß eine Kritif nur auf Grund praftifcher Erprobungen 
Berechtigung hat. Für einen Theil der Bilder wäre ein größerer 
Maßſtab jehr erwünſcht. Techniſche Zeichnungen follen im Ein- 
zelnen betrachtet werden. Bei zu kleinem Mafftab kommt es 
leicht dazu, daf fie im Ganzen, als niedliche Bilder, aufgefaßt 
werden, 


Der jiebente Theil ift interefjant dadurd, daß Verfafjer Die 
Vorgänge beleuchtet, die durch die gegenfeitige Bewegung von 
Lauf und Geſchoß in durchaus eigenartiger Weiſe entjtehen. 

Der achte und Schlußtheil ift dann der Anerkennung und 
Lobpreifung der geifligen Arbeit, die in den Konftruftionen der 
Selbitipanner ihren Ausdruck findet, gewidmet. In diefer That- 
face wird wohl Jeder mit dem Verfaſſer einverftanden fein und 
rüdhaltlos jeiner Anerkennung die eigene beigefellen. Nicht fo 
aber Hinfichtlih der letzten Folgerung: „daß diefem technifchen 
Fortſchritte auf die Dauer auc die praftifhe Anerlennung und 
Verwerthung ſchwerlich verfagt bleiben wird.“ Hier mödte man 
mehr mit dem ruffiihen General Engelhardt fpreden: „Man 
hüte fih vor Mufeumftüden, die ins Mufeum gehören, wo fie 
bewundert werden fünnen,” 

Das kleine Bud, das wenig mehr denn 100 Seiten umfaßt, 
ift Jedem warm zu empfehlen, der ſich mit den neueften Fort: 
fhhritten auf dem Gebiete des Handfeuerwaffen-MWefens vertraut 
machen will. Er findet feine trodene Bejchreibung, jondern leb— 
hafte Darftellung, die anregend mirft. Jd. 


12. 

Tafhenbud zum praftifhen Bebraud für Flugtechniker 
und Luftſchiffer. Herausgegeben von Moedebed, Hptm. 
und Komp. Chef im Schleswig-Holſtein. Fuß-Art. Negt. Nr, 6. 
Berlin, W. 9. Kühl 1895. Preis 3,50 ME, 

Die Signatur unferer Zeit in allen Zweigen des Wiſſens 
und Könnens ift das Differenziren und Spezialifiren, denn es ift 
des Mifjens jo viel geworben, daf die Vieljeitigfeit, die man vor- 

Sechnigſter Jahrgang, CIII. Banb. 5 
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mals mit Polyhiftor, Vielmiffer — eher lobenb als tadelnd —, 
bezeichnete, faum noch möglich oder doch ftets der Oberflädlichkeit 
verdächtig iſt. Die Prefje, die periodijche wie die permanente, 
paßt fich natürlich der Zeitrichtung und dem Bedürfniſſe an, und 
jo erfcheinen Jahr aus Iahr ein Zeitfchriften, Taſchenbücher und 
Kalender für die mannigfaltigften Spezialiften und Spezialitäten. 
Eine Zeitfchrift zur Förderung der Luftfchiffahrt erfcheint jeit etwa 
15 Jahren in demjelben Verlage, der jest fih auch am techniſchen 
Kalender- und Taſchenbuchweſen in Aöronautieis betheiligt hat. 
Der Herausgeber, der aud) einen bedeutenden und zwar den mili= 
täriſch intereffanteften Theil der Beiträge geliefert hat, bietet im 
feinem, in diefem Fache bereit3 wohl affrebitirten Namen von 
vornherein eine aute Empfehlung für das Unternehmen. Der 
jebige, zu feiner Waffe zurüdgefehrte Hauptmann war vor 11 Jahren 
der jüngfte von den 4 Offizieren, die auf dem für den ftaatlichen 
Eifenbahnverfehr überflüffig gewordenen Dftbahnhofe mit jeiner 
geräumigen Merjonenhalle, unterftügt von dem Schauſtellungs— 
Luftichiffer Opitz, zu einer Verſuchslommiſſion für Fefjelballons 
zufammenberufen wurden, und hat die Entwidelung zur Luft 
ſchiffer⸗Abtheilung bis vor Kurzem durchgemacht. Er hat auch ein 
Handbuch der Luftidiffahrt veröffentliht und in diefer Zeitſchrift 
(Zahrgang 1893 ©. 337) „Gedanken über dem Luftichifferdienft“. 
Diefer Lebtere hätte — vom praftifchen, insbejondere dem mili- 
täriichen Gefichtspunftte — bei der Mahl des Titels für das 
Taſchenbuch wohl eigentlich die erfte Stelle einnehmen follen, denn 
die „Luftfchiffer” find bereits Praktifer und Nealiften, während 
die „Srlugtechnifer” zwar einem ſchönen Ideale nadjagen, aber 
mit fonderlihen Erfolgen ſich noch micht brüften fönnen. Das 
Zajchenbuc hat ein Goetheſches Wort als Motto oder Devife 
erhalten: „Was gelten fol, muß wirken und muß dienen”. Dieſem 
Aus- und Anſpruche entjpridht zur Zeit leidlich bereit? das Zuft- 
ſchifferweſen; aber die Flugtehnif nod faum. Daß diefe 
Beſtrebungen in dem Taſchenbuche auch ihre Vertretung gefunden 
haben, iſt ja durchaus zu billigen und zu loben; der erhobene Ein- 
mand gilt nur der gewählten Nangordnung. Das Taſchenbuch ift 
nicht zum bloßen Durdlefen, dabei bliebe zu wenig hängen; es 
muß beſeſſen, aljo gelauft werden. 

Der Herausgeber hat jehr tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen 
Gleich das 1. Kapitel: „Die Phyfif der Atmoſphäre“ 
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fteht auf der Höhe der Zeit und ift von allgemeinem Intereffe für 
Zeden, der hier Vieles erfährt, was er im feinen Schuljahren, aud) 
wenn diejelben noch gar nicht weit zurüdliegen, im phyfilalifchen 
Unterricht noch nicht gehört hat. 

Gleich werthvoll und kenntnißmehrend iſt das über Gafe 
handelnde 3. Kapitel. Aus dem 5. wird die täglich wachſende 
Zahl derjenigen manchen fördernden Wink entnehmen, die fich mehr 
oder weniger ernftlih und gefhidt mit dem Photographiren bes 
ſchäftigen. 

Ein ſehr guter Einfall war die Zuſammenſtellung „eines 
acronautiſchen Lexikons“ (Kapitel XI). Die Bezeichnung „Lexikon“ 
iſt zwar ein wenig volltönend, da aber hinzugefügt iſt „über 500 
der gebräuchlichſten Worte 2c.” (beiläufig bemerkt hätte es auch im 
Snhaltsverzeihnig „Wörter“ heißen müffen, wie in der Kapitel— 
überfchrift) jo iſt jene Feine Weberfchwenglichkeit ja alsbald un— 
ſchädlich gemacht. 

Die Sammlung aöronautifher Kunjtwörter (termini technici) 
ift dreifpradhig: deutſch — franzöfiih — engliſch. Nach der ges 
mwöhnlihen Wörterbücher-Anordnung wären minbeftens drei Ver— 
zeichnifje nöthig geweſen; je eine der drei Spraden den Anfang 
macdend; aber es ift hier — wohl der Raumerjparniß wegen — nur 
ein Berzeihniß aufgeftellt, indem der Wortjchat aller drei Sprachen 
zufammengemworfen in alphabetische Ordnung gebracht iſt. So fügt 
e3 ſich denn, dab die Sprachen abmwedjelnd die Führung haben, 
wie 3. B. gleich bei Beginn des Budjtaben B. Bache (franzöſiſch, 
dahinter die Gleichworte deutih, dann enalifh); Bag (enalifch,, 
dahinter bie Bleichworte deutfh und franzöfifch); Bahn (deuiſch, 
dahinter franzöſiſch und englifch), Ob mit Diefer Anordnung viel 
Raum gejpart ift, mag dahingeftellt bleiben; fehr bequem für den 
Suchenden ift diefelbe nit. Der beftändige Wechſel hat etwas 
MWiderhaariges. Das ift um fo empfindlicher, als Alles in derfelben 
Schrift (Antiqua d. h. lateinische, ftehende) gejet ift. Die deutfchen 
Morte unterfcheivet der Deutfche nun wohl leicht troß der [ateini- 
fhen Zettern, aber ob ein Wort franzöfifch oder engliſch ift, kann 
auf den eriten Blid zweifelhaft fein. Bei Sauptwörtern aller: 
dings nicht, wenn man beachtet, daß bei dem englifchen fein Ge— 
ſchlechts zeichen fteht, 3. B. „support, m; support“, Das m (Mas 
fulinum) giebt die Belehrung, daß man bdiefelbe Buchſtabengruppe 
das erſte Mal franzöfiih, das zweite Mal engliſch auszuigrekes 
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hat. Oder: „surface, 1; surface“. Immerhin ſpannt es die Auf- 
merffamteit und ftrengt an, wenn man unausgefeßt von einer 
Sprade zur anderen fpringen und ſich klar machen muß, wie die: 
felben Zautzeichen wechſelnde Laute bedeuten. Das Geſchäft würde 
ganz erheblich erleichtert, wenn die Lautzeichen oder Buchitaben- 
haraftere eben nicht genau diefelben, die gleihe Antiqua, wären, 
fondern 3. B. das Englische in fogenannter Kurſivſchrift oder 
italienischer Schrift. Und wenn dann vollends unfere eigene Sprache 
durch die ihr eigene Buchſtabenform, die Fraktur, vertreten wäre, 
jo würde der Gebraud der Keinen Kunftwörter-Sammlung ſehr 
viel behaglicher gemacht fein. 

Die Verlagshandlung hat — wenn auch zunädjt im eigenen 
buchhändleriſchen Geſchäftsintereſſe, ſo doc zum großen Vortheile 
derjenigen, die fi mit dem Gegenſtande und der geidichtlichen 
Entwidelung der jungen Kunft und Wiſſenſchaft der Luftfchiffahrt 
und des künftlihen Fliegens vertraut maden wollen — 50 Seiten 
aeronautiicher Bibliographie beigefieuert. 


13. 

Waffenlehre für Dffiziere aller Waffen. Bon Sans 
Maudry, k. u. f. Artilleriehauptmann, Lehrer an der Artillerie: 
Kadettenſchule. Vierte Auflage. Wien 1895. W. Seibel und 
Sohn. Heft II. Preis 4 ME. 

Mer die vorftehend eingehend beiprodhene Willeſche Waffen- 
lehre Lieft, wird unter den — jelbjtverftändlic aufs Sorafältigfte 
ausgewählten — Quellen, die General W. benutzt hat, den beiten 
öfterreichifchen litterariichen Gewährsmännern begegnen, Wuich, 
Korien, Maudry: Marefh. Letzteren Doppelnamen mit der 
Jahreszahl 1893, 

Jetzt lautet der Titel — ohne „Mareſch“ — wie oben ans 
gegeben, mit dem Hinzufügen: „Unter ſachgemäßer eingehender Be— 
rückſichtigung aller sortfäritte der Gegenwart, vollitändig um— 
gearbeitet von 9... M. 

Die Ausgabe erfolgt in — Es iſt nicht ausdrücklich ge— 
jagt, daß die Hefte einzeln zu haben ſeien, erſcheint aber wahr: 
ſcheinlich, da erſtens in der Ankündigung des Ganzen heftweife die 
Preife angeführt find und dann, weil Doppel-Zitelblätter gegeben 
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werden. So hat Heft II, dem dieſe wenigen Worte der Anzeige 
nur gelten, den Sondertitel: „Rohre und Geflelle. Mit 8 Figuren: 
tafeln.” 

Es ift bei Beipredung der Willeſchen Waffenlehre die große 
Annehmlichkeit hervorgehoben, die das Zufammenfaffen in Tabellen: 
form gewährt. Diefe Anordnung erleichtert aber nicht nur Die 
Ueberficht, fie lodt geradezu zur Unterfuhung, ob die Quellen auch 
ganz ausgenutzt find. Da ſtößt man z. B. auf S. 19 bei Maudry 
auf eine für Küftenbefeftigungen beftimmte „23 em jtählerne Mi: 
nimalſcharten⸗Kanone“, die dem Gen. W. entgangen zu fein fcheint. 
Zwar hat er S.481 unter „Küſtengeſchütze“ die „28cm Hüften: 
fanone” (Stahlringrohr); aber die hat Maudry aud und daneben 
das aleiche Kaliber mit der Sonderbezeihnung „Minimalſcharten-K.“ 

Bei Maudry findet fih (S. 17) unter „Feſtungsgeſchütze“: 
„9 cm ftahlbrongener gezogener Mörjer M 50: Gegen den Sappen- 
angriff, gegen Grabenabfahrten und -Uebergänge, Verbauungen 
u. dergl.“. Unter Willes „Feſtungsgeſchützen“ finden ſich aber 
nur 3 Mörfer von 15 cm und der von 21 cm. 

Es ſei gelegentlich bemerkt, daß Hauptmann Maudry aud 
einen „Leitfaden zum Studium der elementaren Balliſtik“ heraus— 
gegeben hat. Dieſer ſowie die „Waffenlehre”, in erjter Linie 
allerdings auf die „E. u. f. Armee” berechnet, wird auch den An: 
gehörigen der deutjchen jehr viel Lehrreiches bieten. 


14. 

Das gefehtsmäßige Schießen der Infanterie und Feld— 
artillerie.e Wie wirft dafjelbe und wie werden die 
Aufaaben für dafjelbe geftellt? Bon H. Rohne, 
Generalmajor und Kommandeur der 8. Feldartillerte-Brigabe. 
Zweite gänzlih umgearbeitete und erweiterte Auflage. Berlin 
1896. Ernſt Steafried Mittler und Sohn. Preis 1,50 ME. 

Bom 7, März 1895 hat der Verfaffer fein erſtes Borwort 

Datirt, und das Datum „17. Dezember 1595" trägt Das ber 

vor Kurzem ausgegebenen zweiten Auflage, Diefe Zeitangaben 

bilden eigentlich die bejte Kritif und bezeugen die Zeitgemüßheit 
und die Sachgemäßheit der Heinen Schrift, die jet 72 Seiten 
umfaßt. 








174 


Es mag nody erwähnt werden, daß aus der erſten 
Auflage mehrere Infanterie-Truppentheile die Aufgaben für das 
gefehtsmäßige Schießen nad) den von Generalmajor N. gemachten 
Vorſchlägen geftellt und demfelben die Ergebnifje folder Schießen 
mitgetheilt haben. Dadurh war R. in den Stand geſetzt, an 
Stelle der aus Schweizeriihen Schießverſuchen ſtammenden An— 
gaben, neue und — feines Erachtens — zuverläffigere Angaben 
über die beim gefechtsmäßigen Schießen einer gut ausgebildeten 
Mannihaft zu erwartende Wirkung zu maden. 

Neu hinzugelommen find Angaben über die Wirfung der 
Feldartillerie beim gefechtämäßigen Schießen. 

Ein Vorzug der neuen Auflage ift noch die wejentlihe Wer- 
einfahung der Beredinung der für die Löſung einer Schiekaufgabe 
nöthigen Munition und Zeit, ſowie der zur Beurtheilung der 
Treffergebniffe führenden. 

Endlih ift noch eines Nadhtrages zu gedenken, zu bem 
Generalmajor R. durd einen Artifel im „Militär-MWocenblatt” 
(Nr. 115/95) „Schiepleiftungen und Gefechtstaktik“ veranlaßt 
worden ift, der ihm erſt zu Geſicht gelommen ift, als feine Arbeit 
in ber Druderei fertiggejtellt war. Er beanjtandet mit großer 
Beftimmtheit die dort zu Schlußfolgerungen verwertheten Angaben, 
die der Verfaſſer des angegriffenen Artifel3 ja nicht aus eigener 
Beobadtung und Zählung gemadt, fondern von anderer Seite 
überfommen haben mirb. 

General R. ventilirt die Frage, wie Vorlommniffen vor— 
gebeugt werben fünne, „bie ihre Urſache nur in grober Fahrläffig- 
feit oder abfichtliher Täufhung des Aufnahmeperjonals haben 
fönnen“. 

„Daß bdergleihen Unregelmäßigfeiten bei Aufnahme von 
Sciefergebnifjen überhaupt vorgelommen, dürfte daraus hervor: 
gehen, daß der Oberfilieutenant Frhr. v. Lichtenftern in feinem 
Bude »Sciekausbildung und Feuern der Infanterie- ſich ver— 
anlaßt geſehen hat, der »Ehrlichleite auf den Schießſtänden ein 
befonderes Kapitel zu widmen.“ 

Hieran Tnüpft General R, eine Inftruftion, die ihm feine 
ſelbſtgemachten Erfahrungen an die Hand gegeben haben: „Die 
Bählung der Treffer ıc findet flet3 unter Auffiht von Offizieren 
statt, re die par Rerantwortung für die Nichtigkeit der 
Aufnah den Scheiben tragen und mit ihrer Namens— 
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unterfchrift dafür eintreten”... u. ſ. w. Geite 71 bis zum 


Neferent feinerfeits ſchließt mit dem Rathe, daß Jeder, der 
ala Lehrer ober in höherer Stelle als Leiter und Beurtheiler der 
Uebungen im gefechtsmäßigen Scießen zu wirken berufen ift, 
aber auch jeder Andere, der fich für die praftifche Schießkunſt 
unferer Leute intereffirt, in der Rohne ſchen Schrift Belehrung 
und Anregung juhen möge Mer diefem Rathe bei der erjten 
Auflage bereits gefolgt ift, wird gleihmwohl gut thun, ſich aud 
mit der zweiten befannt zu machen, die ja thatfächlich „umge 
arbeitet und erweitert” ift. 


15. 


Grundriß der Feldfunde von W. Stavenhagen. Berlin 
1896. Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Preis 4 Mt, 
„Die Feldfunde geminnt ihr Material durch Erkundung 

bed Geländes, deren gejammelte Ergebnifje fie dann beurtheilt 

und durch die Darftellung verarbeitet.” So ſchließt der Herr 

Verfaffer feine kurze Einleitung, und fo zerfällt fein Bud aud) in 

den erſten Theil: „Erkunden und Beurtheilen“ und in den 

zweiten: „Darjtellen” (in Bild und Wort), fowie in einen „Ans 
hang”, der ſich im Mejentliden mit der Erörterung der am 
meijten gebrauchten Mefinftrumente beihäftiat. 

Die „Feldfunde” umfaßt demnad die militärifche Gelände: 
lehre, das militärische Zeichnen und Aufnehmen, Sie iſt eine 
Hulfswiſſenſchaft, die für den Taktifer im Allgemeinen, für den 
Fortififateur im Bejonderen nie entbehrt werden fann, wenn aud) 
in der That die Worte des Frhrn. v. der Golf: „Die Ein: 
wirkung des Geländes auf den Kampf hat fi) heute herab- 
gemindert“ unbejtritten find. 

Man muß es deshalb vom allgemeinen militärischen Stand» 
punkt aus mit Freuden begrüßen, wenn auf diefem ſchon oft 
beaderten Gebiet militärifhen Wiffens und Könnens ein Litteratur- 
erzeugniß entjtand, welches alles für uns Entbehrlicdhe feiner aus- 
führliheren Konlurrenten abzuftreifen verftanden hat, während 
ihm andererſeits, dem Kriegsjchulleitfaden gegenüber, die zum 
Selbſtſludium wie zur Nepetition in fpäteren Dienftjahren erforber- 
liche Bollftändigkeit zum Vortheil gereicht. 
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Der kurze erfte Abſchnitt „Erkunden“ enthält an jeinem 
Schluſſe praktiſche Rathſchläge über das Zurechtfinden im Gelände 
und das Beitimmen der Simmelsgegend. Diefem folgt — darauf 
verzichten fonnte der Herr Verfafjer ſchwerlich — eine Auseinander- 
jegung der geographiihen, morphologiihen, topographiihen und 
geologifhen Vorbegriffe. Mehr Intereſſe wie diefe erheifchen Die 
beiden folgenden Kapitel, die ſich mit der taftifhen Bedeutung 
wichtiger Geländeftüde und -Begenjtände jowie mit den Haupt» 
gefichtspunften befchäftigen, nad) welchen die Erfundung und Bes 
urtheilung der michtigften Geländetheile [z. B. Ortſchaften und 
Mälder, Marjchlinien, Bimals, Waflerläufe (Wahl von Brüden- 
ftellen), Vertheidigungsftellungen] in Nüdficht auf einen bejonderen 
milttärifhen Zmed zu erfolgen haben, indem gleicher Zeit die Ans 
forderungen daneben geſetzt find, melde für den gegebenen Fall die 
Truppenführung zu ftellen hat. 

Ob es mweife war, dabei aud eine Anleitung zur Er— 
fundung fremder Fyeitungen „im Frieden“ zu geben, möchte ich 
freilih dahingeſtellt ſein laffen; um jo weniger lag eine Noth- 
mwendigfeit Dazu vor, ald der Beauftragte in jedem Falle eine 
beitimmte Aufgabe zu löfen hat. Ohne dies aber jtellen ſich 
heutigen Tages, mehr wie je, einer gewollten „Befidhtigung an 
Ort und Stelle” die größten Schwierigkeiten in den Meg. 

Der fih mit der Darftellung befaflende Inhalt des 
Merles enthält im erjten Kapitel eine Aufzählung üblicher Pläne 
und Karten, im zweiten deren „Ausführung“, foweit für uns 
wiſſenswerth. Diefe wieder theilt Herr Verfafler in die „Auf- 
nahme” und das „Zeichnen“. Er giebt unter diefen Ueberfchriften 
eine kurze und klare Arbeitsſchilderung der Triangulation, dem— 
nächſt der Aufnahme eines Meßtifchblattes mit allen Einzelheiten, 
der SHeritellung von Skizzen mie von Krokis (mit und ohne 
Karte, im „Anhang“ dazu einige Beifpiele zum Meſſen ungang- 
barer Entfernungen), jhließlich eine Angabe von Höhenbejtimmungen 
mitteljt Nivellirens, mie auf Grund von Barometermefjungen 
(im Anhang ergänzend eine Tabelle bezw. die St. Robertſche 
Formel). 

30 Eeiten des Buches find noch der technischen Ausführung, 
der Schichtlinien- wie Beraftrichtheorie und 7 Seiten dem Narten: 
lefen gewidmet. Die Wichtigkeit des lebteren für jeden Feld— 
foldaten hebt Herr Verfaſſer geflifjentlich hervor und bringt dabei 
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die dem Feldmarſchall Grafen Moltke zugefchriebene Meinung 
zur Geltung, daß eben das vornehmfte Mittel zur Erlernung bes 
Kartenlejens das Aufnehmen und Planzeichen felbft fei. 

Die dem Terte einverleibten Signaturentafeln für die Meß— 
tifhaufnahmen m 1:25000, ſowie für die deutiche, franzöfifche 
und ruffiihe Generalitabstarte in 1:100000, 1:80000 bezw. 
13126000 find ermwünfchte Beigaben; es fehlen dagegen eine 
BDergitrihffala in Generalftabsmanier ſowie ein ober bad andere 
Bild eines Sattels in Schichtlinien; fo einfady der Entwurf eines 
folchen erſcheinen mag, er macht dem Lernenden erfahrungsgemäß 
immer wieder Schwierigfeiten. Im Text vermifje ich unter „Auf: 
nahme mit Meßtiſch und Kippregel” ausgiebige Negeln für das 
Berhalten auf einer Mektifchitation, im Befonderen Auseinander: 
feßungen betreffs der Winkelablefungen. Da, mie allgemein ans 
erfannt, die häufigften Fehler ſich durch falſche Noniusablefungen 
einjchleichen, hätte diefem Gegenitande Wort und Bild gewidmet 
werben müfjen; die kurzen Angaben auf Seite 149 (des Anhanges) 
genügen nicht. 

Don den Mefinftrumenten beipriht Herr PVerfaffer außer 
Meßtiſch und Kippregel zu Bunften der Ingenieur: und Pionier: 
Dffiziere noch den Theodoliten, die Spiegelfertanten, (weshalb 
nicht den Hornerfchen Reflektor unmittelbar?), die Fernrohr: 
boufjole, ſowie, allerdings zu oberflählih, Wintelfpiegel und Kopf. 
Genaueres hierüber und Beiprehung der Nivellirfernrohre nebſt 
ihrer Prüfung blieben zu wünſchen. Ebenjo eine Zugvermeflung 
mittelft des Theodoliten und deren Vervolljtändigung nad) der 
KRoordinatentheorie. 

Die Einverleibung der lehtgenannten Inftrumente und Auf: 
nahmemethoden würde den Umfang bes Textes (Anhanges) nur 
mwenig vermehren, dagegen den Dffizieren des gedachten Korps 
fehr zu ftatten fommen, das neben dem Generalftabe vornehmlich 
berufen ijt, auf dem Gebiete des Aufnehmens und Darftellens 
thätig zu fein. 

In das Verzeichnif einfchlägiger Litteraturerzeugniffe möchte 
Herr Verfaſſer zu Nut und Frommen der Lehrenden nod auf: 


Dr. Franz Baur, Lehrbuch der niederen Geodäſie. 
v. Rüdgiſch, Imftrumente und Operationen der niederen 
Vermefjungskunft. 
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Theile, Anleitung zu barometriihen Höhenmeſſungen. 

Pila, das Planzeihnen. — 

In Zufammenfaffung meines Urtheils fann ich das Staven- 
hagenſche Werft nur empfehlen. Was ich befonvers hervor⸗ 
heben möchte, ift, dab es fid als Nachſchlagebuch für die zum 
Lehren Berufenen gleichermaßen eignet, mie als Lehrbuch. Der 
Fähnrich findet allerdings mehr darin, als er braucht, aber doch 
Alles, was er braucht, und zwar in leicht verftändlicher Weiſe 
behandelt. Das Wert macht dementiprehend nad einiger, im 
Vorftehenden angebeuteten Vervollſtändigung des Haupttertes bie 
Ausgabe eines eigens für Kriegsſchulen gejchriebenen Buches über- 
flüffte. Beichafft fich der Avantageur von vornherein den „Staven= 
bagen“, jo hat er im deſſen Beſitz etwas für fein ganzes 
militärifches Leben, zumal ein Veralten naturgemäß dod nur 
im Einzelnen eintreten kann. 

So jtehen der übrigens durch Papier und Drud bejtens aus- 
geftatteten Feldlunde“ wiederholte Auflagen bevor. Skr. 


16. 
Legons d’Artillerie, Par €. Girardon. Paris und Nancy 
1895; Berger-tevrault & Comp. (Preis 7 Frs.) 

Der Berfafjer iſt Artillerie-Hapitän und Lehrer an der 
Ürtilleriee und Ingenieurjhule in Verſailles. Die vorliegende 
Artillerielehre wird ausdrüdlih als dem Lehrplan der genannten 
Anftalt angepaft bezeichnet. In dem Vorworte, dad micht Die 
Unterfchrift des Verfaſſers, fondern die der Verlagäfirma (Les 
Editeurs etc.) trägt, wird bemerkt, die Eigenart der Arbeit ſei 
dem Berfaffer aufgenöthigt durch die Aufgabe, feine Unterweiſung 
dem Faſſungsvermögen aller Schüler anzupafjen, die mit ziemlid) 
verfchiedener wiſſenſchaftlicher Vorbildung ausgerüftet feien: Rein 
ipefulative Theorie fei daher vermieden, aud) alles „ein wenig 
fomplizirtes” Rechnen (d. h. Differential: und Integralrecdhnen). 
Die Arbeit wird bezeichnet ald une @uvre de vulgarisation, alfo 
was wir halbdeutſch „populär-wiſſenſchaftlich“ oder ganz deutſch 
„gemeinverjtändlid” nennen. 

Auf die Empfehlung von allernädjft betheiligter Seite war 
natürlich nicht viel zu geben, und das Bud lag einſtweilen uns 
gelejen neben anderen Eingängen, obwohl fein Weußeres, die 
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tppographifche Ausftattung, gutes Papier, angenehmes Format, 
ſchöne Schrift von amgenehmer Größe, die zahlreichen Figuren 
(209) Hübfc gezeichnet, im Tert — es empfehlen. Im Juniheft 
ber „Schweizerijchen Militärifchen Blätter” war dann zu leſen: 
„Es it uns fchon lange fein Lehrbuh zu Gefiht gefommen, 
welches jo Har, furz und bündig... . uns ein Lehrmittel an die 
Hand giebt, von welchem Inftruftionsoffiziere wie Schüler den 
größten Vortheil finden müfjen . . ..” Auf diefe unverbächtige 
Empfehlung hin, hat dann der Berichterftatter ſich mit dem Buche 
befannt gemadht und fann den Worten bes jchmweizer Kollegen 
nur zuſtimmen und deſſen warme Empfehlung weitergeben. 

Daß das Bud) franzöfifh geichrieben ift, wird im unferem 
Leſerkreiſe wohl faum als ein Uebelftand empfunden werden. Im 
Gegentheil: es iſt ein Vortheil. Kapitän Girardon jchreibt 
eritens ein fehr hübjches und flares, natürliches Franzöſiſch, Das 
man mit Bergnügen lieft, und daſſelbe vervollftändigt außerdem 
die Spradtenntnif, indem es eine Fülle techniſcher Bezeichnungen 
giebt, die man in feinem der üblichen Diltionäre findet, hier aber 
jofort aus dem Zufammenhange verfteht. Man kann alfo bie 
Süden im franzöſiſch-deutſchen Theile feines Wörterbuches er- 
gänzen; aber aud; — was nod) viel widhtiger ift — die im deutſch— 
franzöfiichen, zumal dem im Gedächtniſſe deponirten, auf den man 
gelegentlid in der Unterhaltung mit des Deutihen Unkundigen 
über technifche Gegenſtände angemiejen ift. 

Was den Inhalt betrifft, fo wird der Ingenienroffizier viel 
und vielerlei daraus lernen; aber audy der Artillerieoffizier wird 
nicht nur befannte Dinge in gefälliger Darftellung zu relapituliren 
Belegenheit haben, ſondern auch manches Neue bezüglich franzö- 
ſiſcher Einrichtungen erfahren, 3. B. glei im erſten Kapitel, das 
26 Seiten dem „Pulver“ widmet (über Erplofivftoffe überhaupt 
handelt noch ein ziemlich eben jo langer „Anhang”), über das 
„Pulver“ B. Sapitel 2 behandelt die innere, Kapitel 3 die 
äußere Balliftit. Hier hat man zu der eben angedeuteten lexi— 
Zalifchen Bernollitändigung gleich Gelegenheit, z. B. mit mano- 

zuetre 4 ecrasement für „Drudmefjer” oder „Staudapparat”; 
»Piston“ bezw. „enelume* für die bewegliche bezw. fejte Ein: 
Ichliehung des Kupfercylinders, deſſen Längenverminderung bem 
Basırud äquivalent ift, u. j. w. Die Franzoſen haben übrigens 


als offiziellen terminus technicus bie von dem englifchen Napitän 
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Noble gewählte Vokabel „crusher* aboptirt. Als eine Er 
findung der franzöfiihen Pulver-Prüfungs-Rommiffion ausgegeben 
wird ein „crusher enregistreur“, ein „lelbftregiftrirender Stauchungs⸗ 
meſſer“. Die Selbjtthätigteit befteht darin, daß eine febernde 
Stahllamelle, die im der Sekunde 5000 ſynchrone Schwingungen 
macht, während der durch den Gasdrud erzeugten Bewegung des 
Kupfereylinders auf einem von legterem unabhängig am Probir⸗ 
rohr befeſtigten, angerußten Metallplättchen eine Schlangenlinie 
(une sinusoide irr&gulöre) verzeichnet, aus der ſich (nad) geeigneter 
Vergrößerung) ein Diagramm des von Null bis zum Marimum 
wachſenden Drudes ableiten läßt. Viele Leſer wird diefe Ans 
gabe an die von dem hiefigen Profeſſor Aron empfohlene Mefjungs= 
weiſe erinnern; es iſt dieſſeits nicht befannt, ob es ſich hierbei um 
zwei voneinander unabhängige, finnreihe Einfälle handelt, ober 
ob Einer vom Anderen gelernt hat; bezw. wer von wem! 

Unferem Gewährsmanne nad, ift bei den Franzöſiſchen Artil: 
riften nur der Stauch apparat ald Drudmefier in Gebrauch; des 
Meſſer- oder Meifelapparates (Nodman, Udatius) wird jeden- 
falls nicht Erwähnung gethan. 

Beiläufig bemerkt: den erjten diefer beiven Namen hört man 
ja bei einfhlägigen Unterhaltungen häufig, aber meiftens falſch 
ausgeſprochen, als würde derjelbe „Rottmann“ geichrieben, wie der 
Maler ſich fchreibt, der durch die 28 italienischen Landſchaften in 
den Arkaden des Hofgartens in Münden berühmt geworden ift, 
Irgend ein Träger des Namens hat denfelben nad) Amerifa tiber: 
führt und dort enalifirt, daher er denn füglich auch enaliic aus: 
zufprechen ift, d. h. das d nicht mie t und das a nicht wie a; 
dies um jo mehr, da der Erfinder des Gasdruckmeſſers zur Zeit 
Major in den Vereinigten Staaten war (er ift 1871 als Brigade 
general gejlorben). Der öjterreichiiche General und epochemachende 
Nrtillerift v. Uchatius hat am Nodman-Apparat nur die einen 
ftumpfen Winkel bildende Schneide in eine freisbogenförmige 
verwandelt: Bebdeutjamer war die Abänderung die Kapitän Noble 
erdacht hat. Ohne Zweifel hat diefer von Rodman die Ans 
regung empfangen, benn deſſen Vorſchlag datirt vom Jahre 1857, 
ber ante ige een von 1860. Zur — und 








Hioftoffe, die auf Grund —A— Ver⸗ 
iſchen Rodman und Noble zu Gunſten 
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Wenn die Franzojen offiziell (gelegentlih auch wir) den 
Nobleſchen Apparat dur das eine Wort „erusher* bezeichnen, 
fo gejchieht das der Kürze wegen; der Erfinder nannte ihn mit 
mehr erjchöpfender und fprachlich treffenderer Bezeichnung: „erusher 
gauge*, d. h. „Aihung oder Maßangabe für erfolgtes Zufammen- 
brüden“; „erusher* giebt an, was gejchieht, und „gauge* — 
warum es gejchieht, wozu es benutzt wird. „Stauchapparat“ 
it demnach feine erſchöpfende Wiedergabe; „Stauchungsmeſſer“ 
oder Maßſtab“ wäre vollfländiger.*) 

Kehren wir zu Girardon zurüd. 

Das vierte Kapitel behandelt in erwünſchter Ausführlichkeit 
und Gründlichfeit das Richten. Der franzöfiihe Auffat (la 
hausse) hat die allbefannte, jetzt gebräuchliche Einrichtung; der 
Libellen-Duadrant oder die Richt-Libelle (le niveau de pointage) 
meilt in dem 1888 angeführten Modell eine Abweichung von der 
ala befannt vorauszufeenden Form auf. „Duadrant“ ift, beis 
läufig bemerkt, ein ungenauer Ausdrud, da fein bezügliches In— 
firument bis zu 90 Grad reiht; es hieße befjer Sertant oder gar 
Dktant — das franzöfifche, von Birardon beichriebene wenigjtens, 
deſſen Limbus, nur 44 Grade enthält. Der beadhtenswerthe Unter: 
ſchied liegt in dem die Libelle tragenden Arme (reglette). Der: 
ſelbe ift hier nicht geradlinig und enthält am Ende den Nonius 
(mittelft deſſen man Sechzehntel-Grade ablefen und allenfalls 
noch Zweiunddreißigſtel-Grade, alfo etwas weniger als zwei 
Minuten, ſchätzen fan), fondern er ift janft nach Oben fonver 
und die Libelle auf demjelben verſchiebbar. Es ift Demzufolge 
eine Kombination des befannten Duadranten mit dem Nicht: 
bogen; nur ift Lebterer hier jo janft gekrümmt, daß durd die 
zuläffig größte Libellenverfchiebung der Bifirminfel (angle de tir) 
nur um einen Grab verändert wird. Dieje Anordnung madıt 
den Nonius entbehrlich oder vielmehr, fie iſt ein volllommenerer, 
ald der übliche, indem fie Minuten abzulejen gejtattet. Auch 
der Flüffigfeitsbehälter (fiole) iſt geſchickt geftaltet; die Luftblaſe 
garantirt mit großer Genauigleit die Horizontalität nicht nur in 
der Längen-, fondern auch in der Quer- (der Schildzapfenachfen-) 
Richtung. 


— — — 


*) Es wird ja wohl für die Meiſten, aber doch vielleicht nicht 
burchaus überflüffig fein, anzumerfen, daß crusher gauge ungefähr wie 
„teöich’r gehdſch“ auszuiprecden ift. 







Shnfarten(ir percutan, puhfölgenbe, mit Pertuffen wirfen! 
tir fusant, Streufhuß; de plein fouet, Kernſchuß; tir ploı gem 
Bogenſchuß; tir vertical, Wurf). Kapitel 7. Geſchoßwirkung gege 

lebende Ziele (gegen Sinerniffe — einzeln Pet ae 
Mauerwerk, Gementbeton, Panzerbauten und Shiffspanzerungen) 7 
Kapitel 8. Schußtafeln und Planchetten (Diagramme). Kapitel. 
Schießen und Schußberichtigen oder Einſchießen (réglage). Kapitel 10. 
Schußbeobachtung. Kapitel 11. Entfernungsihägen bezw. -Meſſen 
(e3 ift nur die eine Vokabel appreccation gebraucht; aber Beides 
behandelt; der reglementariſche Entfernungsmejjer Goulier leider 
zu oberflächlich). Kapitel 12. Die beſonderen Bedingungen für 
das Schießen aus — ——— 6. 





17, 

Sandbud der Uniformlunde Von Richard Anötel. Mit 
über 1000 Einzelabbildungen auf 100 vom Berfafler gezeichneten 
Tafeln. Leipzig; Verlag von 3. I. Weber. 1896. In Original⸗ 
Leinenband 5 Mi. 

Die Verlagafirma — allbelannt durd die Serausgabe Der 
„Sluftrirten Zeitung“ hat ein zweites verbienftliches, miflen: 
förderndes bucdhhändlerifhes Wert unternommen, für das Die 
Kolleftiobezeihnung „Illuſtrirte Ratechismen“ gewählt worden ift. 
Für das Wort „Hatehismus” haben mohl die Meiften bie 
Definition in Bereitfchaft — jelbft das neuefte Brodhaus- 
Konverjationslerifon jtellt fie an die Spite des Artikels: „Ein in 
Fragen und Antworten abgefaßtes Lehrbuch; in der Kirchenſprache 
befonders die jo gefaßte Erklärung der Haupiſtücke der Glaubens 
lehre zum Zwecke des Voltäunterrichts.” Auf die Meberjchen 
Katechtsmen paßt feines der drei Merkmale: nicht die Dialoaform, 
nicht der theologifche Inhalt und aud nicht die Nüdficht auf 
Volfsunterricht, denn Gegenſtand und Behandlungsweije find 
weitaus in den meijten diefer Bücher — „Kaviar für das Volk“, 
Das ftatt der Bezeichnung „Lehrbuch“ gewählte Wort ift micht 
einmal gutes Griechiſch; Das Subflantiv zernzeuss iſt durch 


— 
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feinen ſchulgerechten Klaſſiker zu belegen; höchſtens das 
Seitwort, aus dem es gebildet ift „zur-nyiw* und diejes bedeutet, 
mörtlid) verbeutfcht „entgegentönen” und erft in fpäterer Zeit über 
tragen, „belehren“, „unterrichten“. 

So find die Weberfchen Ratechismen gemeint; dies bemeift der 
Nebentitel: „Belehrungen aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften, 
Künfte und Gewerbe 20.” Das Gefammtwerk läuft auf eine voll- 
ftändige Encyflopädie des Wiffens hinaus und wird — wenn es 
vollendet jein wird — in mancher Beziehung der anderen Art von 
Encyklopädie vorzuziehen fein, welche unfere großen Konverſations— 
lexika daritellen. Sehr viel behaglicher für den Gebraud) find die 
Weberſchen Bände durd) ihr handliches Format und die entjprechende 
Leichtigkeit, während ein drei bis vier Pfund fchwerer Brodhaus- 
band für dauernde Benutung ein Lejepult fait umentbehrlid) 


läßt. 

Die Zahl der erjchienenen Hatechismen beträgt zur Zeit ſchon 
nahe an 200; mehrere find bereits mehrfach aufgelegt; Dr. Kleins 
Aſtronomie“ 3. B. erſchien ſchon vor drei Jahren in der 8. Auflage. 

Knötels „Uniformkunde“ ift Nr. 155. Den leitenden 
Gedanten, der diefer Arbeit (die ihresgleichen zur Zeit noch nicht hat) 
zu Grunde liegt, giebt der Urheber ſelbſt im Vorworte wie folgt: 

„Sn Trachtenwerken lann die Gefchichte der Uniformirung 


nur geftreift werden, weil das Gebiet jo umfangreich ift, daß es 


eine eigene Behandlung für fidy verlangt. Nicht nur in der 
deutichen, jondern überhaupt in der gefammten Weltliteratur giebt 
es fein Werl, das die Geſchichte der Uniformen aller europätichen 
Seere verfolgt, jo ausgezeichnete Spezialfchriften über einzelne 
Armeen und Perioden auch vorhanden find. Sauptjächlich dieſer 
Umftand veranlafte den Verfaſſer, der durch Iangjährige, eingehende 
Studien mit dem Gegenftande vertraut tft, zur Herausgabe feines 
Budes, in dem die hauptſächlichſten harakteriftifchen Erſcheinungs— 
formen in Wort und Bild vorgeführt werden. Der Umftand, daß 
die Abfafjung des Tertes wie die Anfertigung der Siluftrationen 
in derjelben Hand lag, machte es möglih, daß Wort und Bild 
ſich thunlichſt gegenfeitig ergänzen. Die Bilder erfparten meift 
eingehende Beichreibungen des Schnittes der Uniformen, der Form 
der Kopfbedekungen zc., während der Tert wieder die nmöthigen 
Farbenangaben enthält. Die farbige Wiedergabe der Bilder würde 
ben Preis des Buches unverhältnigmäßig gefleigert haben.” 


& 





werben; da fam auf jeden Einzelnen nur cin fmale 9 
unter dieſen erjchwerenden Bedingungen nod fo viel & | 
Bewegung bei gleichwohl foldatifher Haltung in die ı ehr ala 
taufend nur 4 bis hödjftens 6 cm langen Püppchen gebradjt zu 
haben, verdient alles Lob. Die Koſtüm-Treue it bei R mM 
jelbftverftändlidh. | 
Der angehängte Quellennachweis bezeugt nicht nur, wie 
gewifjenhaft der Autor zu Werke gegangen ift, er bildet zugleich 
die befte Belehrungs-Ergänzung für Jeden, der bei — ner 
Koftitmfeite ernften oder heiteren Charatters Soldatengeftalten aus 
alter Zeit veproduziven will und dazu doch noch mehr ſchneider 
fünftlerifhe Details braucht, als Knötel bei dem gewählten Maß: 
ftabe und in farblofen Umriſſen zu geben im Stande war. 













on €, X Miltler & Zobn 





- BIBLIOTHEK HF 
DES TECHN. MILITÄR-COMITE 





eig 
ur B 


























IX. 


Die Hyperbel als ballikifche Kurve. 


Bon 


E. Oekinghaus, 
Lehrer an ber Aöniglichen Baugewerkſchule in Rönigeberg i. Br. 


(Schluß.) 





Hierzu Tafel IV. 





XXXVU. Die Rotation der Langgeſchoſſe. 

Die Theorie der Rotationserfcheinungen der Langgeſchoſſe 
während des Fluges bildet einen wichtigen Theil der allgemeinen 
Mechanik der Geſchoßbewegungen, da in derfelben die innere und 
äußere Balliftit in die innigjte Berührung zu einander treten. 
Die exakte Darftellung aller Bewegungsverhältnifie ftößt aber auf 
fo viele Schwierigkeiten, daß man genöthigt ift, nur die haupt- 
ſächlichſten Störungäfräfte in Rechnung zu ziehen. Gleichwohl 
läßt die Anwendung der Hyperbelhypotheſe, wenn aud nur im 
eriter Annäherung, einige hinreichend genaue Refultate gewinnen, 
die vielleicht Ausgangspunkt für weitere Forſchungen bilden fönnen. 
Wir entwideln auf Grund diefer Hypotheſe die Schwankungen der 
Geihoßare, alfo die Nutation, Prüzeffion, als Folge der fonifchen 
Mendelung ic. in Funktionen der Zeit. Desgleichen haben wir die 
Sleihungen der Stabilität und befonders die der Derivation ein- 
gehend behandelt und aus den Bedingungen der Letzteren einige 
Relationen abgeleitet, die vielleicht nütlich fein fönnen. Daß die 
theoretifhen Ergebnifje den praktiihen Erfahrungen im Allgemeinen 
ziemlich gut entiprechen, ift jedenfalls von Werth auf einem 
Gebiete, auf welchem die Verfuche und die Theorie noch lange 
nicht abgefchlofjen find. Zum Schluß haben wir noch die Be- 
megung rotationsloſer Gejchoffe genauer behandelt und ihre Ver: 
mwandtihaft mit verwandten anderen Problemen der Mecanif 
nachzuweiſen verfucht. 


Sehzigfter Jahrgang. CI. Banb. 13 


ze “ 





186 


Die Mechanik der Geſchoßbewegung beruht auf den Eulerfchen 

Bleihungen 

AFP + B-Og'r=L, 
383) BI +0-Apr=M, 

Ü Tr +(A—Bipq=N, 
in welhen ABC die Trägheitsmomente des Langgeſchoſſes um 
die Hauptagen X Y’Z' des Körpers und pg'r’ die darauf bezüg- 
lichen Projektionen der Winfelgefhwindigfeit ® um die Momentan: 
are bebeuten. LMN find die Projektionen der Are des Paares 
der äußeren Kräfte auf diefe Aren, von melden die X-Are, 
morauf ſich das Trägheitömoment A bezieht, in die Längsaxe des 
Geſchoſſes fällt. Ber ſymmetriſchem Aufbau des, Geſchoſſes und 
feiner Theile iſt B=C. 

Wir folgen in ber Einleitung der Theorie den Ent 
widelungen von General Majevski und behalten aud) filr das 
Folgende deſſen Bezeichnungen bei. 

In Figur 1) bedeutet OX, die Tangente der Flugbahn m 
Geſchoßſchwerpunkt ©, die mit der Sorizontalen in der Vertilal- 
ebene X, OZ, den Winkel r bildet. Die Geſchoßſpitze befindet fi) 
rechts von diefer Ebene im Innern eines Kugeloftanten X, Y, Z, und 
die Geihoßare OX bilde mit der Tangente OX, den Mintel #, 
die Nutation. Durd die Geſchoßrichtung OX und die Be 
mequngsrihtung des Schwerpunftes OX, legen mir eine Ebene, 
die Stoßebene des Luftwiderftandes, und bezeichnen deren Neigungs- 
winfel gegen die Wertifalebene mit », die Prüzeffion. 

Die Stoßebene X, OX ſchneide die Z,O Y,-Ebene in O w, 
und es fei OZ ſenkrecht zu OX, alfo Zu=d. Legen wir ferner 
eine Ebene OZY ſenkrecht zur Stoßebene, fo erhalten wir ein 
Koordinatenfyftem X YZ, das an der Rotation nicht theilnehmen 
fol, Die Schnittlinte von O Y,Z, und O/YZ ift ON. Drehen 
wir in der Ebene OYZ die Achſe OZ um den Wintel nach 
O2 und damit OY nah OY', fo erhalten wir das Dritte 
Koorbinatenfyftem X Y’Z' der Sauptaren des Geſchoſſes. Dem— 
zufolge ift ON oder OY die Are des Kräftepaares K, da fie 
ſenkrecht zur Stoßebene fteht. Alfo ift 

M=Koos! N=-Keint, 
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L tft Ruß, demmad 
dp _ 


B +(B-A)pr=Koeoss, 


BIT — (B-A)pg == K sind. 


Die Wintelgefhwindigteitp des Geſchoſſes um feine 
Längsare ift alfo für die ganze Flugzeit konftant =p. 
Die Winkelgefhwindigfeit der Momentanare habe für die 
Axen YZ die Komponenten qr, dann iſt 
q=geoaf—rsin! r=qsinö-+rcos?. 


Werden diefe Ausdrüde Differentiist und in die obigen 
Gleichungen eingeſetzt, fo folgt 


Die Winkelgeſchwindigkeite um ON, OX, OX,, auf die e8 
bier namentlich anfommt und morauf alle übrigen reduzirt werden 
müflen, find 

dd d:z dry 
dt’ ds’ dt 

Da die Tangente der Flugbahn fi nah und nad fenkt, fo 
haben wir, um vow Diefer Drehung unabhängig zu fein,. deren 


Wintelgeſchwindigleit SE , mit umzgelehrtem Vorzeichen mit im 
Rechnung zu Kae u Are iſt OY,, Die merken von Bu 





auf ON in S - cos» und auf O w zunächft -S “sin v, die wir 
wieder in Die "uf OX ud OX:: 





dr 
itend? 07 nr ootd 


zerlegen. 
We 
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Die Drehungstomponenten der Tangentendrehung für die 
genannten Aren find alfo 
dresin» dr 


ET 08» — — — sin » eot d 
dt *' dteind dt ’ 


Die Zujammenfaffung aller Drehungstomponenten um die 
drei ſchiefen Axen ergiebt folgendes Rejultat: 





Um ON 
dd dr 
et 
um OX 
dE drein» 
dt 7 Atend> 
um OX, 
dr dr 
ae gr nr eotd. 


Die urjprünglihen Drehungsgeichwindigfeiten pqr um bie 
rechtwinkligen Aren X YZ erhalten wir durd Projektion der vor— 
ſtehenden auf Letztere und jind 


p= tod "+eindein»-I7, 
u ame tere 
—— — 
dt dt 
Da p ſiets einen großen Werth haben foll, jo it p— . 


im Allgemeinen faſt Null, und die Formeln 384 gehen dann 
über in 


Bd _Apr=K, 
386) * 
B Zr t+Apg= 0. 


Vermöge des Ausdruds p= const. fann dann nahezu geſetzt 
werben * — p, alſo = pt und 383) geht über in die Gleichungen 





- 
— — 


BU 4 (B-A)pr—Keospt, 
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387) 3 
BG —B- —A)pq’=Keinpt, 


die integrirt werden können. Bergl. Bender, die Bewegungs: 
eriheinungen der Langgeſchoſſe. 
Die Sleihungen 386 geben differentürt 


L) A’n!r AvK 
388) er, Apr ApK 


det: B: 
und integrirt 
Br— cos | Kann a K cos APt .ar. 
Die theilmeife Integration der Ausdrüde 
f. Kein“ Pl at, f Koos “Pt ar 


führt unter Beachtung defjen, daß K im Anfang der Bewegung 
=(0 auf 


K_,_B [(dK Apt 
BT rap (Gr) ein B ’ 
fofern das Glied 
un ER 
A’p: K dt 


vernachläſſigt werden darf, was bei großer Umbwhungsgefchwindig- 
feit geftattet ift. Die erfle der Gleichungen 386) giebt, wenn r 
Ta d 1 (dk A 
m i pt 
dt Ap ( ) ———— 
alſo 





—6 
17% p’\dt/, 
q it jehr Hein, die ohnedies kurze Periode der Winfel- 
bewegung ergiebt ſich aus 
Apt _9n, alfo —— 


und beträgt nur Bruchtheile Sekunden. Je kleiner indeſſen die 
Winkelgeſchwindigkeit p um die Längsaxe des Geſchoſſes iſt, um 
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jo bemerllicher wird die Periode der Geſchoßdrehung um die zur 
Längenaxe ſenkrechte zweite Are durch den Schwerpunlt. 
Für große — von p ſetzen wir einfach 


r=— Ap> demnad) 1-0, alſo q=0, 


Die — 385) werden ſomit 


dd=— cosrdz, 
ee K ein 
”v 


Vermittelft der allgemein gültigen Relation v4; — — g eos r 
ergiebt ji daraus 


sdr=(j- on. au 





y sinveosr)ät. 


Es fei y der Drallwintel und ” die Dralllänge an der 
Mündung in Gejhofradien ausgedrüdt, dann ift 


nr Dıav 


— u — t ’ — 
3%) wie, ⏑ ü 








Das Trägheitsmoment A iſt für Langgeſchoſſe 
391) = u r, „u=055 (nad Majevsk), 


Unter Benugung dieſer Relationen und der Formel für K folgt 


hreind G _ ecose v — cos dein» 
sar—( Ap er er re Y, =  mert)at, 





392) 
dd—g ®’ onaredt. 
Va 


Nunmehr können wir bie Widerſtandsgleichungen 
der SÖyperbeltheorie (fiehe Archiv 1894, ©. 187) und zwar 
zunädhit die folgende 
393) Ir — 008: (- 2 


in bie vorhergehende Formel einführen, indem wir dt aus beiden 
eliminiren, 
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Es folgt 
hnsind _ geosdsinvcosr’ 4 
Baer en Ra )ay=», 


a9, 8008 r cos r' (v,cosa)"dv, — 


U,cosav," 


Fur die Integration ift es nun fehr bequem, mit Sparre 
folgende Ausdrüde einzuführen: 


394) h=dsiıy,, K—=odcor. 
Es jei 
seen‘ DE 
Dun,’ 
dann folgt nad) einigen Redultionen 
ah ‚oh _ 
dv, "wer 
Ad, _ sd _ __geos 1? (v, 008 a)» 
dv, cos I T, coB«v,‘ ; 
moraus noch leicht die folgende Gleichung 
395) d’d, + B?d, _ g8eosr(v,cose)'" ter dr dd, 

















dv,’ con: U, cosev,h ° dv, dv, 
hervorgeht. Das von h abhängige s ift ftreng genommen eine 
vermwidelte Funktion von d, deren Berükfihtigung die Integration 
jehr erichweren würde, Da mir im Folgenden nur Feine Nuta- 
tionen vorausjeben wollen, jo können wir im Ausdrud für h den 
von tg d abhängigen Summanden weglafjen und cos d=1 ſetzen, 
mas zur Konjtanz von h oder s führt, Die Wirkung des Luft 
widerſtandes auf den Geſchoßcylinder ift damit als nicht vor— 
handen angenommen. Cine weitere Schwierigfeit entjteht durch 
den variablen Tangentenwinfel 7 der Flugbahn. 





Nah 112) iſt 
3g ((veose\: 
we ( ) 
alſo | 
dr g cos r* v‚cos«\" 
* 
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und Dies eingejeßt ım 395) giebt 
dh , @dı _ gecosr(r,oose)” , geinreosr(v,cosu)® ddı 














dv? "mar U,r,cosatr, ® ri U,r,ooset(v)k dry 
Nun iſt aber 
dd (teil dh dv, _  _ T,cosa 
di Ts: dt' de (d+F 
und dies eingejest, giebt 
de dı J SZ U: cos a? _ 
(l+ecetP ——- die + lten cos e#dı 
v. vecos«e dt 


Hierin wäre noch cosr, sinr aus 396) einzufegen, was zu 
unüberjehbaren Gleichungen führen würde, die uns ſchließlich zu 
Keihenentwidelungen zwängen, die ihrerjeitä wieder die Periodizität 
der Bewegung gänzlich verwiihen würden. Wir müffen uns alfo 
auf flahe Bahnen und Heime Geſchoßſchwankungen beichränten, 
um zu eimem menigftens vorläufigen Ziel und zu geſchloſſenen 
Integralen zu gelangen. In diejem Sinne vereinfacht ſich 395) zu 


397) dd; , ®dı _ gecosr (v,cose)" 
| dv? con DU,caa „'h 


und integrirt wegen dı = dein» 


aan = |) "con (1 a) 


— 5 


J 








Y )|. 
v. COB ır 
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Hierin bedeutet 
400) i- 


heos « 
utgyeoar 
Die Ausdrüde cosz, cos« haben wir bei der Integration als 
fonftant angenommen, und man fann für » Mittelwerthe anfegen. 
Uebrigens läßt ſich noch aus dem Vorhergehenden die Gleichung 
dsin» sin» HhU,cos«? ( Nr 
dd td gutgyceosn \v,cos ;) 
ableiten, die, wern v. fonjtant angenommen wird, leicht zu in— 
tegriren iſt. 
Nach unjerer Theorie ift 
Be _ 
v.eaa (l1-+ect)'’ — 
Wir führen der Abkürzung wegen ein 
408) er ;,_ gen 


hU,cosa® ’ °  D,eos« 
und jegen 


401) 

















1-+cti=[T, 
mwobei aber T micht mit der Wurfzeit vermwechjelt werden möge, 
dann haben wir 


nr 3, (m —eosi ll) — Sr sini (1— Fr) 
403) 


7 1 7 1 
dcoar —=d, (Z 70 + ini (1— )-57 eosi (1-)). 
Damit find die Nutation d und die Präzeffion » 
der Bejhofaren- Bewegung als Funktionen der Zeit 
bargeftellt. 
Zu meiterer Vereinfahung führen wir ein 


404) RL 


und gewinnen die folgenden wichtigen Sauptgleihungen 
der Geſchoßbewegung: 


N} i 
- — 7 — — — _ — 
deinr — — cos 0 — 008 (i A} Mi )) 
J. r i - | 1 — “ m 
a; (moeins-+ain (io )) 





dcos — 
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Aus ihnen geht fofort hervor, daß die Nutation und Prü- 
zeffion außer von den von der Zeit abhängigen Ausprüden T’ 
und Tio noch von periodischen Gliedern abhängen, die die Urſache 
der pendelnden oder koniſchen Bewegung find und zwiſchen größten 
und Heinflen Werthen oscilliven. Eine gleich große Bedeutung 
bejigen die Störungsglieder, die die Zeit außerhalb der Zeichen 
sin und cos enthalten, und deren hohe Erponenten unter Um— 
ftänden, namentlich bei fleinem v, und großem U,, ein raſches 
Anwachſen von d herbeiführen, wodurch auch die Derivation raſch 
anwüchſt. Da alle Glieder mehr oder weniger bie Flugbahn⸗ 
verhältnifje zu beeinfluffen im Stande find, fo verlangen fie eine 
befondere Unterfuhung bezüglih der Größe ihrer Wirkung. 

Als Beifpiel wählen wir die 21 cm-Sanone, 

Für das Geſchoß vom Kaliber 3,4 ermitteln wir zuerft die 
Konftanten d, i, 0. Vergl. Mayensfia. aD. 

Zunächſt hat man den Konſtanten des Geſchoſſes gemäß 

00=0,4r 0G=1,;ör, n — Dralllänge = 50 in Rabien r, 

x=06017r, Y=24504r2d, Q= 2,5658 FR d. 


Die Entfernung e bes Luftmwiderftands-Mittelpunftes vom 


Schwerpundt ift in Geſchoßradien 
46) e=-d.r= 2 -00+0G u r—0O4r+1£r, 
aljo 
d— 2,248. 
Sehen wir wie früher 


2,4504 


| — — 
we 2 1 








und 
Ey 
Nunmehr folgt, wenn eoar=cose=1 
3 _ 08-981 :2= _ 00818 





- 9,12-22,5- 50 
bon _ 912.50 _ FR SER. 
a 9 088.95 a == 


5933" = 0,017. 
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s ift tlein gegen £ Endlich 


25 
8521 

Die Hauptgleichungen der Geſchoßaxe, die alfo die Lage 
Derjelben gegen die Tangente und gegen die Vertilalebene be— 
ftiinmen, find für die 21 em-Kanone 


d sin » = 0,00818 (m — c08 187 (1— 4) 


T=1-+ct=1+- .t=1+001438 t. 


408) 


d 608 » — 0,00818 (mo :0,017 + sin 187 (1 — +) ). 


Die Nutation d oder der Winkel zwiſchen Geſchoßaxe und 
Tangente, ſowie ber Neigungswinkel » der Stoßebene mit der 
Bertilalebene find hiermit in Funktionen der Seit gegeben. Beim 
ftoßfreien Heraustreten des Geſchoſſes aus der Geſchützmündung 
zur Zeit t=o it d=,=o, da in diefem Moment die Are mrit 
der Tangente zufammenfällt. Weil aber der Yuftwiderjtand Die 
Are von unten trifft, erhebt ſich lehtere im nächſtfolgenden Moment 
em wenig und weicht nad) redyts aus, und bie Präzeſſion tritt 
zugleich mit der Nutation in die Erfcheinung. Die Prögeffion 
oscillirt im periobiicher Ab⸗ und Zunahme einem gewiſſen, durch 
die Relation 

770086 — co io — 

409) tg, — — EEE 

Tuo ein «+ sin (i _—i— 7) 

gegebenen und ungefähr dem Winfel 90°— 6 entiprechenden 
Örenzwerthe entgegen. Zugleich wächſt ebenfalls unter periodijcher 
Su: und Abnahme die Nutation d langjam an und hat, wenn 
die pendelnde Stofebene normal zur Vertilalebene fteht, bei jehr 
Heinem o die extremen MWerthe 


410) 4=d,(W—1, d=d(T+1), 
je nachdem während der koniſchen Pendelung die Geſchoßaxe 
entweder die äußerjte linfe oder die äußerjte rechte Lage paffirt. 


Die Elongation bei aufjteigender Bewegung ift alſo mahezu 
s— dı=d,(2? +T— T). Man fieht, daß die Age mit ber 
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Zeit fih immer ſchräger gegen die Bahntangente ftellen muß, 
namentlich je größer in T=1+ 3% 


haltniß T- ift. Der Luftwiderftand drängt alfo das Geſchoß 
immer weiter nad rechts von der urfprünglihen Bertifalebene 
fort. Aber auch die Zeitdauer der koniſchen Pendelung ift nicht 
fonjtant, jondern wächſt langfam an, wie aus der Bedingung 
voller Perioden 


I-0—- = 2n=-4n6n 











hervorgeht. 

Die erite größte Ablenkung der Nutation I erfolgt nahezu 
in dem Moment, wo img ift, und hat die Größe 
d=d, (MT +1). Alsdann fteht die Geſchoßaxe nahezu im gleicher 
Höhe mit der Tangente, der vordere Theil derfelben jenkt ſich unter 
diefe und wendet fi, da der Widerftand jet von oben fommt, 
nad) links, um nad der vollen Periode i— or — * — 2 7 wieder 
in bie nahezu gleiche Höhe zurückzulehren. Bei größeren « ändern 
fih indeſſen die Verhältniſſe etwas. 

Wir wollen die Zeit dieſer erjten koniſchen Pendelung bes 
rechnen, Geben wir #=o, jo ift 


1 
I ( 351 
t= Ü, ( —— ) 


Demnady dauert die fonifhe Pendelung der 21 cm-Branate 
beim Beginn der Bewegung 1 Sekunde, und die Abweihung Der 
Geſchoßaxe von der Bahntangente in der äuferften rechten Lage iſt 


d — 0,00818 (1,0558 + 1) — 0,006537 — 22 27" 


und zwar nach Verlauf von 0,54 Sekunden. 


Um nun nachzuweiſen, daß die Perioden der Penbelung 
zunehmen, gehen wir aus von den folgenden Ausdrüden 
einander folgenden Bendelungen: 


moraus 


















a — 
le Vor) 


= (Fr — 
214 on 5, 9a I. 
ENP-7 N-T 
und entmwideln, da hieraus das Anwachſen der Perioden nicht 
ſogleich erfichtlich ift, die Wurzeln in Reihen und finden 
2av, 8 ’ BAT 16#\ | 

n= Di (1+7-) „n= Di (1+ 31 ) %, 

Aus diefen Formeln ergiebt ſich fofort die Thatfache der 
jtetin ſich vergrößernden Zeitdauer der aufeinander folgenden 
koniſchen Bendelungen. Zugleich nimmt aud; die Weite der Aus 
Ichläge oder die Elongation in der Richtung von links nad) 
rechts gerechnet fortwährend zu, wie aus der obigen Formel für 
de — dı oder 

sehd—h=d (2 +1l+etl —(1+chi)f), 

db. 4200, (24 7T e(ta th) +21, - t)...) 
hervorgeht. Bei Heinem c und o haben wir annähernd für die 
eriten Pendelungen 


411) 





„= 

















412) . U, h 





i 

iM v, A+eld 

it nicht eine genau der Zeit proportional anwachſende Yunltion, 
außer ungefähr in den erften Momenten. Sehen wir indeflen 
möglichfter Bereinfahung wegen ce= Null und auch o=o und 
führen ein 





— ib — 
nur? —— vw" 
jo erhalten mir 
seinv»— _E_ (d+ctj7 — cos ut), 
413) N | 
x 


deoar = —— ein wt, 
vu 
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Formen, die einer epicgkloidifchen Bewegung ungefähr entjprecdhen. 
Man kann ſich ein annäherndes Bild diefer Bewegung vericaffen, 
wenn man eine im Gentrum durchlochte Scheibe, deren 
ein zugejpigter Bleiftift ift, in Rotation verjeßt, Die Spihe 
bejchreibt ähnliche Spiralen auf dem Papier wie die Geſchoßſpitze 
im Raum. 

Die boniſche Penvelung verläuft um jo ſchneller, je größer 
oift, Vermöge 











und U,=gq- 55 v. in die Zeitdauer der Pendelung um ſo 


Heiner, je größer die Anfangsgeſchwindigteit und je gröfer bie 
Dralllänge Hit. Ohne Drall würde nit eine Penvelung, fonbern 
nur eine Drehung des Gejchofles um den Schwerpunlt in der 
Vertikalebene ftattfinden, worauf wir nachher zurüdfommen werden. 
Aus der allgemeinen —— 














A‘ — av, (Cl = 
1:8 (2 -00+06)X 
ergeben ſich noch manche wichtigen Folgerungen. So die folgende: 

Große Anfangsgeſchwindigkeiten bedingen eine 
Heine fonifhe Pendelungsperiode, während größere 
Drallwintel, Umdrehungsgefhmwindigfeiten und Ge 
ſchoßgewichte die Pendelungszeit vergrößern. 

Die Bedeutung von h verlangt noch eine genauere Unter: 
juhung über die Größe feines Einfluffes, da derfelbe mit dem 
wechſelnden Angriffspunft des Zuftwideritandes in Beziehung Iteht. 

Es ijt der Ausdrud 


kn h-(2--60+06) x 


für ogivale Spiten abhängig von der Geſchoßlänge, und es iſt für 
2,5 bw. 2,8 und 3,4 Kaliber 
h=692 7% 912 
Mit größerer Gefhoßlänge müßte alfo h und demzufolge die 
Zeit der loniſchen Pendelung auch zunehmen, wenn nicht zugleich 
das Geſchoßgewicht zunähme. Es ift aber 2 —CO-+0G der 
Abſtand des Luftwiderftands: Zentrums vom Schmerpunft des 
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Geſchoſſes, je tiefer aljo dieſes Zentrum himabgeht, um fo Meiner 
wird h und um fo größer wird die Zeitdauer der koniſchen Pen— 
delung. Beim Durchgang durd) den Schwerpunft würde alſo die 
Periode unendlich fein. 

Seht man ftatt 1gy den Werth > im bie Gleichung für 7 
ein, fo ergiebt ſich | 
7 gchgrävs 


oder die Pendelungsperiode ift proportional der Maffe des 
Gefhoffes, der Umdrehungsgefhmwindigfeit rp, um: 
gelehrt proportional dem Duadrat des Geſchoßradius 
und der Geſchwindigkeit. 

Je Heiner der Drallwinkel + ift, um fo fleiner ift die Zeit: 
dauer der Pendelung und verfhwindet beim Drallwinfel „= 0 
oder bei arenparallelen Zügen. Wird y negativ, fo findet wegen 
bes Linfsdralls die Notation in entgegengefebter Richtung ftatt. 
Degt aber beim Linksdrall der Angriffspunft des Luftwiderftandes 
hinter dem Schwerpunkt (h negativ), jo tritt wieder Rechts— 
ablenkung ein Trifft bei Rechtsdrall die Nefultante die Are 
hinter dem Schwerpunkt, jo erfolgt Linksabweichung. 

Dei Mörjern treten beträchtlichere Pendelungen auf, da bei 
dieſen wie u. A. aud) bei der furzen 21 cm-Kanone der Drall- 
winfel ziemlich groß, etwa 7°, ift. Von der kurzen Mem-Kanone 
wollen wir noch die Zeit der fonifchen Pendelung beftimmen, 

Wir wählen das Beifpiel im Ardiv 1893, ©. 267 

„—=219, W=3W, @«=39°, y=T7?° 


und berediuen nad) 67) U, = 2,41. 





Es iſt alfo 
22 tg _ 23,14. -0,58.- 219. 12978 
Ber 3Al-h 





für das 2,5 Kaliber dürfte h= 6,92 fein, demnach iſt Die Zeit 
der Pendelung des Bejchofjes der furzen 21 cm-Slanone 5,7 Se: 
funden, die aber im Laufe der Bewegung im der Flugbahn zus 
nimmt. Die Nutation beim meitejten Ausſchlage ift 


Id +1)- Fe (ategt+1), 


“ir: 0,53 » 9,81. 0,1227 .2 
mithin zu Anfang der Bewegung ⸗4022. 
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Die zweite der Sauptgleihungen 405) 


i 

dar — (Tosine+ sin (i—0—7%)) 
giebt noc über eine eigenthümliche Bewegungserſcheinung Auf: 
ſchluß. Der kleine Winkel # bringt es mit fi, daß in den 
Anfangsmomenten der Bewegung, alſo bei Kleinen Werthen von t 
der Ausdruck Tio sin o troß der hohen Potenz von (1 + et)! einen 
zunächſt kleinen Werth behauptet, jo daß das periodiſche Glied 
außer feiner abjoluten Größe auch bezüglich feines Vorzeichens 
das erite Glied beherriht und demzufolge auch bejonderen Ein- 
fluß auf die Prügeffion » ausübt. Während des Ablaufs der 
Perioden i- 0, =0- I =" 5" 36, innerhalb welcher 
der Sinus pofitiv und negativ wird, wandert die Präzeffion aus 
dem erften in den zweiten Duadranten, und die in der mit- 
ſchwingenden Stoßebene enthaltene Geſchoßaxe jteht bald über, 
bald unter der Flugbahntangente und zwar zuerit fait ebenfo 
lange unter als über derjelben. Dies ändert fich indefjen bald, 
da T'’sins mit der Zeit Einfluß gewinnt und als pofitive und 
wachſende Größe den negativ werdenden Theil zum Theil aufhebt, 
was die Folge hat, daf die Gejchoßare nicht mehr jo tief unter 
die Tangente hinabgedrüdt wird als zu Anfang. Wenn die Are 
in gleicher Höhe ſteht mit der Flugbahntangente, fo ijt nahezu 
»=90°, und die entſprechende Zeit ergiebt ſich aus der Gleichung, 
Die Bewegung der Are ift alfo ebenfo wenig ſymmetriſch gegen 
die Tangente wie gegen die Vertilale, da die Tendenz derfelben 
fih in einer umunterbrochenen Hebung der Geſchoßaxe äußert. 
Wiewohl in dem anfänglid zu Grunde gelegten Beifpiel der 
21 cm-Sanone der Werth von « nicht jo erheblich ift, daß er einen 
mafßgebenden Einfluß auf die Lage der Are gegen die Tangente 
auszuüben vermöchte, jo Fann dies denn doch der Fall fein, wenn 
in der Nelation für 


417) go rg, 
h einen feinen und der Drallminkel einen großen Werth beſitzt, 
womit nad; dem DObigen auch eine Zunahme der Zeit der fonifchen 


Pendelung vertnüpft ift. Sollte Tr sin o den Werth +1 er 
reichen, fo wiirde die Geſchoßſpitze nicht mehr unter die Tangente 
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hinabgehen und ſich im weiteren Verlauf der Bewegung immer 
weiter nad) oben hin entfernen. 

Nehmen wir bei der 21 cm-Kanone etwa 9 Sekunden Flug: 
zeit an, jo würde fein T=1+ 0,014395 9 = 1,12955, mithin 
172,346, T0—3,381, 1— 14 = 0,3061, alfo 

d sin » — 0,00318 (2,346 — cos (13 + 63°)) 
d cos v = 0,00318 (3,381 + 0,017 + sin (13 #7 +63°)) 
oder 
d sin» — 0,00318 25, 
d cos » = — (,00318 » 0,874, 


Die Prägeffion » tjt hiernach zu Ende der neunten Sefunde 
im zweiten Quadranten, oder die Geſchoßaxe liegt ein wenig unter 
ber Tangente. Der Winkel, den die Stoßebene mit der Bertifal- 
ebene macht, ifl nahezu » —=107!/2°, und die entſprechende Nutation 
oder der Winkel zwiſchen Geſchoßaxe und Tangente ift etwa 30". 

Wir wollen noch für diefen Zeitmoment die Periode der 
fonischen Pendelung, die wir zu Anfang zu 1 Sekunde berechneten, 


feititellen. Der Ausdrud sin oder cos (i 1) hat am Schluß 
der neunten Sekunde einen gewiſſen Werth, den er nad) der 
vollen Vendelungsperiode wieder erreicht, und deren Zeit aus 


* — 1-4.) =?" 


ermittelt werden kann. Bermöge (1+ct)-3 = 0,694, — 


—= 0,04586 it T,-?=(1+ct)?=0,648, alfo 1+ctı = 0,648 "I 
—= 1,1556, alſo t, = 10,8, und da t=9, jo iſt die Dauer Der 
foniihen Pendelung nad) 9 Sekunden Flugzeit 1,8 Selunden, 
biejelde hat alſo zugenommen. 

Am fich von der Bewegung der Geſchoßſpitze eine Hare Nor- 
ftellung zu bilden, dente man fich die räumlichen Werthe von d 
und » in Polarfoordinaten dargeftellt auf einer zur Geſchoß— 
bewegung ſenkrechten Ebene, oder genauer, auf einer um den 
Schwerpunft G der Geihofare PP’ gelegten Kugeloberfläche vom 
Nabius GP, den wir der Einheit gleich ſetzen. Auf dieſe zur 
Tangente GT jenfrechten Ebene bezw. Kugeloberfläche lafjen wir 
die Geſchoßſpitze ihre (relative) Bahn einzeihnen, jo daß mir in 

Sechigſter Jahrgang, CIU. Band. 1a 
| 


| u 





Gefchoßfpige erhalten. Dabei erlauben wir uns für einen Augen- 
blid anſtatt T’° den zunädft wenig davon verfchiedenen Werth 
Tr zu ſehen. Im Fig. 3) bedeute die die horizontale Gerade TX 
die X-Axe. Bon der auf der Tangente GT jenfredht ftehenden 
Y-Ure rechnen wir die Präzeffion », TP ift alfo der ſphäriſch 
zu benfende Beltor d der Nutation. Wir ziehen durch T eine 
Gerade To, die mit TX den feinen Winkel s einſchließt, und 
tragen darauf die Strede Te=d,T’ ab. Um c beſchreiben wir 
mit e P — einen Kreis und nennen 9 den Drehungswintel 
PeT. Aus den Gleichungen 405) erhalten wir dann die Polar: 


gleihung der Nutation für Geſchoſſe von flachen Bahnen und 
geringen Schwankungen 














| TA, ee — 
—E HT, 
419) vi (1 - u) T=1+ 3 t, 
alfo p— hU,t  1+et+4e@® (vergl, 419). 


uv,tgy (l+et)® 


Diefe Formel gewährt die Möglichkeit, fih von dem Verlauf 
der Bewegung der Geſchoßſpitze eine ungefähre Vorſtellung maden 
zu lönnen. Sie zeigt die Periodizität der Bewegung, indem die 
Nutation unter periobifhen Marimis und Minimis fortwährend 
und bei feinem o nahezu proportional dem Mittelwerth d, T? 
zunimmt, während der Winkel der Präzeffion, », bald über, bald 
unter der Tangente, um eine dem Werthe 90° — « ſich nähernde 
Lage oscillirt. Wenn die Gefhoffpige P in die Tangentialebene 
GTX der Flugbahn fällt, aljo mit der Tangente aleiche Höhe 
hat, it die Präzeſſion 90°, bei mwelder die Arenausihläge oder 
Elongationen am bemerkbarften find, Man erkennt auch deutlich, 
wie im weiteren Verlauf die der Zeit nad) immer größer werdenden 
Pendelungen der Geſchoßſpitze nicht mehr die früheren tiefen Lagen 
erreichen, Er die durch Oo gelegte Gentrale, auf welcher das 
um ber ungefähr epieylloidalen oder trochoidalen Bewegung 

, ben Nolllreis der Spiralbewegung in immer höhere Lagen 
not, jo daß umter befonders gümftigen Umftänden der 
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Moment eintreten dann, in welchem die Geſchoßſpitze bei ihrer 
tiefiten Stellung die genannte Tangentialebene nur noch berührt 
und weiterhin fich von ihr immer mehr nad) oben entfernt. Diefer 
Verlauf der Bewegung tritt bei geringer Stabilität der Lang» 
geſchoſſe jehr häufig in die Erſcheinung. | 

Die genauere graphifche Darftellung der ftrengen Formeln, 
Die wir im DObigen nur annähernd gegeben, dürfte die gegebene 
Sfiazirung nur wenig mobifiziren. Aus 405) erhält man, wenn 








y=W0—r—c 
d cos ıı = d, (7 c0802-+-T!0 sin 0 —cosi (1 — 9 
420) cos 0 T? 
— ein. - 1 
dein = (m 1nan. cos +sini (1 — 9 


welche Gleichungen den genaueren Verlauf der Bewegung charak— 
teriſiren. Mir bemerken noch, daß, da — von h und genau 
genommen auch von d abhängt, und h abnimmt, menn d wächſt, 
die Linie To eigentlich feine Gerade, fondern eine nad) oben 
aefrümmte Kurve if. Die Beitimmung der Zeit, wenn » genau 
— 90° ift, führt auf die transcendente Gleihung 
F 

7) 0 
Die nur näherungsweije aufgelöſt werden kann. 

Die zweite der obigen Gleichungen geht für 

v’_ 90° — — 


Ti sino + sin (1 0— 


über in 
(T:%— T7) sin 0 cos + eini (1 2* ) — 
ober aber bei mäßig großen Werthen von T!’— T’ und a in 
sin(T'°— T’)c+ sini (' — 8 ) =o0, 
woraus ſich ergiebt: 


i(1- 1") —:; (T— T’)=r=e3jn=..,. 
(1-4) ++(T'’—T')=2r=-4n=... 
Aus diefen Gleichungen, die man aud in Reihen entwideln 
kann, folgen mittelft Annäherung die ven Perioden r, 2, 3m ı. 
nr 


— — 
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entfprehenden Zeitausprüde T=1+ ct derjenigen PVendelungs- 
perioden, für welche die Präzejlion » = 90° — o mahezu 90° ift. 

Mir wollen noch die fonifhe Pendelung für das 
preußiſche leichte Feldgeſchütz berechnen. 

Wir nehmen mit Dr. C. Cranz, Theor. Unterſuchungen, 
Archiv 1883, an, dab das Geſchoß ein Cylinder von der Höhe 
H=16cm mit aufgefegter Halbkugel r— 3,92 cm jei, deſſen 
Schwerpunkt von der Bafis der Halbfugel die Entfernung 
{= 6,68 em habe. 

Die hierzu nothwendigen Werthe von X, Y, Q find von 
Profeflor Kummer (Archiv, 79. Band) berechnet worden, und find 
dieſelben für unjern Fall mit binreihender Annäherung durd) 


Per rn 8H4d 
— 6 ) 
H? 
—— — 
Y-r — 


gegeben. 
Die Entfernung dr des Angriffspunktes des Luftwiderſtandes 
vom Geſchoßſchwerpunkt iſt aljo 
a f_4B8 
r 3 En 
und demnach 


(EN, 


ebenfalls in erfler Annäherung. d wird mit wachſender Nutation U 
tleiner, und der Angriffspunft der Yuft nähert fi) dem Schwer: 
punft. Es iſt —* 4 = 1,7, alſo nahezu h— 1,7 —d. Die 
Konſtante x des Trägheitsmoments A dürfte jetzt nicht — 0,53 
ſondern 0,49 jein. Wir ſetzen «= 0,50. Der Drall in Radien 


it = 100, alfotgy = 1 = (,0628. Dann ift i = — 541, 


o= 4; 5 = 0,043, — ‚116. 


Um D. zu — wählen wir folgende Data der Schuß— 
Wurfweite W = 2000, Abgangswintel «= 412°, v,—463. 


| 1 U, 
67) Hit dann U, = 64,69, alſo e — 3 y = 04656. 
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Nach 402) ift d. — 0,00286 und vermöge 405) haben wir bie 

Gleihungen für die Flugzeit t= 6 Selumden: 

ösin » = 0,00286 (5,61 — eos (4-27 + 177°)), 

d eos » — 0,0026 (0,505 + sin (4-2 # + 177°), 
die für die Nutation 1° 5° ergeben. Die Prüzeffion » im 
betreffenden Augenblid ift 85° 10°. Die Penbelung zu Anfang 
der Bewegung beträgt nad) der Formel auf S. 196 faft 0,9 Sekunden; 
nad) Verlauf von 6 Sekunden Flugzeit erhält man gemäß Formel 418) 
oder der folgenden die aefuhte Zeit der Pendelung vermittelft 
PET A - 0,116, woraus u —t—=2,7, mwonad 
aljo die Pendelungsperiode 2,7 Sekunden beträgt. 

Diefe Beftimmungen gelten übrigens nur für Geſchoſſe mit 
aufgejegter Halbfugel und nicht für ogivale Spitzen, wie 
ſolche annähernd beim leichten Felvfchrapnel C/73 und der 8 cm- 
Granate zur Anwendung kommen. 


XXXVII. Die Stabilität der Langgeſchoſſe. 

Die Stabilität ift abhängig von dem Winlel, den bie 
Momentanare mit der Rotationsare bildet und ift gefichert, wenn 
der Mintel Hein bleibt und alfo die Aren fid nur wenig von 
einander entfernen. Die Winfelgefhwindigfeit 9 um die Momentan- 
are folgt aus der Relation 
während der Winkel 3 zwiſchen Momentan= und Gejhoßare ſich aus 

co = £ 
ergiebt. Führen wir hierin inr =— ir q=o, fb 
halten wir vermöge des Werthes von K und unter Borausfegung 
ſtarler Umdrehung 


hrGD, cos«ad 
a PK 
Indem wir no für d den aus 405) folgenden Sauptwerth 
der beiden ertremen Tagen 
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einführen, gewinnen wir die zur Beurtheilung zZ 
gebende Relation 


co8T 
422) fp= 1 (a +clt + An) 

Die Stabilität ift gebunden an eine möglichite Kleinheit des 
vorjtehenden Ausdrudes, und im Allgemeinen entfernt ſich auch 
die Momentanare nur wenig von der Notationsare. 

Aus der Formel refultiren nun folgende Güte: 

Die Stabilität wächſt mit der größeren Anfangs= 
geſchwindigkeit. 

Sie nimmt zu mit größerer Winkelgeſchwindigkeit 
um Die Geſchoß- oder Rotationsaxe, womit freilich eine 
größere Nutation und Seitenabweichung (ſ. unten) untrennbar 
verbunden ift. 

Sie nimmt mit der Zeit ab und zwar nahezu pro= 
portional dem Ausdrud (1 + ct)”. 

Die Stabilität ift kleiner bei denjenigen Geſchoſſen, deren 
Quftwiderjtandscoefficienten U, einen großen Werth haben. Denn ec 
iſt proportional U,. 

Erſetzen wir nach 390) p durch gr jo erfennt man aus 
der ähnlichen Relation 

| r(l-+ ct)? 
= — er 


dab die Stabilität gefihert it durch ftarfen Drall und große 
Anfangsgefhmwindigfeit. Da indeffen U, proportional vo? iſt, jo 


iſt auch e — Ru proportional v,, jo daß alfo der Vortheil großer 
8 v 


Anfangsgeſchwindigkeiten in Bezug auf die Sicherheit der Bewe— 
gung mit der Zeit nad) und nad) verloren geht, namentlid) bei 
leichteren Geſchoſſen. 

Die vorftehenden Sätze gelten für ogivale Spiten, bei welchen 
der Luftwiderſtand auf den Gylindertheil vernadhläfligt iſt. Es 
wird deshalb nothmwendig fein, den Einfluß, den legterer auf Die 
Bewegung äußert, mit in Rechnung zu ziehen. 

Wir befhränfen uns auf die Ableitung der Formel für 
koniſche Spiten, da die daraus ſich ergebenden Folgerungen fich 
im Allgemeinen auch auf verwandte andere ausbehnen lafjen. 
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Indem wir das früher entwidelte Drehungsmoment des Qufts 
widerſtandes für Gylinder ge erhalten 
wir als Formel für die Stabilität der Geſchoſſe mit koniſchen 
Spitzen: 

429 = ese J cot A cos «tg d 
ustgy2 H cosr(l+4coti2tgdd(1-+ct® 


wo 


PR 
wre," 


Nun ift aber f oder der Abſtand des Schwerpunftes von der 
Kegelbafis eine Funktion von H oder der Gylinderhöhe Die 
Kegelhöhe ift — rcoty. Für ein maffives Geſchoß ift 


_ +H?— „r2cot42 
.) ‚ H-++-}rcotA 


Der Einfachheit wegen jehen wir sin — n ‚ aljo ct =}, 
dann ift für den Kegelwinkel 24 = 70° 32', 








Hierdurch wird der obige Ausdrud — ſoweit er zur Unter: 


fuhung feiner Abhängigkeit von der Geſchoßhöhe in Betracht 
fommt, vereinfacht in den folgenden 





9 ——1 m 
426) — al 22 tg 0. 
r 
r 


Diefen Ausdruck haben wir darauf zu prüfen, ob er bei größerer 
oder fleinerer Geſchoßlänge zu: oder abnimmt, wenn « fonjtant 
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bleibt. Seben wir der Reihe nach zunädft H = Zr, dann = 2r 
und —=r, jo zeigt fi eine Abnahme des Werthes und damit des 
Winkels #. Hieraus und aus der Formel überhaupt ergiebt ſich 
Folgendes: 

Mit Abnahme der Gejhofßlänge erfolgt eine Zu: 
nahme der Stabilität. 

Nimmt die Geſchoßlänge zu, fo muß, um die Sta— 
bilität zu wahren, der Drallwinfel vergrößert werden. 

Menn die Stabilität infolge geringerer Umdrehung 
geihmwindigfeit rp (die tg Y proportional iſt) abnimmt, 
jo fann dies durd Verminderung der Gefhoßlänge und 
Bermehrung der Dichte s theilweise aufgehoben werden. 

Se leiter ein Geſchoß iſt, um fo Schneller über- 
ihlägt es ſich. 

Größere Gefhoßlängen verlangen größere Um— 
drehungsgeſchwindigkeiten. 

Was den nicht in Rechnung gezogenen Einfluß der Erhöhung 
betrifft, ſo ſcheint derſelbe im Allgemeinen die Ausdrücke für die 
Nutation ⁊c. zu vergrößern Die Unmöglichkeit indeſſen, die 
Differentialgleichungen ſowohl hierfür, als auch unter Berückſichtigung 
der Geſchoßlänge zu integriren, läßt über die volle Wirlung beider 
Einflüſſe ein definitives Urtheil noch nicht zu, ſo daß wir uns 
vorläufig noch an Mittelwerthe halten müſſen. 

Man bemerte noch die aus dem obigen und 412) folgenden 
Ausdrüde: 

ppn=g gn =2rvd, pPrn =2nd, 


XXXIX. Die Seitenabweihung der Langgeſchoſſe. 


Die Flugbahn der Geſchoſſe biegt bei Rechtsdrall nad) rechts 
ab aus der Bertilalebene, wodurd eine fortwährend wachſende 
GSeitenabweihung (Derivation) hervorgerufen wird, die unter Um— 
ftänden eine beträchtliche Größe erreichen fann. 

Senkrecht zur Vertifalebene X Y legen wir eine Sorizontal- 
ebene X Z durch die Mündung und bezeichnen in ihr die Abs 
mweichung der Alugbahnen von der Vertilalebene mit Z. Zur Zeit t 
mögen xyz die GCoorbinaten des Scmwerpunktes OÖ fein, um 
welchen wir uns eine Kugel bejchrieben denten. Fig. 2). OA ſei die 
Längsare des Beihofies O T die Tangente der Bahn in O, fo 


— — 
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daß alfo AOT die Nutation d iſt. Die durch OT gelegte Ver— 
tifalebene bilde mit der Ebene XY den Winkel ®, und mit der 
Stofebene der Winkel » der MPräzeffion, 7 fei wieder der Winkel 
zwifchen Tangente und Horizont. 
Die in Richtung der Tangente O T’ wirkende Komponente 
des Luftwiderjtandes o ift 
e(t)=eeos(eT') 
und die im Richtung ON fenfreht zur Tangente wirkende tft 
e(n)=esin(eT'). 
Da nun die Komponente des Miderjtandes in Richtung der 
Längsaxe 


iſt, ſo folgt 


e(A)=ocos(pA') 








— eos (oT') £ ‚ sin(eT') 
et)=e(A) cos (o A')’ e(n) e(A) C03 (e A") 
Die Komponente der Kraft e (t) auf OZ ift 
— eo (t) cos (Tz)=— e (t) cos # sin w, 


wie aus dem ſphäriſchen Dreied ZTY folgt. Die Komponente 
von e (n) auf die z-Nichtung iſt 


e(n)eos(Nz)—=onsin (Tz)cos(yTz—r), 
und da cosyTz aus 
eos(yz)=0= sin # cos Tz — cos # sin (Tz) cos(yT'z), 


fi; ergiebt, jo folgt unter Beachtung defjen, daß sin (yTz) 
- Te) und cos (Tz) = cos : sin o ilt, nah Zuſammen— 
faſſung beider Komponenten als Ausdruck der Beſchleunigung des 
Geſchoßſchwerpunktes, wenn G das Geſchoßgewicht, 
6 dv. 
g dt 
Seßen wir eos —=1,  eT"=xJ, ose T =1=cos(gA'), 
fo folgt nach Einfehen der obigen Werthe von E (t) und @ (n) 
an). a —=— o(A)wcoar+xplA)dı—xg[(A)wsinr« ds, 





—= — o{t) cosrsin w—+ e(n) sin » ecog w—o(n) cos » einr einw, 





d=deainın,, K=deose. 
Das letzte Glied darf vernadjläfjigt werben. 
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Nun ift aber nad der Hyperbeltheorie 
Geos«af vw \%Y 
Un (ner) 
428) ’ u 
Vy — Vr 
en A rer 
Divivirt man 426) durch 428), fo folgt 
429) ni =) dr 
dz 
DBermöge © = 7 = v,.o, und dv =v.do 








+ © dv,, dies eingejeßt en, 





(-- 2a )ae=mdotodn, 








v„eosz' 


Bei Bernadhläffigung der periodiſchen Glieder in d, kann nach 
405) geſetzt werden: 


u! ugitgy er )" 


 T,hcos a? Y% ’ 
und die Integration ergiebt 


430) wu.3rugtgy con (Her) 1). 





7 U.hcosa? Y 
Nun iſt aber 
dz dw _ 
Yy,=- dv, ° dt und Y=wV, 
mithin 
ds „dv av 
dv, dt °® 
oder wegen 428) 


all 


Nah Einfegen von w und einer Integration nebft Reduktion 
folgt ald Ausdrud für die Seitenabweihung 


ze Is _j 
— 12rguxcosı?x ( Y ) ) 








— Fr 7775 
35 U,nhcos« 1 ( 55 /s 2 
v,cos« 
431) oder 
„_ _12rguxco”x (1, ?) 
— — |, _ 1 — 
| 35 U,hncos« 1 —— 
X 
U 7. 
3v, h ,f 
yr'r 


Verlangt man die Derivation z in einer Reihenentmwidelung 
nad Potenzen der Zeit, fo ift 


432) 
u cos 72 x 


zung ft EeliHel? led + le (et...) 


In Funktion der Schußweite x ift vermöge der Relation 
2U,x \%_ 
(1-+ct) (1-av2cse) —1 
die Derivation 


— ne & 
433) sang, v2 co8a 


cos? x? (1 U. x U. x 


% 
h cosa3 v2 vice ' 12 


143 U,x \3 
rg (a) 

Aus diefen Formeln ergiebt fih Folgendes: 

Der Schwerpunkt der Flugbahn bejchreibt eine parabolifche 
Kurve, während die Geſchoßſpitze mellenfürmige Bewegungen 
vollführt. 

Letztere rühren von den periodiihen Gliedern der Haupt: 
formeln ber. 

Im Anfang der Bewegung fällt die Projektion 
nahezu mit einer Parabel zuſammen, im fpäteren Ber: 
lauf weicht fie aber in immer ftärlerem Grade Davon 
ab. Die Derivation wächſt in ftärferem als dem qua: 
dDratifhen Verhältniß der Zeit und der Schußmeite. 
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Trifft bei einem Gefhüg vom Drall „, und der Anfangs» 
geſchwindigkeit », eine Feine Derivation zu, und verlangt man 
für ein anderes Geſchütz mit größerer Anfangsgefhwindigfeit vı 
bie gleiche Derivation fo zeigt die letzte Gleichung, daß bei ähnlich 
gebauten Geſchoſſen die Abweichungen für beide Geſchoſſe 
biefelben find wenn 
434) vwe,=V?n il. 


Vorausgejeht find mäßig große Schußweiten x oder W, 
damit nicht der Inhalt der Klammer namentlidy bei großen U, und 
feinen v, einen zu großen Einfluß auf das Reſultat ausübt, 

Für zwei ähnliche Geſchoſſe ailt aljo die Nelation 


435) ’ = 


oder die Dralllängen verhalten fih umgefehrt wie die 
Duadrate der Anfangsgefhmwindigfeiten. 
Mit wachſender Geihwindigkeit hat aljo die Dralllänge abs 
zunehmen, 
W = ar — hat ı 
egen 9 ver hat man aud) 
436) tgy: tg — v2; v;,. 


Die Drallwinkel (eigentlich die Tangenten der Drallwinfel) 
verhalten fi wie die Quadrate der Gefhmwindigfeiten. 
Beiſpiel. Die 15 cm Ningfanone hat bei „ = 55 Kaliber 
Dralllänge eine Anfangsgeihmwindigleit von 485 m, Die lange 
15 cm Ringkanone bei einer Dralllänge von 50 Kalibern 500 m. 

Die obige Formel giebt 

55:7, = 500% : 485% 
751,7 jtatt 60, 
vergl. Dähne, Neue Theorie der Flugbahnen ©. 49. 

Dieje einfachen Verhältniffe find, wie Schon bemerkt, nur gültig 
für Heinere Schußmweiten, da für größere die Neihenmwerthe ar — 
für U, verjchieden find, Eine weitere Modifikation ergiebt ſich 
aus der Werfchiedenheit von h bei anders gebauten Geſchoſſen. 
h ijt abhängig von der Geſchoßlänge und ift für 

da3 2,5 2,8 3,4 Kalibergeſchoß 
h 6,92 7,74, 9,12, 
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fo daß jhon hiernach infolge des Verhältniffes —- die 


Derivation mit zunehmender Gejhoflänge abnehmen 
muß. Hierzu ift aber zu bemerten, daß die Nechnung feine Rüdjicht 
genommen hat auf den Luftwiderſtand auf den Eylinder. 
Um diejen beim Kegelgeihoß in Rechnung zu ziehen, beftimmen 
* 


wir für dieſes den Werth von Ohne Rückſicht auf den Cy— 
lindertheil ifl er derjenige in 431), Mit Nüdfiht auf den 

















Cylinder iſt 
y_ ein d 
47) —= En} 
) ae —— r 
+7, 
" Ei 
PRROLY PER BF .2 1.5 DER RGN ERERR HERR. LÄRREN 
| önr 2 
zu 1 2H!sind  f | 4Hsind\ ' 
nn F} ——— — 2 — 
oz sind?) con d — co8d-+ er, ) 


Wenn aljo f bei verfchiedenen Geſchoſſen Denjelben Werth 
hat, jo zeiat fih, daß der vorftehende Ausdruck mit wachſender 
Geſchoßlänge und namentlich bet jtarf zunehmender Nutation d 
raſch anwächſt, womit alfo auch eine entipredhende Zunahme der 
Derivation verbunden ift. Im Allgemeinen aber ilt 1, d. i. die Ent» 
fernung des Schwerpunftes von der Kegelgrundfläche, bei verjchiedenen 
Geſchoſſen verjhieden und nimmt bei majfiven Geſchoſſen gemäß 
Formel 425) mit der Geſchoßlänge zu, woburd der Einfluß ber 
leßteren bezüglid; der Vergrößerung des obigen Nusdrudes zum 
Theil aufgehoben wird. Sind die Nutationen Hein, jo bleiben 
auch die mit d multiplizirten Ausdrüde von H flein, und es lann 
unter diefen günftigeren Umftänden der Einfluß wachſender Ge- 
Ihoßlängen dahin gehen, daß dadurch der obige Ausdruck ver: 
mindert wird und damit auch die Derivation, An wie weit dieſe 
Verhältniſſe durch die vollftändigere auch über den fomplizirteren 
Fall der Geſchoßlänge fich erftredende Integration andere werden 
würden, läßt fich zur Zeit nicht überjehen. Sie würde vielleicht 
auch darüber Auskunft geben, woher es fommt, daß bei Eleineren 
Schußweiten die Derivationen verjchiedener Geſchoſſe bei ſonſt fait 
aleihen Geſchützſyſtemen nahezu übereinftimmen, dagegen bei 


en u u LLIo 
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größeren Schufweiten ganz bedeutend auseinandergehen. Exfeht 
man in den Gleichungen für z den Werth von ” durd * 
fo ſieht man, daß die Derivation mit größerem Drallwinkel und 
demzufolge mit der Umdrehungsgefchwindigleit wächſt. ft der 
Drallwintel Null, jo verfchmwindet die Derivation. Bei nicht 
homogenen Geſchoſſen fann die Lage des Schwerpunftes, wovon f 
abhängt, bedeutenden Einfluß gewinnen, indem die Derivation 
zunimmt, wenn der Schwerpunkt mehr nad vorn rüdt, 

Liegt der Schwerpunlt in Der Kegelgrundfläche, jo ift f = o, Tiegt 
er im Hegel ſelbſt fo wird f negativ und dann kann der obige 
Ausdrud für —; 7, berhaupt negativ werden, die Seitenabweihung 


it dann linfs * größer als im gegentheiligen Falle. Da in 
der letzten Reihe für z der cos « im Nenner ſteht, jo dürften 
mit größer werdenden Erhöhungen aud) die Derivationen zunehmen, 

Wir wenden die Formeln wieder auf daſſelbe Beifpiel an, 
das Mayevski in feinem Werk benußt hat, nämlid auf die 21 cm 
Kanone. 

2r = 20,93 cm, G = 140 kg (3,5 Kaliber) v, = 521 m, 
x= W = 4097 m, Erhöhung « = 5 30' +8’ = 5° 3, 
“= 0,53, n = 50 (in Nabien) f= 1#6, U, = 32,5 für bie 
berrichenbe Luftdichte + = 1,233 kg. Wir fanden fon früher 
p=7° 161 v, =3549m T=9$6 Se. 

Bei Errechnung der Derivation der Geſchoſſe legt Mayensti 
die 4. Potenz des Widerftandes (n—4) zu Grunde und mählt 


demzufolge * = 0,31. Für das von uns vorausgeſetzte 


quabratifche Gefeg würde — —0,33 (ca.) fein. Diefe Zahl liege 
ſich vielleicht am beften durch einige Verſuchsſchüſſe ermitteln, 
Demgemäß ift 
0 


12 53 
on 3,14 + 9,81» — 0,33 


( ie 1 
‚tn (135 u 
22,5 (cos 5° 382 — —— ) 
621 
was mit dem von Mayevski berechneten Werth übereinſtimmt. 
(Beim Verſuch am 29. Mai 1883 wurden 10 bis 17,5 m 
Seitenabweidhung, im Mittel 14,1 gemefien.) 
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Will man die Formel 432) benuten, fo folgt vermöge 
| 2n 68 
Ir = ng 8 


x rn 
er 
nahezu daſſelbe Nefultat. 
Beim Schuß im Parallelfreis giebt die Formel für 
die Ablentung durd die Erdrotation 





Dr (146-5 TR...) 


0,0001418 T® 
7 — pr An, 
au dv, Co8 a 


fo daß aljo die Befammtabweihung 10+2,4= 12Am 
beträgt. 

Meitered Beifpiel: Die Derivation beträgt bei Den 
Granaten des leichten Feldgefhütes mit 440 m Anfangsgefhwindig- 
feit und 50 Kaliber Drall auf 

500 1000 2000 4000 6000 m Entfernung 

0,25 1,1 4,4 24,2 79,2 m nad) rechts 
(vergl. v. Neumann, Leitfaden für den Unterricht in der Waffen: 

lehre ©, 159.) 

Die Theorie liefert folgende Werthe für ogival voraus: 

gelebte Spitzen: 


u= 0,53, ——- für 2,5 Raliber = 0,444, 7 —2. 50 — 100, 
v, = 463 anjtatt 440 m, demnach, wenn cos r und coaa =], 
438) (et; 
w: 1 ( GR ) 
—17 —— un A — 
—— — — | 
( v.” ein :) 
welcher Ausdrud aus 431) hervorgeht, wenn darin U, nad) 67) 
und (1+ eT)* durd) — erſetzt worden iſt. 
Wurfweite = 1000 m, Abgangswinkelmittel 1° 45, T=3/7. 
Derivation z= 0,493 m. 
Die Erdrotation fügt (beim Schuß im Paralleltreis) hinzu 
Y. = 0,175 m, 
alfo Geſammtabweichung 0,663 m (redt3). 
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Ferner: W= 2000, «4°, T=6,1 ©, U,=64,89. 
Derivation z=3,17 
Erdrotation v0, ’ 
Sefammtabweihung =3,88m (reits), 

W=400, «e=12°5N%e, T=15,3 Se. 
Derivation z—= 23,3 
Erdrotation Yu 35 
Gefammtabmweihung =2%6,8 m (reditö). 

Die errechneten Derivationen jtimmen verhältnifmäßig auf 
mit den beobachteten überein, für größere « darf die z-Formel 
nicht angewandt werden, da fie nur für flahe Bahnen gilt. Die 
oben angewendeten Werthe von „ und */h find vielleicht bie wahr: 
Icheinlicheren. 

Mir lommen noch einmal auf die Beltimmung der Drall- 
länge 7 zurüd mit der Abſicht, diefelbe, oder den Drallwinfel aus 
den Elementen der Bewegung zu berechnen. Der Mintel tritt auf 
in der formel für die 


mittlere Nutation Pendelung Stabilität 
9, —retier „_ 2ruvotgy ugtgy 
; hu, i h [N j h o 


und für die Derivation. 

Fit die Präzifion einer Waffe vorzüglich, jo fann man für 
eine zweite, die die gleichen Flugbahneigenfhaften der erjten er 
halten joll, die entipredhenden Werthe aus den obigen Relationen 
berechnen, wenn d,, r, # ober z fonflant angenommen werden, Da 
nun in z oder der Derivation alle übrigen Fultionen und Ein 
flüffe zum Ausdrud fommen, jo dürfte die Beftimmung der Drall- 
länge aus der z-formel die ficherjte fein, da die Prägifion einer 
Waffe durch die Derivation mitbedingt ift. 

Eine volljtändige Uebereinſtimmung bezüglich der Präzifion 
zweier verschiedener Waffen ift indeſſen nicht leicht zu erreichen, 
da dieſelbe u. A. auch von dem verwidelten Ausdrud —- (Formel437) 
abhängt, in mwelhem allerdings die von der Geſchoßlänge H ab- 
hängigen Glieder bei einer vorzüglichen Xreffficherheit, alfo 
Heinem 6, nur geringen Einfluß auszuüben vermögen. Abgefehen 
vor ef unter Umftänen beftimmenden Faktor ift die Konſtanz 
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gebunden, aus welcher einfachen Bedingung ſich für gleihe Schuß: 
diftanzen x die Dralllängen für verfchiedene Anfangsgefhwindig- 
leiten beredjnen lafjen. 

Herr Generalmajor Wille beipridt auf ©. 54 in „Fort- 
ſchritt und Nüdjchritt des Infanterie-Gewehrs“ im Anfhluß an 
Hauptmann Weigners Ideen die Brallverhältnifje ver- 
fchiedener Waffen, worauf wir hier eingehen wollen. 

„Die 11mm Gewehre mit 2,5 Gejchoßlänge und rund 440 m 
Mündungsgefhwindigteit hatten 50 bis 66 Dralllänge; für 8 bis 
75 mm Waffen mit 4,0 Geſchoßlänge und v, = 620 bis 640 m 
Ihwanft die Dralllänge zmifchen 28 und 31.” 

Diefe Angaben, angewandt auf die obige Formel, liefern uns 
für den ertremen Fall von Dralllänge = 66 

440° +66 — 640. . nl, 
mas troß der Verſchiedenheiten der Großdimenfionen fehr gut mit 
der obigen Angabe übereinjtimmt. ferner: 

Bei dem 6,5 mm Gewehr mit 5,0 Geſchoßlänge und v, — 730 
beträgt die Dralllänge 30; Herr Hauptmann Weigner be 
ziffert für das 5 mm Geſchoß von 7,0 Länge und v. — 860 m 
die paſſende Dralllänge zu 20 bis 25. 

Um dies an der obigen Formel zu prüfen, haben wir 

1730? -30 = 850° -„, n=22, 
melches Nejultat wiederum jehr gut mit der genannten Annahme 
harmonirt. Für gleiche, nit zu große Schufdiftanzen, dürfte 
aljo die Relation; Das Duadrat der Anfangsgeſchwin— 
Digfeit multiplizirt mit der Dralllänge iſt fonflant, 
einigermaßen ber Erfahrung entiprechen. 

Ein Geſchütz von 15 cm Kaliber foll eine Anfangsgeſchwindig— 
feit von 650 m erhalten. Es wird der Drall geſucht. 

Als Vergleichsgeſchütz wählen wir die 15,2 cm-Slanone der 
italienifhen Marine, deren Enddrall 30 Kaliber und Anfangs: 
geihmwindigleit 625 m beträgt. 

Aus 6502 +7 = 625°.30 folgt die 

Dralllänge „ = 27,7 Kaliber. 
Beral. Arhiv 1895, ©. 26 und 44. 

Aus der dafelbit von Herrn Hauptmann Fellmer mit: 
getheilten Arbeit des Wrtillerielieutenants Mattei „Ueber die 
Konftruktion der Züge bei den modernen Artillerien( haben ww 
die obige Aufgabe entnommen. Der Berfafier erhält yuerk nad 

Geihyigiier Dabrgang. CI. Band, 15 


Be 
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der Methode des Oberjten v. Wuich den Drall 27 und nad der 
von Vallier 28,2 oder abgerundet 28, womit unſer Reſultat gut 


übereinſtimmt. | | 
Bei unähnlihen Geſchoſſen muß indefien auf die allgemeinere 





Q f 
— + — 

v!n e Yr r il 
ze 1: 
Y 


esse 
Erhöhungen und Schußweiten nahezu diefelben bleiben. 


XL. Die Derivationsgleihungen für größere 
Erhöhungen. 

Mir entwideln noch die Derivationsgleihungen für größere 
Erhöhungen, indem wir nad) dem Vorgange des Herrn Oberjt- 
lieutenant Engelhardt im deſſen bedeutender Abhandlung im 
Archiv 1893 „Beitrag zur äußeren Balliftif der Lang— 
geſchoſſe“ S. 403 den Ausdruck 

Y-htı-d 
bilden und in die Sauptgleihungen S. 191 einführen. Yür z gelte 
alsdann die Bebingungsgleihung 











dz u. wos 
dv, coar cosr' 
moraus zunãchſt 
Vz 
arctg z = — 4% 


folgt. Die Integrationen erftreden fih von einem beliebigen 
Punkte x, der Flugbahn zu einem pafjend gewählten anderen x. 
Dem eriteren entiprechen dann die Werthe v,,, eos 7,, I, In 26, 
während w, den ZTangentenwinfel der Sorizontalprojeftion der 
Flugbahn mit ber X-Are und z, die zugehörige Entfernung bes 
Geſchoßſchwerpunltes von der Zertifalebene bedeutet. Für die 
Mündung if alfo v„„=v,cosa, cosr,—=cose, u ⸗o x. Die 
für Y ift nun 

j N Tannen I 
cost U, 008 a vi 
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In erfter Annäherung nehmen wir 
8 .g 8 1 1 1 
cos gleich sl: + a7)” 3 
als Mittelwert an und erhalten damit 





tg N _ mn", 
sig q gr, 9 7 
Die Integration ergiebt 


_ 1 (fg _ „(7 cose)! foon:® 
Yaatnam | Bone | m — 


Ebenſo erhält man für 
2 — — etg — = — cot — 


eine ähnliche Formel, ſo daß das Geſammtreſultat in folgenden 
Formeln enthalten iſt: 











Vxp 


> . 
W (v, cos as | cos:? 
ꝛa eos ꝙ 4 di tin ꝓ d tg ng copdv, 
Vx 
440) 
* 
— (v, cos a)"s cos 72 
eh ꝙ- di Zu SE er Bra ee — 
Vx 


Wir führen als weitere ſpeziell hierfür konſtruirte Hülfs⸗ 
formeln ein: Für den aufſteigenden Aſt 


V m 
xp 
cosr=coßr — 
p V, 


und für den abfteigenden 


v, \n 

cor=cosr I-"-|, 
P\iv 
zp 


die aljo 7 durch v, ausdrüden lafien, ſetzen diefe Werthe oben 
ein und integriren nach befannten Methoden zwifchen den Grenzen 
Yo und v.. Nach einer Reihe von Reduktionen erhält man für 
den auffteigenden Wit: 


d,= d,, sin F + dip cos p 


v \2m+’lh 2m-+7/s) 4 
Pr \_ a © IT DR sing |, 
+P (( v ) Car —qg v. pP 





W 
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Die Ausdrüde für dı und da müffen nun als d,, und d,, für 
die Bahnftrede von r=50° bis etwa r—= 40° nebjt v,, = 96,91 m 
und v. = 95,37 in die allgemeinen Bleihungen eingeführt werben. 
m tft dann — 10,95 und q>=1,27. Ueberhaupt gelten folgende 
Werthe: 


r=- 60 50 40 30 15 0 
„= 10 991 9,87 9411 92,66 91,46 
m— 8 095 992 708 2,66 

g= 1,027 1,97 148 167 1,79 
ee are 
„= 9146 90,28 88,97 87,89 86,49 84,44 
n = 2,67 745 10,06 10,92 10,47 
y= 1,9 167 :.148 197 109 


Man fieht, daß bei größeren Werthen von m und n die 
Reihen weitere Glieder erhalten müflen, wenn man genaue 
Nefultate erhalten will. 

Zur Beitimmung der Derivation ift zunächſt in 

J 
| | * dıdv, 
m — x — 
P U Vr cos rt 


der Ausdruck für cosr und ferner 
v 2m+ 7. 
ö )äÑÑ— Rein 
x 
einzuführen, ſofern auch die periodifhen Glieder mitgenommen 
merben jollen. Es bedeutet 


—— — R=d,— 
Die Integration liefert ſchließlich 


Pq (2m+ 9) 


Yv 
zP 


442) ed) = un 
ne 
p ()- 1 ) 
MERRN SRG BE BRBEEP 
m -+ 7/3 3 > 
= r 7 m—1 m—2 ' 
——! (m —1 
ee 
zp zp ıp zp 


| m—1 — m—?2 
— Ra (= co p + q (m 1) —— sin T 
Ver V;r Yen Vz 
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und dies eingefebt in den Ausdrud für die Derivation Z 


























Vı 
443) = v con v_hodr, 
v 
zp 
ergiebt 
Z= Z, to, (X—x,) 
* m+ Ps 
„j 
v, BR: ı_[% In 
m-+-/s 2 ( 73 ) 
v* 





- —— (1, 608 @)'ls j . | 
1 Haan ba >) WG ferne 


Unter Umftänden fünnen die beiden Integrale meggelafien 
werden. Hierin bedeutet 


ar 
— —I „Bi 
Yıp v. p 


!a — bit * 
x— x* 3 (v, 08)" — (i Ce ) 


nad Formel 174) und 99), Für ben abjteigenden Aſt gelten 
ähnliche Gleichungen. 

Kennt man h als Funktion von d und läßt fich für eine 
mäßige Theilftrede der Flugbahn ein Mittelmerth von d ermitteln, 
jo fann man aud den Einfluß des variablen Angriffspunftes des 
Luftwideritandes noch in Rechnung ziehen. 

Die Hülfsrehnungen werden einfacher, wenn man die Flug: 
bahn durch Horizontallinien in pafjende Abfchnitte theilt. Dann 
entipricht dem Punkte x, yı im auffteigenden Aſt ein gleich hoher 
Punkt x, ya im abfteigenden, und es ift nicht ſchwer, die nad) 
folgenden Relationen zwiſchen den analogen Bariabeln abzuleiten: 
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Vo” eos a3 > 
(1+kein a)": 


Vz Vz, m» v 


kcos« 
E77 True Fa 
A+et)(I+eW)=(i+ksine)"=(1+ct)% 


U, coar, -U,carn, —=U% 


cotr, +eotr, = 


Kennt man 3. B. den Tangentenwinfel 7,, jo ergiebt ſich der 
forrefpondirende des gleich hohen Punktes im andern Aſt aus 
eotr, =tg2:—cotr, ꝛc. Diefe Beziehungen dürften bei fucceffiver 
Integration die Rechnungen fehr erleichtern. 

Eine aüdere Methode zur fpeziellen Berehnung von d 
und » erhält man, wenn man für den ganzen aufjteigenden 
Hit die Relation 


V,€cose | 
COBT = COBa [2 *) 
und für den vollen abſteigenden die ähnliche 


E 
eoer⸗eoa⸗ 7 — 





feſtſetzt. Für das obige Beiſpiel hätte man alſo die Formeln 








100 eos 
1, pay. 18002 (Se )”" 
x J x coB ⸗ 
wonach die folgende Heine Tabelle berechnet ift, 
= 6 50 40 30 15 0 
„= 100 97,01 9,1 97 995 9217 


r 0 — 15 —30 — 40 —50 —60 — 62°51'50" 
„= W,67 90,34 89,35 88,21 86,63 8442 83,62 

deren Zahlen von den vorhin angegebenen genauen Werthen von 
v. nicht allau jehr abweichen, Die Berehnung hat alfo nur mit 
den zwei Saupttheilen der Kurve zu thun. Nach der angegebenen 
Methode findet man für den auffteigenden Theil: 


8 
arctg gy—— —— dv 
coar 


— — m+1__ 
- (m 1) (v, eos a)" cos«e 


(V, E08 @) ne * ) =y, 





— eg 
225 


Mittelwert (1 +x'J=4ll+1+et)=1+tet einzuführen, 
mwodurd die Integration jehr erleichtert wird. Führen wir dieſe 
aus und benußen zur Reduktion die Nelationen 





{ k cos « keos a 
x—1l+ksina— keosatgr, dx = — —— ng dr, ge, 
sin — ees2· vwo e=3° 43' 25" ift, 

YA VA 


jo refultirt nach einer Neihe von Rechnungen 2 —=tg r, 


447) 9 sh +4eh) (" tg (45 — r/a) 


4uktgy tg (45 — ofa) 








g(45—e— ra) f _eos(2e-+ta) 
— 0082 el e— ua) +k( Er), 
worin jid) die hyperbolifchen Funktionen bequem einführen laſſen. 
Hieran ſchließt fi) unmittelbar 
X 

de cos p di sin vmkenaf er 
448) 

deinpg —dıeosp=kceos« f. — — 
und dieſe Ausdrücke laſſen ſich noch in folgende elegante Formen 
gießen: 


d 
vo coapdr 
T 
449) 


@ 
dein (pP — r) | sinpdr, 
r 


wie fie einfacher wohl nicht gedacht werben können. 

Die einzigen Schwierigleiten find lediglich in Den obigen 
Ausdrud für 7 zufammengedrängt, und die Integration ift eben- 
falls auf Duadraturen zurüdgeführt. Für Mörfer iſt demnach 
die Loſung der fpeziellen Aufgabe nad) der Größe der jeweiligen 
Nutation und Präzeſſion verhältnikmäßig einfach, da fie Die 
abſchnittweiſe Eintheilung der Flugbahn überflüffig macht. Wir 
fommen fpäter wieder auf diefen Gegenftand zurüd, 

Es verdient noch bemerft zu werden, daß die Geſchoß— 
abweihung beim Schuß in der Vertilalen — MW, ver» 





450) 4er (n,+4gtil+tet)) 





beftimmt ift. Für den Schuß nad oben erfolgt alfo zuerſt eine 
Abweihung mad) Weſten, fpäter nad; Dften. Bei der Hall 
bewegung ift vo —o, alfo er 

© 


“1 EU Teen 
und da mach dem früheren (fiche Reichs Sattverfuge) PIE | 


1+Jjot hl+iet 
ee fo it ame Iren ale wegen 
= 0,015, # = 0,0000729, g — 9,81, 65 Sehnde 57,2 Tertien, 


h = 158,5 m, die öfllihe Abweihung J=%,6 mm. Rei fand 
28,4 mm, 








XLI. Rotationslofe Langaeihoffe während des Fluges. 
Sind die Züge der Eeelenare der Kanone parallel, fo findet 

eine Rotation und Seitenabweihung der Geſchoſſe nicht flatt, Da 

legtere mit p verſchwindet. Um die Natur diefer Bewegung zu 

ee wir auf die Gleichungen 384) zurüd und fchreiben 
wie 


59 Dre (o000 Hans — —— 


489) ———— 
q> Aero dt rm and dl” + sinronnd ST 


— ——— 
das beim Heraustreten aus der Mündung auch noch einen ſeit⸗ 
lichen Stoß irgend welcher Art, durch Buden und Wibration 


| 
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des Rohrs, herausfliegende Pulvergafe zc. erhalten haben kann. Durd) 

Differentiation der 3. und 4. Gleichung und Einführung der erhaltenen 
Ausdrüde in die 1. und 2. — man unter Benutzung von 
dr _ 2 gU, 

dt Y * — AronN * — —— 


wenn I+ct = T geſetht, die Formeln 


d!d in don (E) + rnken — sin 0 I? _ U!’ g cos »T? 





(1-+et)®, 


di? dt Co8 c t V,’ c08« 
sin »? ein d cos d K 

458) HET ra IP 

dv» 2 de dv» _ 2gM dd  U,gsin»T: 

dee TE Ar de vo ar Tr rate 


ge sin v cos » T" 
V.’eosa! 


Mir führen folgenden Ausdrud ein: 








worin R und Y zunächſt unbeftimmte Variabeln find. 
Nach Differentiation nad) t und — des aus der vor⸗ 


hergehenden Formel folgenden Werthes von * ; erhält man eine 
Bleichung, in welcher u. A. der Ausdrud 


2 (ns (4) 
vorfommt. Indem wir hierin vermittelft der erjten der Formeln 453) 
die beiden eriten Werthe der Klammer wegſchaffen, folgt 


dR 2dd (32: K cos » g’ sin v" sin deos dT" 
ÄB_ 240 (dY, K, u, Cr m, _ Kiel 
dt dt \2dd B — 


V„"co8«a v.. eos! 
4 sinveindeosdT?’ d 2g’T* d 
—— Ar er sin » c03 » ein d* Ir: 














dYy K 
455) 39 try 








worin 
_G,. reose [ }—sinä® f 
MU sr ( tg 2 sin 3° + ati) 
ei r eos « 4H /H f 
u a ae Dr dr 


bedeutet. K ift alfo das Drehmoment des Kegelgeſchoſſes, das 
wir deshalb zu Grunde legen, um einfachere und überfichtlichere 
BVerhältniffe zu gewinnen. Die Integration von 455) ergiebt 


(e—1)BY—=—Mlog (1-+(a— 1)sin d*) 
| arctg (Yn tg d) 
+28 (s- Ya ) + Const 














und eingeführt in 454) 
F a) tr) NE Iog (1 +01) einer) 
77} 2 (ee) 
(a—1)B Yn 
2g°’T" /U, 4 f d4 
“nat ( g sa co» ein sind cosdT«) dt 
EvE 608 44 ooer sind T+) in» ein d SE. 
Auf ähnliche Weiſe folgt 
— dr\__28T: ar 
ar (we —5 air ein de 
SE asadendT — sin » 008 » ain d? Te, 






v,'’c03e v,. co8«@?! 


2 u te nn — 
eine Gri Vernahläffigen wir fie für einen Augenblid, und 
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a d» M Pr“ . | 
( :) + sin d () Pen ge la(1+@-N)aner) 





457) aN ( arte (Yntge)) _ 
tal’ 2) —Oonst 
dr 
sin d* dt 





Die Bedeutung diefer beiden Gleichungen wird fofort Flar, 
wenn wir das Kräftepaar des Luftwiderftandes in feiner einfachiten 


Form K=K sin d einführen. Dann ift Y=> * " cos d und 








(a) tr (4 ds r)* 3 cos d-+ Oonst,— 0, 


ein d? Sn = Gonst, 

Man überzeugt fih leicht (vergl. Schell, Theorie der 
Bewegung und der Kräfte ©. 354), daß dieſe Relationen 
den Bleihungen eines ſchweren Körpers um einen feflen 
Punkt, oder denjenigen eines ſchweren Punktes auf der 
Rugeloberflähe vom Radius r, alfo des ſphäriſchen 
Pendels, ähnlich ſind. 

Mit letzterer Bewegung verglichen iſt d der Winlkel, den der 
Radius r mit der Vertikalen z bildet, während » die Neigung 
der durch z und den PVeltor gehenden Ebene mit ber vertifalen 
xz-Ebene il. Da der Luftwiderſtand auf das Geſchoß in 
entgegengejeßter Richtung als die Schwere g beim Pendel 
wirkt, jo jtimmt Die obige Bleihung mit der belannten 
Bendelformel 

dd dv g 
65 + sin d? (#) — 2 — co8d + Const, = 0 
dt r 
vollitändig überein, 

Hiermit ift die pendelartige Bewegung des rotations— 
lofen Gejhofjes um feinen Schwerpunft nadhgemiejen. 

Die vernadhläffigten Eleinen Reſtglieder dürften wahrjcheinlid) 
fleine oscillatoriiche Bewegungen der Are hervorbringen. Man 
fann fie als Störungsfunltionen auffallen, die die Pendelbewegung 
im Ganzen nur wenig beeinfluffen. 





e=T./g,,, nur en namentlich großem v,. 

Schwingt das Geihoß, ohne einen feitlihen Stoß er- 
halten zu haben, in der Vertilalebene der Seelenare, jo ft »—=o 
und die Gleihung 456) vereinfacht jich zu 


()- san eltte-ne) 


2N (Yntgs) _UW,T* 
u En 
Die Konftante CO’ beitimmt fih aus dem Anfangszuftende 
des Geſchoſſes beim Heraustreten aus der Mündung, wo —— 
die Wintelgefhmindigteit ©“ dagegen eine gegebene it. Die Inter 
gratiom ift unausführbar. Rehmen wir n=;- eot ir = I am, 
fo werden bie Berhältnifie einfacher. Der halbe Regelmintel  ift 
dann 35° 16’ umb es ift 
K M sin d eos d — N sin d* 
nn — 
hat das Gefdoh keinen Stoß erhalten, jo ift die obige Konſtante 
ie, dr e-T 


dt v,cose 
gegeben, ba dieſer Ausdrud die durch die Einwirtung der Schwere 
bewirkte Drehung ver Tangente im Anfangspuntt licher. Die 
Ronfkante C' = Ss °|in mwejentlihe Bedingung für 


das Eintreten der Drehung. Der verlegte Summand im 458) 








4460* 








com r⸗· T-1, r=a) 










— 


— M N. 
+ gene’ er) Mn — — — 






























worin T=1 gefeßt. Bei den Transformationen diefer Relationen 
ih Arie Sagen er 


dein rd). 
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Man bemerfe, daß die Formel für ein negatives 


Glied enthält, das bei ftetigem Anwachſen von J die 
MWinktelgefhmwindigfeit zu Null maden kann. Wenn 
diefer Moment eintritt, fo hat, wie in der Pendel— 
bewegung, das Geſchoß die äußerfte Lage erreicht, die es 
nit überfhreiten fann, da ſonſt imaginäre Wurzel: 
ausdrüde vorlommen, und es tritt wieder feinen Rück— 


weg an. Bedingung ift: fL--H. Dies ift aber ftets 


der Fall, wenn der Schwerpunft vor dem Cylinder— 
mittelpunft liegt. Das Gefhoß pendelt dann wie ein 
Wagebalten um eine mittlere Gleichgewichtslage. Iſt 
dagegen N=o oder negativ, liegt aljo der Schwerpunft 
Hinter dem Eylindermittelpunft, fo werden fämmtlide 
Ausdrüde unter der Wurzel pofitiv, d fann unbegrenzt 
wachſen und das Geſchoß überfhlägt ſich. Dieſer Vor- 
gang entfpriht ungefähr dem der vollen Umfreifung 
eines ſchweren Punktes. Liegt der Schwerpunft in der 
Regelare, ift f alfo negativ, jo fann aud M negativ 
werden und die obige Pendelformel enthält dann zwei 
negative Ausdrüde Hierdurch wird dem Beltreben des 
Geſchoſſes mit jeiner Drehungsare parallel ber ur— 
fprüngliden Abgangsrihtung im Raume meiter zu 
ſchreiten, Widerjtand entgegengejegt, die Luft drängt 
den hintern leihtern Geſchoßtheil in die Fluabahn 
hinein, und das Geſchoß fliegt wie ein Pfeil im der 
Tangente weiter. 

Der Grund, daß bei pofitivem N das Geſchoß nicht über- 
ſchlägt, liegt darin, daß bei zunehmender Drehung der Angriffs- 
punkt des Luftwiderjtandes tiefer hinabgeht, beim Wert) 4— M/N 
den Schwerpunkt erreicht und überfchreitet. Hierdurch drängt der 

den Gefhofcylinder einwirkende Luftwiderftand vermöge des 
eo werdenden Sträftepaared die Are wieder in die —— 
zurüd, was, wenn N = o wäre, nicht eintreten wre, 








vom u s 
"rege no beliebig, 
beruht. Die Gleichungen 1) liefern hierfür 
u La pe. 
wi) — are) 


ra, 5) ri 
woraus bie Aurvengleihung 
462 a |) | 
tgrmtg a— — — (u Fei -4) 
folgt. Die Widerſtandslonſtante iſt nunmehr 


Um —— alſo U,=nev,, 


die alſo die frühere Form 
1) a 0 Gehe Formel 127) 
. Bermittelft 460) folgt hieraus 


U conr ( voosr \* 
— —— — — ober UV! vw", 
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außerdem 
65) U= 


U, cos « er 
’ ) Er Fe 
Bin « | COo8 Tr — ——— — c08 c« Blur 

n BE 
und andere mehr. 

Für n=3 erhalten wir die Gleichungen ber Hyperbel⸗ 
hypotheſe, und aus 464) folgt hierfür der Satz, daß die Horizontal: 
fomponente des QLuftwiderftandes der +, Potenz der 
Sorizontalflomponente der Bejhmwindigfeit proportional 
iſt. Vergl. Archiv 1894, ©. 187. 

Für n—=2 oder für das Geſetz U,=f-v,": folgt die Kurve 
dritten Grades 


ee #- 2gx" dv} ca— U,x 
— Beose (2v? eosa— U,x)® ' 


womit folgende Relationen verfnüpft find: 


erB; V vi einde ) 
* — —— 











oder wenn yı In 2 — 
+ * Ww sinza= po, 


—————— 4 ee 2 e 
I- ae wre I Me), 


RE RE a woraus 
"Teoap(e N?  vucosmconAT: ’ 





Schufmeite = Schußzeit Yv, cos«-v. C08f, 


468) v (e-4"— 9) 

Frites Beifpiel. 24 em-Sanone von Frupp: vo —= 609m, 
a=20°, W=12810 m. Die Formeln geben: T = 35,04, 
=33°236', v. cos#—=233 Am. (Siehe Ardiv 1895, 
&. 169.) 

Zweiteö Beifpiel: vw = 640 m, «=44°, W = 20 000 m. Es 
folgt T= 72,6. (Archiv 1894, S. 210,) 

Sedjsiglter Jahrgang. CIL Banb. 1& 
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jelbft innerhalb meiter Grenzen der Erfahrung annähernd ent- 
fpriht. Much bedarf fie feiner andern, als nur der 
2ogarithmentafel. 

Berihtigung. Im Ardiv 1895, ©. 417 muß in der dritten 
Formel g/G geftridhen und auf ©. 166 für U, gejeht werben: 

u, In cos« ( v;sin?a 
— FEW EM 

Soll 3.8. für die 21 cm-Thurmhaubige eine Schußtafel 
berechnet werden, jo genügen hierzu u. a. die drei Werthe: 
vw=3l4im, @a=14°45', W=4000m. Hieraus U, = 7,6443 
und nad) 340) 

W = (3,985583) cos a (Y1 + (0,610337) sina — 1), 

welche Formel die Schußmeiten für beliebige Erhöhungen ebenso 
gut wiedergiebt, wie die Formeln 60) die MWerthe für v., Z und T. 





Wir fliegen hiermit den zweiten Theil unjerer Abhandlung 
mit ber Bemerkung, daß der dritie Theil zahlreiche Anmendungen *) 
der Theorie bringen wird, 

Es ift mir noch eine angenehme Pflicht, der hochverehrten 
Nedaktion und Berlagsbudhandlung für die biäherige 
bereitwilligft gewährte Aufnahme meiner Arbeit in das Archiv 
meinen herzlichſten Dank auszufprechen. 


*) Unter anderen in den Situngäberidten ber Afabemie 
ber Wiffenfhaften in Wien, 1896 „Ueber die Schallgeihwinbigteit 
beim ſcharfen Schuß”. 
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X 
ur Aufkellung von Schubtafeln für Mörfer und 
Hanbigen. 

— — 





Reberzf erbeten. 


Vor zehn Jahren braten wir ım März-Apri-Geft des 
Archs für Artillerie und Imgenieur-Dffiziere*) „Tafeln für 
bas indbirelte unb ®urffeuer”, deren ns pon em 
genügend genauen Zutreffen des quadratifhen —— 
ſtandeageſeyes innerhalb gewiſſer 
bänsig iſt — iR von namhaften 
Balliftilern cin hoher @enauigfeitgrad auch noch in neuerer Zeit 
beigemeflen morben. Den durchaus auf der Methode Ditos 
bafirten Tafeln für bas imbirefte und Wurffeuer würde dem: 
in ben Grenzen bes quabratiichen Luftwiderſtandsgeſetzes ein 

höher i 


—— 
Jahren belannt, daß bei Geſchwindigkeiten unter 240 m das qua⸗ 
dratiſche Luftwiderſtandsgeſetz hauptſächlich entſpricht. Die 
Geſchwindigleiten pflegten dabei mehr unter klleineren Abgangs⸗ 


ee nr © Mittler & Sohn erjhienenen Büchlein 
| ’ der Schubtafeln für Murffeuer und Tafeln 
und Wurffeuer“, für welches unter obigem Titel eine 
gebildet wird, 
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und Fallwinfeln gemejjen zu werden, wobei 15° Erhöhung wohl 
faum überfchritten wurden. Auch wurde bei den flacheren Winkeln 
früher vielfah kurzweg die horizontale Geſchwindigleit flatt der 
Geſchwindigkeit in der Flugbahnkurve in Rechnung gejegt, da man 
ven Unterſchied für zu unbedeutend erachtete. Dieſer Unterjchied 
ılt allerdings Fein genug, um bie Potenz des Luftwiderſtands— 
geſetzes nicht zu mobifiziren, aber (neben günjtiger Arenrichtung 
des Geſchoſſes) immerhin von einigem Einfluß auf den numerischen 
Werth des Luftwiderftandsfaftors. Diefer numerifhe Werth 
bes Luftwiderſtandsfaktors wird daher noch Eleiner, ala 
bisher ermittelt, fein können und ber Geltungsbereid 
des quadratiichen Luftwiderſtandsgeſetzes etwas weiter 
als bis 240 m Geſchwindigkeit reihen. 

Noch wichtiger als die Geſchwindigkeitsmeſſungen ift es aber, 
die Schußmweiten der originalen Berfuchsergebniffe in Bezug 
auf die Stimmigfeit mit dem quadratifchen Luftwiderſtandsgeſetz 
zu unterfuchen. Bei den neueren Verjuchsergebniffen fann man 
dazu noch auf eine gegen früher gefteigerte Genauigkeit der Er- 
mittelungen der Anfangsgeſchwindigleiten rechnen. Um aus den 
Berfuchsergebniffen auf gleihe Weife audy bei 45° Erhöhung Er- 
mittelungen anjtellen zu fönnen, haben wir die Berechnung 
der Tafeln I bis IV entfpredend fortgejegt. Wir bringen 
diefe Verlängerung der Tafeln nachſtehend. — Auch bemerken mir, 
daß bei der jtarfen Meduzirung der umzurechnenden Anfangs: 
geſchwindigleit für die neuartigen, jehr ſchweren Langgranaten von 
mehr als vier Kaliber Länge die Tafelwerthe noch für rebuzirte 
Anfangsgeichwindigfeiten bis zu 50 m und Darunter unjchwer 
gewonnen werden fönnen; indem man in ber araphiihen Dar: 
jtellung die Kurven unter Anwendung des feilfürmigen biegfamen 
Zineals nad) dem Nullpunkte zu (für Null Meter Anfangs: 
geſchwindigkeit) entiprechend verlängert. Wir 30, 35, 40 und 
45° Abgangswinkel fann man aud; Zwiſchenpunlte aus dem im 
Dftober-Heft des Archivs 1895 gebrachten Auffat „Zur Aufftellung 
der Schußtafeln für Wurffeuer" oder aus Dem eingangs ange 
merkten Büchlein entnehmen, indem man die entjprechenden 
Zabellenwerthe Siaccis umformt und einträgt. So ergeben ſich 
bei q = 0,0001 aus 24 X mit 0,05, 0,10, 0,15 und 0,20 für 
10.000 q X die miederlehrenden Werthe von 250, 500, 750 und 
1000 m. Die V:Werthe werden beſſer jtatt aus der ameitem 





238 


Nubrit aus der bei gleicher Dezimalftelle den — doch 
genauer bringenden ſechſten gewonnen, nämlich aus Sr durch 
Mulliplikation mit 2gX und Radiziren (g = 9,812). 

Die Fortjegung unferer Tafeln I bis IV bis zu 45° haben 
wir befonderd auch zu dem Zwede berechnet, um dabei den Ab: 
gangswinkel für ein Marimum an Schußweite ermitteln zu Zönnen 
und jo auch vielleicht Gejehe für die Flugbahnen des Wurf— 
feuers zu finden. Es bat dies auch zur Auffindung folder 
Geſetze geführt, und foll weiterhin das Bezügliche mitgetheilt 
werben. 


Zunächſt muß jebod die diesfeitige Ueberzeugung von dent 
guten Zutreffen des quadratiichen Luftwiderſtandsgeſetzes und der 
Tafeln für das indirekte und MWurffeuer näher dargelegt, auch die 
Verlängerung für die Erhöhung von 45° geprüft werden. Nehmen 
wir als Beifpiele von den Sciehverfuhen der Bußftahlfabrif 
Friedrich Krupp Nr. LXXIX mit einer 29 cm (28,55 cm) Haubitze 
mit der 3,7 Kaliber langen Vanzergranate von 300 kg Gewicht. 

Mit dem Luftwideritandsfaltor 


gqw=0l- = — 0,00002707 
ergiebt fidh bei V = 196,8 m En den Tafeln für den Abaangs- 
winfel 7 — 7° 13° die Schußweite X = 972 m, während 984, 
900 und 994 m erichofien wurden. Es möchte alfo eine geringere 
Verzögerung durch den Luftwiderftand ftattgefunden haben. 

Seht man 
= (0,2855)? _ oo 

00 — 0.000088, 

fo wird 





10000. 4 — 0,25; YIO0O a = 08: 1000 BEN‘ 


Dabei eraiebt ſich nach der araphiichen Tafel 10000 q X = 42,5, 
daraus die Schußweite X = 990 m umd ijt dadurch die Ueberein⸗ 
—* mit dem Schießreſultat bergeftellt. 

Mie ftimmt nun weiter mit dem gleihen Zuftwiberftands» 
faftor von 0,092 das Ergebniß der Tafeln, bejonders auch bei 
größerer Anfangsgejchtwindigteit? 

23 kgP.P, C/82 Yabdung war V = 253,5 m, = T7°’14%, 
ergiebt bei dem Tafelwerth V — 126,75 und abge: 









- | 


— — 
| 
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leſenem 10000 X = 400, X = 1600 m, während erſchoſſen find 
1582, 1604 und 1646 m. 

Für 18,5 kg W. P. war V=%15m # = 7° 14, nad) 
den Tafeln erhält man X = 1698 m, erfchoffen find 1695, 1709 
und 1727 m. 

Da die wirklichen Schußweiten zum Theil noch größer ala die 
errechneten waren, jo ift der Luftwiderſtand jedenfalls fein zu 
ftarfer gemwefen. Bei fo Heinen Erhöhungen macht ein wenig 
größerer Abgangsmwintel fhon etwas aus, ebenfo Fehr influirt 
unter Umjtänden auch fchon ein ziemlich geringes Schrägfliegen 
des Geſchoſſes infolge von Ungleichmäßigfeiten beim Verlaſſen der 
Mündung. 

Immerhin war die Webereinftimmung bei mehr als 250 m 
Anfangsgefhmwindigfeit eine jehr gute, und bei etwas Über 260 m 
hatte fich der Luftwiderftand noch nicht ftärler gezeigt ala der in 
Rechnung geitellte. 

Nehmen wir ferner als Beifpiel die Ermittelung der Anfangs- 
geſchwindigkeit, welche erforberlih, um mit 45° Abgangswinkel 
eine Schufmweite von 5800 m zu erreichen. Bei normalem Luft 
gericht wird 10000 q X = 1450 und nad) der graphiihen Tafel 
V = V10000 q + V= 126,50 und V = 353,0 m. für 18,5 kg 
P. P. C/82 Ladung waren ald Mittel von drei Schuß 235,5 m 
Anfangsgeſchwindigleit erſchoſſen, bei zwei von dieſen drei Schuß 
war diefe Geſchwindigkeit um 1m geringer, bei dem britten um 
2 m größer, die Schußmeite von vier Schuß betrug im Mittel 
5782 m, beim fürzeften Schuß 5722 m, beim weiteften 5813 m, 
ber Unterfchied alfo 91 m. Wieviel würde dann 1 m Anfangs 
geichmwindigfeit mehr oder weniger die Schußmeite ändern? Fir 


Y10000g:*1=05m=4YV 
zeigt die Tafel 
4 10000 q X = 10, folglih 4X = + 40 m, 

d. h. eine Nenderung der Anfangsgefchwindigleit von 1 m bemirlt 
hier eine Menderung der Schußmeite um 40 m. Folglid wird 
auch der Unterjchted an Schußweite von 91 m einer Differenz an 
Anfangsgeſchwindigleit von 

9 


49 = 2,275 mn 


entſprechen. 
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Eine Heine Veränderung des Abgangswinfels (mie von !y 
oder !/s Grad) giebt dagegen bei 45° (und noch mehr bei 44°) 
eine jo überaus geringfügige Abweichung an Schußmweite, daß fie 
auf der graphifchen Tafel neben der Dide des Bleiftiftitriches noch 
nicht merfbar wird. Darum ift auch das in Rechnung Stellen des 
feinen Abaangsfehlers hier nicht vonnöthen. 

Mit 26 kg P. P. C/82 Ladung betrug die Anfangsgeſchwindigleit 
311,4 m; nad) Der graphiſchen Tafel ergiebt fich für 45° Dabei 
eine Schußweite von 3336 m bei normalem Luftgewidt. Für das 
Luftgewiht von 1,219 kg verringert fi diefe Schufmweite um 
0,011 + 0,1477 - 8336 = 14m und ergiebt 8322 m Schußweite 
gegen die im Mittel erfchoflene von 8323 m. Diefes jo überaus 
günstige Refultat ſoll uns nicht verleiten, gleich übertriebene Fol— 
gerungen daraus zu ziehen. Die am Tage vorher und felbft die 
am gleihen Tage gemefjene Anfangsgefchwindigfeit kann jehr 
wohl für verfchievdene Schußferien von drei oder vier Schuß ein 
wenig Ddifferiren. In diefem Falle hier geben die Tafeln für 
am Anfangsgeſchwindigkeit mehr oder weniger, daß ſich Die 
Schußweite um 23 m ändert. Andererfeitö fann auf jo bedeuten- 
ber Entfernung die feitliche Krümmung der Flugbahn ein ähnliches 
Maß ausmachen. — Bei Allevem bleibt ein auf fo großer Ent- 
fernung von mehr ald 8 km (nod auf etwa '/, pCt. der Entfer- 
nung) ficher vorzüglich ftimmendes Ergebnif, das durchaus micht 
bloß als Zufall angefehen werden kann, ein höchſt bemerfens- 
werther Vorgang. Ein Biel, dem ſchon fo bedeutende 
Gelehrte, von Newton an, und viele Artilleriften nach— 
gejtrebt haben, erfheint uns — danf ben genialen Bor: 
arbeiten diefer — um fo Vieles näher gerüdt. 

Nimmt man ein anderes Beilpiel aus Krupps Verſuchen 
Nr. LXXVII mit einer 25 cm Saubite mit der Zündergranate 
L/4 von 345 kg Gewicht. Bei 18 kg P. P. C/68 Ladung betrug 
die horizontale Anfangsgefhmwindigfeit 242,6 m, die tangentiale 
Anfangsgefhwindigfeit würde alfo 244,42 m geweſen fein. Welche 
Schußweite erhält man unter 45° bei 1,236 kg Luftgewicht? — 
Mit dem Luftwiderftandsfaltor 0,092 ergiebt fih als erredhnete 
Schufmweite 5542 m, während erfchoffen wurde 5537, 5445 und 
5518, im Mittel 5500 m. Wendet man ftatt 0,092 den Fakltor 
0,1 an, fo erhält man zwar durd; Rechnung die Schußmweite über: 
einftimmenb zu 5500 m; mit Rüdficht auf die feitliche Krümmung 


— 


A 
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der Flugbahn wäre dieſer Faktor aber fchon als ein wenig zu 
groß anzufehen. Es fönnen aber ſehr wohl andere Urfachen ob- 
gewaltet haben, welche eine ftarfe Verminderung der Schußmeite 
gegen den erjten — mit dem Rechnungsergebniß aut überein- 
ftimmenden — Schuß veranlaft haben. Auch der dritte Schuß 
differirt nur um 24m oder nod) nicht pCt. gegen das Ned)- 
nungsergebnif. — Berechnet man für V = 244,42 und 7 = 7° 21° 
die Schufmeite unter Anwendung des Faltors 0,092, fo erhält 
man an Schufweite 1511,5 m, während als Mittel von fünf Schuß 
1510,7 m erichoffen wurden. 

Das Ergebniß von weiteren Grrechnungen der Anfangs- 
gefhmindigfeiten aus den bei 45° erzielten Schußweiten läßt er- 
fennen, wie jehr ein jchwerer Mörfer (bezw. eine ſolche Saubite) 
bei ruhiger Luft zur Ermittelung der Gleihmäßigkeit an Pulver- 
wirkung bezw. auch der Größe der Anfangsaefhwindigfeit dienen 
fann und nicht bloß die Erfolge des glatten Probirmörfers weit 
hinter fich läßt, jondern nad) weiterer Ermittelung der Zuftwider- 
ftandsfaktoren unter Berüdfichtigung der Geſchoßformen felbft nicht 
hinter den Ermittelungen des Chronographen zurüdbleiben bürfte. 

Mie würde fih nun die Anwendbarkeit von Tafeln 
nad Dttos Methode auf die großen Erhöhungen über 
45° ſtellen? — Wir benußen die Tabellen Siaccis (fiehe 
Dftober-Seft des Archivs, 1885). 

Berechnet man beifpielämweije, welche Schußweite die 28,55 cm 
Stahlgranate von 300 kg Gewicht unter 60° Abgangswinlel bei 
196,8 m Anfangsgeichwindigfeit erreichen würde, jo finden wir für 
normales Luftgewicht 

v= 025 (196,8)2 

— 1: a ——— 
und 24 X = 0,1581, wobei die Schußweite X — 3162 m wäre, 
Bei einem anderen Zuftgewicht ergiebt fi) die Nenberung der 
Schußmeite aus 


oder bei 1,018fadyer Größe des Luftgewichts ala das normale 
4 X = — 3162 - 0,018 » 0,045 = 2,6 m und X rund mit 3160 m 
als Tagesſchußweite. Erſchoſſen wurde im Mittel jedoch nur 
3086 m. 
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Aus diefem Beiſpiel und weiteren folchen Berechnungen 
folgern wir, daß bei den Erhöhungen über 45° die dann 
fehr viel beträdhtliher gewordenen Seitenabweihungen 
wie die weit erhebliheren Abweidhungen der Geſchoß— 
längsahfe von der Flugbahntangente ſich bereits in 
ſolchem Grade geltend gemadt haben, daß eine weitere 
Derüdiihtigung diefer Umftände in der Berehnung 
erfolgen müßte. Ein Bortheil bleibt fchon aus Berechnungen 
nad) obiger Art zu ziehen, nämlid die Gewinnung eines Maßes, 
um mieniel Meter die Schußmweite aus obiger Urſache thatſächlich 
verringert worden ift, und damit die genauere Befanntfchaft mit 
dem Erfolg diefer Einflüffe, Um die Tabellen für Erhöhungen 
über 45° praktiſch anmendbar zu maden, fann man aus ben 
Schießergebniſſen die Faktoren bejtimmen, für welche die Rechnungs: 
methode richtige Schußmweiten ergiebt, und als Charalteriſtilum für 
die verſchiedenen großen Erhöhungen das Vielfache der erhaltenen 
Faktoren im Verhältniß zu dem durchichnittlich richtigen Fallor 
bei Erhöhungen unter 45° vormerten. Auch diefe Verhältnigzahl 
giebt einen weiteren Maßſtab für Aenderunasurfachen. 

Da die Flugbahn eine Kurve doppelter Krümmung und die 
horizontale Projektion derjelben feitwärts (nad) rechts) gelrümmt 
it, jo könnte man wohl verfuchen, wenigſtens die größere Länge 
in Rechnung zu ziehen, die bei jo ftarfen Seitenabweichungen Die 
jeitlih gelrümmte Projektion der Flugbahn im Verhältniß zur 
direlt gemefjenen Schußweite hat. Zur annähernden Vorjtellung 
diejes Einfluffes fanın man diefe Länge für einen Parabelbogen 
berechnen, der bis zu einem Winkel von der doppelten Größe der 
Zangente des Derivationswinfels ſich erftredi. Dazu bejtimmt 
man aus den Schiefrefultaten die für die mittlere Seilenabweichung 
richtige Seitenverfchiebung in Strichen D oder als Winkel «; es 
wird angenommen, daß die Seelenachſe mit der horizontalen Auf: 
treffrihtung des Geſchoſſes einen Winkel w bildet, es iſt dann 


wg yv=2« — 2 tang o. 


D 
1000 
Das Verhältniß der Länge des Parabelbogens zu feiner Projektion 
it nach Didion 








_[ dv 1l[sinw Ä pr 





welche Werthe aus der für («) angehängten Tabelle zu entnehmen 
find. Diefe Tabelle ift in eimer Ausdehnung beigefügt, melde 
ihre Benusung auch für die Geſchwindigkeitsberechnungen, insbe: 
fondere der Sceitelgefhmwindigfeit und der Länge der Flugbahn- 
furve, erwünjcht erjcheinen ließ. — Der oben ermähnten, unter 
60° erichoffenen Schußmweite von 3086 m würde Danad) eine 
Bogenlänge von 3111 m entiprechen. Die erredinete Schußmeite 
von 3160 m, als ebenjo feitlich gefrümmte Bahn angejehen, er- 
giebt deren Projektion auf die Richtungsebene der Rohrſeelenachſe 
mit 3112 m. In diefem jpeziellen Falle würde ſich aljo die er- 
rechnete Schußweite zur erſchoſſenen nahezu wie p? : 1 verhalten. 

Es wäre num allerdings auch noch zu unterfuchen, wie groß 
denn bei 45° Erhöhung der Einfluß der feitlihen Krümmung der 
Bahnprojeltion auf die Horizontale im Vergleich zur direlt ges 
mejjenen Schußmweite jteht. Es hängt dies von der Größe der 
richtigen erforterlichen Seitenverfhiebung ab. Die für 45° Er 
höhung erforberliche Seitenverſchiebung ift an ſich jchon erheblich 
geringer ald die für 60° Erhöhung. Ter Werth von # wächſt 
ebenfalls bedeutend ftärfer ala der Winkel; man fann aus folgen: 
der Kleinen Tabelle jehen, daß der Werth —I noch etwas ftärler 
als mit wächſt. 


Merthe der Funktion 3 für einen Winkel y: 








1,00626 21° | 1,02404 


1° 1,00005 11° | 

2 1,00020 2 | 10078 | 2 | 109657 
8 1.000665 | 13 ! 1,00881 23 | 1,02926 
4 1,00081 4 | 101086 | 24 | 1,08212 
5 | 1,00197 15 1,01184 25 | 108514 
6 1,00184 16 | 1,01354 26 | 1,08884 
7 1,00251 17 | 101586 27 | 10172 
8 1,00328 18 1,01732 28 | 1,04530 
9 1,00417 19 | 101942 29 | 1,04907 
10 1,00516 20 | 1,02165 30 | 1,05306 
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Für unfer obiges Beifpiel mit 60° ift # — 1,015, während 
für das erfle Beifpiel mit 45° # nur = 1,003 iſt, fomeit # —1 
nur den fünften Theil ausmadt. Aus der entſprechenden Verlän⸗ 
gerung der Schußweite um 11m würde nur ein Mehr an Ans 
fangsgefhwindigfeit von 0,275 m rejultiren. Ein folder Unter: 
ſchied ift klein genug, um für viele Fälle ohne feine Berückſichtigung 
ausfommen zu können. 

Wir bemerften früher jchon, dab für Gegenden mit ziemlich 
abweichender Fallbefchleunigung die Benugung der Tafeln dadurch 


möglich iſt, daß man den Werth von q mit — multiplizirt in 


Rechnung ſetzt. Statt deſſen kann man auch ein für allemal die 
zum Theil von der Geſchoßform abhängigen Faltoren 0,1 ober 


0,092 ac. mit biefem Werth, von > multipligiet ausbrüden, 
Bei etma 60° geographifcher Breite (bei Chrijtiania, Stod- 
holm, St. Petersburg) wird g etwa 9,818 und = —= 0,9994; 


jtatt 0,1 träte 0,09994 und ftatt 0,092 ein Faltor von 0,09194, 
Bei etwa 41° Breite (bei Madrid, Nom, Konftantinopel) wird 


g = 9,80188 und I 1,001; jtatt 0,1 wäre 0,1001 und 


jtatt 0,092 wäre 0,0921 als Faltor zu ſetzen. Wie wenig Diele 
geringen Unterfchievde für die Schußtafelberehnungen ausmaden, 
ergiebt fich, wenn man die gleichen Menderungen des Faktors q 
als durdy ein anderes Luftgewicht hervorgebradyt annimmt; Ttatt 
des normalen Luftgewichtes von 1,206 mären für obige Fälle 
etwa 1,205 bezw. 1,2072 in Rechnung zu feßen. Die daburd) 
bewirkte Nenderung an Schußmweite erreicht aber 1 m erft für jehr 
bedeutende Entfernungen. 

Aus Borftehendem folgt au, daß der Unterſchied der Fall— 
beichleunigung für die verfchieden großen Flughöhen der Geſchoſſe 
praktiſch äußerft wenig ins Gewicht fällt. Durd eine dabei in 
gleihem Grade vorlommende Abnahme des Yuftgewichtes mit ber 
Flughöhe würde eine Kompenſation dafür eintreten, 

Wir fommen nun zu den oben in Ausficht geftellten Ge— 
fegen, die wir neuerdings gefunden haben. Schon vor 
30 Jahren, als bei den gezogenen Kanonen noch die Anfangs- 
windigfeiten Heiner ala die Schallgefhrwindigfeit waren, galt 
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als richtin, daß bei gleichbleibender Anfangsgeihwindigfeit Die 
Schußweite ein Marimum würde, wenn die Summe von Abgangs: 
und Fallwintel 90° betrage. Sucht man demgemäß die ent: 
ſprechende Schußweite in Tafel I und II auf, aeht für Tafel III 
und IV aber zu den Daten für 750 und 1000 m Steighöhe über, 
jo findet man: 


Tafel I p—=43°57,4, v=46°2%6, Y=-2350, X= 100, 


: u 12° 5,5, 470 6, 500, 2001, 
- II 41° 50r, 48°4,%, 750, 3005, 
- IV 40° 39, 48° 54, 1000, 3996, 


Mit einiger Abrundung ergiebt fih danach eine Schuf- 
weite gleich der vierfahen Steighöhe bei einer Summe 
von Abgangs- und Fallwintel, die bei geringem Luft— 
mwiderfiands-Einfluß gleich 90° ift, bei größerer Verzögerung 
duch den Zuftwiderftand aber allmählich fleiner ala diefe Minfel- 
jumme wird. 

Man beftimmt nun für den Scheitel der Bahn den Krüm— 
mungsradius e, und drückt dieſe Scheitelhöhen und Schußmeiten 
danad aus, Ber jeder balliftiichen Kurve, für welche der Luft 
widerftand der nten Potenz der Gefchwindigfeit proportional ift, 


’ * “ 4 2 Tas ; — ei — 
gilt für den Krümmungsradius die Gleichung ge = — für 





ben Scheitel wird alſo 0, = ; im Kopfe aller Tafeln tft * 
notirt, nad) Divifion mit q= 0,0001 oder Multiplikation mit 
Y/, = 10000 erhält man für Tafel I bis IV: 
2,—=500 bezw. 1000, 1500 und 2000 m. 
Man fieht alfo, daß obige Werthe von Y-9u=" und 


Yy 


die zugehörigen Scußmweiten annähernn X — 20,— = find, 


Auch kann mit genügender Annäherung mod) die Gleichung dafür 
gelten: 


Y- 











v Ft w = y,? + w 
“ ng 


ET J und X = F 





g-+w 


— 
jowie Y= 4x ing 5 
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Unterfucht man, ob diefe Gleichungen noch allgemeiner für 
die Heineren Abgangswintel gültig find, jo erhält man für Tafel IV 


1 
beiſpielsweiſe bei &, = 2000 — * 








nach dieſen Formeln: X.· ue: 
beitng "F* 0,125 =tng 7° 7A X-500m; Y=15,63m. 
: =0,25 =tng14’ ? 1000 62,5 
: —=(0,5 =tng26” 34' 2000 250 
- —=0,6 —tng30° 578' 2400 360 
: —(0,75 —=tng36° 52,2 3000 562,5 
nad; Tafel IV: an 
-9=7’089 o=-T’145; -17°77; 
13° 36' 14° 303 14° 3); 
95° 28° 27,2: 26° 33,6'; 
98° 59 353° a 30° 57'; 
33° 58' 39° 44,6; 36° 51,3". 


Man findet aljo eine ſehr gute Uebereinitimmung bei ben 
Heineren und eine aute bei den größeren Abgangswinfeln, Bilbet 
man ferner: 


5°+43°1 
X = 2:2500- ing © = 4050, 


Y= > - 2500 + ing? ne — 820,2, 


jo zeigt Tafel VX= 4074 und Y= 822,4. 
28° + 34° 19,6" 
2 


oo 6 o 6* 
1 3000 · tug 28 iS 19,6 





Für X = 2: 3000 · tug — 36285, 


Y er rn 548,6, 


2 
zeigt Tafel VI X=3641 und Y= 548,0. 

Es ergiebt fi) aljo für zwei der ertremiten Fälle eine noch 
hinreichende UWebereinitimmung für überjchläglihe Berechnungen. 
Für näherungsweife Berechnung fann man fi aljo der Geſetze 
bedienen: 
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Die Schußweite ift gleih dem doppelten Werth des 
Quadrats der Scheitelgejhwindigfeit, dividirt Durd die 
Fallbefhleunigung g und multiplizirt mit der Tangente 
des Mittels aus Abgangs- und Fallmwintel. 

Die Scheitelhöhe ift aleih dem Duadrat der Sceitel: 
geſchwindigkeit, dividirt durch Die Doppelte Fall: 
bejhleuniqung und multiplizirt mit dem Quadrat der 
Tangente des Mittels aus Abgangs- und Fallmwinkel, 

oder auch gleih einem Biertel der Schufweite mal 
der Tangente des Mittels aus Abgangs- und Fall: 
mwinfel. 

Dividirt man mit der Flugzeit in die erhaltene Schufweite, 
fo erhält man die mittlere horizontale Gefchwindigkeit v„. Diefe 
zeigt ſich ziemlich nahe gleich der Scheitelgejchwindigfeit. So wird 
für Die leßten beiden Beifpiele 4074 : 25,840 = 157,51 = wm, 
während v, — 156,62? m ift und 3641 : 21,101 = 172,55 = vn, 
wobei v, = 171,57 m. Für 2000 m Schußweite dividirt durch eine 
Sceitelgefhwindigfeit von 140,08 giebt ala Zeit 14,277 Sekunden, 
während Tafel IV 14,262 Selunden ald Flugzeit aufweif. Man 
kann daher wohl aud jagen: 

Die Schußweite ijt nahezu gleich Scheitelgeſchwindig— 
feit mal Flugzeit, oder 

Die Flugzeit ergiebt jih nahezu gleih der Schuß: 
weite, dividirt Durd die Scheitelgefchwindigleit. 


2 
Sett man iur =tng Winfel, jo erhält man einen un— 





gefähren Merth für 7 E®, 3.8. Tafel IV, bei 7 = 25° ergiebt 
dies 26° 31’ ftatt 26° 34’, bei „= 30° zeigt fi 32° 10" an 
Stelle von 32° 20', bei 7 = 41° erhält man 45° 10’ ftatt 45° 17". 
Set man für T den Werth X:v, ein, jo paßt in ähnlichem 
Grade aud) ing Wintel — FEN. 

Für den Abgangswintel 4 jelbit iſt es fchwieriger, eine ein- 
fache Relation zu finden. Einigermaßen entjpridht die nachftehend 
entwidelte. Für den Endpunkt der Bahn ift die Enpfallböhe 


— 5gT:=4-Y, Erwägt man, daß dad Geſchoß dur den 
Zuftwiderftand von dem lothrechten Fall abgetrieben worden ift, 
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fo fann man fid einen Punkt in der Abgangsrichtung vorftellen, 
von dem aus die Endfallhöhe zu diefem Endpuntte in ſchräger 
Richtung führt. PWerbindet man die Mitte der Schußmeite mit 
dem Sceitelpunft der Fluabahn, jo wird dort dieje Linie mit der 
ſenkrechten Scheitelhöhe einen Winfel bilden, den wir mit „ be 
zeichnen wollen. Diefen Winkel gewinnt man nad den Tafeln, 
indem ing 7 = — iſt. Bei den verſchiedenen Schußweiten 


zeigt er ſich nicht ganz konſtant, für die Erhöhungen von 15° an 
ijt fein Werth aber nicht allzu verjchieden von dem ſich aus 


: Nimmt man an, daß die End: 


fallböhe mahezu diejelbe ſchräge Richtung unter dem Winkel 7 zur 
Vertikalen bilde, jo ergiebt ji) aus einer Zeichnung 

















-c087 
mern ein f 
und drüdt man Y und X durch w.® aus, fo erhält man: 
ing "F® cos 
Fe re 
1+tog —— sinn 
oder aud) 
a Bee 


Für Tafel IV wäre tot — Z. 02 und 7 7° 40° und 


ergäbe ſich 3. B. 
r 4 + 250 » cos 7° 40' 
NE 7 2000 + 1000 sin 7°40'’ 
y—=24°55' an Stelle von 25°, ober ftatt 41° wäre 
tng 45° 10' 
ctng y = eo + tng 7° 407 — eng 41° 19. 

Man fieht, daß die näherungsmeife Ermittelung der Abgangs- 
winlel nicht vortheilhaft genug ift, um neben der gar nicht 
ſchwierigen genauen Ermittelung viel in Betradht zu kommen. 
Dagegen find die durch fo gute Annäherungswerthe gebildeten 
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Beziehungen zwiſchen Schußweite, Steighöhe, Flugzeit, mittlerer 
und Sceitelgefhmwindigfeit, fomwie dem Mittel aus Abgangs- und 
Fallwintel nicht ohne befonderen Werth für die überfichtlichere 
Erkenntniß der Schußtafel- und Flugbahn-Elemente, 

Für den Praftifer fann aus den Tafeln nod) ein wichtiges 
Ergebniß näher feitgejtellt werden, daß nämlich für Mörfer und 
Haubiten die bisher angewandte Negel für die Berüdfichtigung 
eines größeren Geländewintels von */, 1 oder mehreren Graben 
allzu ungenau ausfallen kann. 

Bei den Erhöhungen, welche für 30° Fallmwintel 
und darüber anzuwenden find, erreiht bei Mörjern 
und bei Saubiben die für den Geländemintel vor— 
zunehmende Anrehnung das 11sfadhe bis Doppelte 
diefes Winkels. Es kann dadurd auch ſchon eher, als font 
vorauszufehen, die Wahl einer anderen Yadung bedingt werben. 

Es feien folgende Beifpiele angeführt: 

Um bei 200,4 m Anfangsgeſchwindigleit 2741 m Schußweite 
zu erreichen, braudit man nad der araphiihen Tafel 271,° Ab- 
gangswinkel (alſo beifpieläweife 27° Erhöhung). Liegt das Ziel 
200m höher, jo beträgt der Beländemwintel 4*/,.° (und würde eine 
Erhöhung von 31%/ı.° nad) bisheriger Art grundlegend fein). Nach 
Tafel IV ift bei V= 200,40 und 34° Abgangswinkel die Scheitel- 
höhe 564 m, die horizontale Yänge des auffteigenden Aſtes 1582 m 
bei einer Scheitelgejchwindigfeit von 140,08 m. — Der Leſer wolle 
fih eventuell eine einfache Skizze für die folgende Zujammen: 
jegung der Flugbahn zeichnen. — Man kann für den abfteigenden 
Aft der Flugbahn von gleiher Scheitelgefhmwindigkeit bis zu einer 
entiprechenden Fallhöhe vom Scheitel ab oder der aleichwerihigen 
Steighöhe y= 364m aus Tafel IV die horizontale Länge des 
abfteigenden Aſtes entnehmen, fie ift gleih X—xı hier 2416— 1257 
—=1159m. Die Schußweite ſetzt fih aus auffteigendem und ab» 
jteigendem Aſte zufammen zu 1582+1159 = 2741 m, Es ift alfo 
bei einer Höhenlage des Zield von 200 m über der Mündung in 
2741 m Entfernung ein Abgangswintel von 34° erforderlid). 
Daraus folgt, daß der bei Lage des Ziels in Mündungshöhe 
erforderliche Abgangs: oder Erhöhungswinkel um 6%,.° oder um 
reihlid das 1’/.fadhe von 4%/,.° * vermehren ſein wurde. 

In gleicher Weiſe find bei V= 178,34 m für 2359 m Schuß: 
weite 30° Abgangswintel erforderli; liegt nun das Ziel dabei 

Scehzigfter Iabrgang. CL Band. Y 
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melde den Tangentenwinkel # (mittelft Näherungsmethode) zu 
berechnen erlaubt, durd den der Arenpunft der Bahn beftimmt 
it. So findet der Eintritt der Kurve in den arialen Scheitel im 
abfteigenden Aſt für einen Tangentenwinfel ftatt, welcher beträgt 
für Tafel I #=— 3°46', Tafel IV H= — 7° 24,3, Tafel V 
+=— 96,2. 

Vom Arſcheitel ab kann man gleiche Längen für gleiche 
Winteländerungen erwarten und dur die Salbirungspunkte der 
entfprehenden Sehnen die Nre der Kurve zeichnen. — Verbindet 
man den die größte Steiahöhe bildenden Scheitel mit der Mitte 
aller horizontalen Sehnen, fo ergtebt fich zwar feine grade Linie, 
aber doch eine ſehr flache Kurve. 

Verbindet man den Scheitel grablinig mit der Mitte einzelner 
Schußweiten, fo zeigt fi) das Verhältniß dieſer Linien fehr ähnlich 
dem einer fchiefliegenden Parabel. Ebenjo entfpriht dem Parabel: 
geſetz bis zu nicht jehr großen — — ziemlich gut die 


Gleichung (+ x) —=p'-y, wobei p u o, ift. 


Das Duadrat der halben Schußmeite tft alfo glei 
dem doppelten Krümmungsradius für den Scheitel mal 
der Sceitelhöhe. 

Bei den geringeren Yuftwiderftands-Verzögerungen in den 
eriten Tafeln jtimmt das Geſetz annähernd noch bis zu ziemlich) 
großen Winkeln hinauf. So ift für Tafel IV bi = 35° 


2 





249,7 angegeben iſt; bei 7 = 40° 39' würde 2 X = 4000 - 1000 
— 2000 m refultiren an Stelle von 1998 m. 

Ferner ergiebt jich für Tafel V (p'= 5000) aus 5000 + 189,5 
= (3 x) der Werth X = 1947 ftatt zu 1948 m. Für Tafel VIII 


entfpriht nicht mehr ganz fo aut aus 5000: 257,7 (5 x) 
der Werth X = 2872 an Stelle von 2878 m. 

Aus weiteren Ermittelungen zeigt ſich — wenigſtens für 
Abgangswintel bis zu den unter 45° gebräudjlichen Erhöhungen — 
zur Genüge: 

Yır 
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Die Flugbahn fann bei Mörjern und Haubigen mit 
ziemlid guter Annäherung durch eine jhiefe Parabel 
dargeſtellt werden. 

Man wird auch nod die ſehr leicht zu bemerfftelligende 
Zeichnung der ſchiefliegenden Parabel für eine beftimmte Schuß— 
weite mit zugehörigem Abgangs- und Fallwinkel anwenden können, 
obgleich die Tangentenwintel wie der Krümmungsradius der Kurve 
einen immerhin bejtehen bleibenven Unterſchied zwifchen Parabel 
und balliſtiſcher Kurve noch deutlih machen. Am beften fann 
man dieje balliitiiche Linie noch als eine im horizontalen Sinne 
ſchief gejhobene Parabel anjehen. 

In Bezug auf die Genauigkeit der Methode Dttos 
bei Beredhnung der Bahntheile könnte man allerdings noch Die 
eine Frage erörtern: 

Wie groß wird der Unterfchied, wenn man den mittleren 
Richtungswinlel jeden Bahnjtüdes genauer als durd das einfache 
arithmetiſche Mittel der Richtungswinkel zu beſtimmen jucht? 

Bei der Parabel, welche hierfür doc eine der ballijtifchen 
Kurve näherliegende Geſtalt hat, ergiebt fich der Richtungswinlel 
der Sehne aus dem Winkel, für welchen das arithmetifche Mittel 
der Tangenten — vom Arfcheitel ab gerechnet — maßgebend ift, 
alfo 3. B. entſprechend 


— [tag (344 9°) + tug (35 +99]. 


Danach findet für Tafel V zwiſchen 34 und 35° ein Wintel- 
unterſchied von 0,27' ftatt; zwiſchen 31 und 32° entiteht ein folcher 
von 0,23, Nechnet man dazu felbjt noch 1’ für die beim Schießen 
eintretende, nad) je 1852 m um fo viel veränderte Richtung der 
Schwere, jo ergiebt fih /y doch nur zu 54,502 m gegen 54,470 m, 
aljo ein für einen extremen Fall gar ſehr zu tolerivender, für die 
Schußtafel zu unmejentliher Unterſchied. 

Hoffen wir, daß alle dieſe Beweiſe und Zeichen für die qute 
praftiiche Anwendbarkeit der Methode Ottos dieſer noch weiter 
Bahn bredien und auf den neuen Wegen zu immer größer wer: 
denber Erfenntniß über die modifizirenden Einflüfle der Flug: 
bahnen führen mögen. 
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Forffehung der Tafeln 
für das indirefte und Wurffener 


für ein beliebiges q 
bezw. für q = 0,001 und für log g = 0,99175. 


p Abgangswinkel. 

w Sallwintel. 
V.Y10000 q=V Anfangsgefchwindigfeit in m. 
v 10000 q= v Endgeſchwindigkeit in m. 
10000 q-y = y Ordinate für den Scheitel in m. 
10000 q-X =X Scdußweite in m. 
10000 q »xı = xı horizontale Zänge des aufiteigenden Aſtes in m. 
T - 710000 q = T ganze Flugzeit in Sekunden. 
tı - V10000 q = tı Flugzeit im auffleigenden Aft in Sekunden. 
v.- Y10000 q = v, Scheitelgefehwindigfeit in m. 
10000 q . = o, Krümmungsradius am Scheitel in m. 

IX Differenz an Schußweite. 

4d Unterfchied an Luftgewicht. 

(n) — 5 : “ + In tog (7 + -)]- 


co8 « 





Tafel I. 


44° 49,5' 


45° 58,8' 
47° 10,7 
48° 21,8' 
49° 33,3’ 


Tafel II. 


47° 0,0 
48° 23,2' 
49° 51,8' 
51° 24,7' 
52° 11,6' 


Tafel IV. 


49° 23,9' 
50° 48,8' 
251,85 | 52° 14,4’ 
53° 40,8° 
55° 7,8 


Dh = 500. 


X, 

898 456,0 
933 473,3 
968 491,2 
1004 509,8 
1039 529,1 

6, = 1000. 
1861 | 9612 
1934 1000,0 
2008 1040,4 
2088 | 1082,7 
2170 | 11270 

0 — 1500. 
2906 15274 
3008 1593,8 
3180 | 1663,6 
3338 | 1737,1 
3421 | 1814,7 

6 = AM. 
4055 | 2172,6 
423 2277,0 
4428 | 2386,4 
4628 | 2503,0 
4840 | 2627,7 
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—— 0,08. Zafel J. («) = 10. 
1 TE |; ’ 
F T t, log I log agT?|IX.4814X ,3V 


AR e|x V 


1 
1,02485 |0,96771—1| 0,065 1 
1,02487 0,98381—1| 0,067 | 14 

1 
1 





| 
41° | 12,818 6,356 1,02614 |0,95309—1 | 0,062 














43° | 13,789 | 6,832 865 
44° | 14,301 | 7,083 | 1,02568 |0,99971—1| 0,070 | 1,860 
45° | 14,832 | 7,348 | 1,02797 | 0,01637 0,073 | 1,858 
vi? ——— 
a Tafel II. (a) = 5. 
= | 
41° | 18,772 | 9,222 | 1,05993 |0,96792—1| 0,125 | 1,750 
42° | 19,494 | 9,573 | 1,06125 |0,98413—1| 0,130 | 1,740 
43° | 20,257 | 9,987 | 1,06351 | 0,00110 0,186 | 1,728 
44° | 20,946 | 10.215 1.06602 1001321 | 0,141 | 1,717 
45° | 21,768 | 10,608 | 1,06952 |0,02984 | 0,148 | 1,705 
‚2 
q # — 0,15. Tafel IM. (a) = 3,8333333. 


41° | 25,869 | 11,617 | 1,09812 10,95832—1| 0,1% 1 
42° | 24,915 | 12,076 | 1,10020 | 0,00131 1 
43° | 26,002 | 12,554 | 1,10221 | 0,01829 0,214 1,57 
1 
1 


44° | 27,201 | 13,053 | 1,10429 | 0,03634 0,229 ‚541 

45° | 28,488 | 13,574 | 1,10637 | 0,05422 0,247 ‚506 
v? 

er 0,2. Tafel W. (a) = 2,5. 


13,789 | 1.142221 [0,0068 | 0258 | ı 
| 14,361 | 1,14835 0,0251 | 0866 | 1 

43° | 31,565 | 14,959 | 1,15607 | 0,03493 0278 | 1, 
1 

1 





44° | 32,953 | 15,587 | 1,16524 |0,06118 0,290 
45° | 34,190 | 16,247 | 1,17586 | 0,07289 0,303 








Tabelle der Funftiondwerthe (e): 


0,177 287 


0,195 598 
0,214 147 
0,232 908 
0,251 888 
0,271 122 


0,290 628 
0,310 429 


0,330 550 | 


0,361 015 
0,371 854 


0,753 818 
0,786 166 
0,819 770 
0,891 144 
0,929 138 


| 


SO | 
| 


0,275 972 
0,295 549 
0,315 428 
0,835 633 
0,356 189 
0,377 125 


0, 458 574 


0,512 461 
0,536 974 
0,562 156 
0,588 058 
0,614 730 


0,642 229 
0,670 616 

‚99 957 
0,730 323 
0,761 791 








Tabelle der Funktionswerthe (a): 


3,555 319 
3,810 834 
4,122 549 
4,477 440 
4,884 251 
5,354 076 


7,307 220 


17 547 92 


21,451 23 
26,893 18 
34,811 31 
46,985 22 


1,021 085 
1,065 170 
1,111 481 
1,160 216 


1,211 596 
1,265 564 
1,323 296 
1,334 200 
1,448 920 


1,517 847 


2,425 836 


2,575 525 
2,740 211 
2,922 142 
3,124 002 
3,349 023 


3,6011 131 
3,885 121 
4,206 917 


8 481 515 


9,664 526 
11,108 11 
12,941 27 
15,300 98 
18,413 24 


51,057 51 





& 


— pa a ed — 
Er icHt2 
EB ES 


2 
& 


5, 110 481 
5,616 921 


15,997 29 
19,347 05 


23,934 13 
30,459 19 
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1,482 831 


1,554 023 
1,630 106 
1,711 615 
1,799 158 
1,893 438 
1,995 255 


3,471 414 


3,738 800 
4,040 873 
4,384 228 
4,777 120 
5,229 995 


5,756 218 
6,373 177 





Al. 
Ueber den Luftwiderftiand bei der Gefhoßbewegung. 1.*) 


Von 


Siaceci. 





Hierzu Tafel V. 





$ 1. 

In den letten 15 Jahren find eine Anzahl Abhandlungen 
über Balliftif erſchienen. Diejelben gleihen fih zwar darin, daß 
fie die von und 1880 eingeführte Methode der vier Funktionen 
benußen; fie gleichen fih aber nicht alle in den Ausprüden für 
ben Zuftwiderftand, melde fie zur mumerifchen Berechnung der 
vier Funktionen oder der balliftiichen Tabelle benuben. Wir be- 
dienten uns feinerzeit der rujfiihen und engliihen Verſuche 
(Mayevsti und Bafbforth), d. h. der Formeln, melde 
Mayevski in feiner Studie 1872 aufitellte, indem wir dieſelben 
leicht ummodelten. Mitham (Meltpoint 1881), Ingalls (Fort 
Monroe, Virginia 1883), De la Llave (Madrid 1883), Pouchelon 
(Paris 1885), Duran 9 Loriga (Coruda 1882), Ollero 
(Madrid 1890) und HSolmberg (Stodholm 1895) bedienten ſich 
derjelben Formeln. Aber Ingalls wandte in der Folge (1889) 
Formeln an, welche ausjchließlih auf den Baſhforthſchen Ver— 
juchen bafirten, und daflelbe thaten Greenhill und Sadeod 
(Woolwich 1887). Sojel, der ausgezeichnete holländische Balliftiker, 
wandte natürli die von ihm jelbit aufgeftellten Formeln 
(Amjterdam 18583) an, die nachher aud) von De la Llave (1893) 





*) „Sulla resistenza dell’ aria al moto dei projetti.* Nota I. 
Rivista d’artiglieria e genio, Jannar 1896. Auf Beranlafjung bes 
Berfafjers überfegt von Fellmer, Hauptmann und Batteriechef im 
3. Königlid Sächſiſchen Feldartillerie-Regiment Nr. 32. 
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und Ballier (Paris 1894) angewandt wurden. Mayevski 
(Efien 1883 und Berlin 1836) jtellte auf Grund der Meppener 
Verſuche neue Formeln auf; ihm folgten Madſen (Kopenhagen 1888) 
und Zaboudski (Petersburg 1895). 

Diefe Verſchiedenheit erklärt fich leicht aus den verſchiedenen 
Graben von Bertrauen, welche die einzelnen Autoren den Berfuchen 
entgegenbradhten. Wir unfrerjeits hatten, als wir die ruffischen 
und engliihen Verſuche wählten, überhaupt feine Wahl. * Später 
lag allerdings eine jtarke Verſuchung vor, die Hojelihen Schießen 
zu benußen, die ſowohl durch die Genauigkeit der Rechnung ala 
aud; durch die große Schußzahl (etwa 1400) hervorragend und 
ausgezeichnet waren. Dennod; blieben wir den alten Formeln treu, 
wenn gleich fie, vielleicht mit Unredyt, von Mayevski verlafjen 
wurden; denn wir jtellten feit, daß dank dem üblihen Formmerth 
die mit den verfchiedenen Formeln erhaltenen Nefultate diefelben 
find, wobei ſich die kleinen Differenzen mit den Unregelmäßigfeiten 
erklären, die allen Erperimenten, inäbefondere aber Verfuchen über 
den Luftwiderſtand anhaften, aud) wenn dieje leiteren von gewandten 
und gemwilfenhaften Offizieren ausgeführt werden. 

So fühlten wir uns denn mehrfach verjucht, alle Verſuche in 
eine einzige Formel zu bringen, aber ohne Erfolg beziehungsweije 
mit jchledhtem Erfolg und zwar, weil wir es wie unjere Vorgänger 
machten, und die Beziehung des Yuftwiderjtandes zum Quadrat 
der Geſchwindigkeit unterfuchten, anftatt den Luftwiderſtand jelbft 
zu ſtudiren. 

Major Chapel unterfuchte jtatt deſſen den Luftwiderſtand 
ſelbſt und zog aus diefer Unterfuchung die höchſt wichtige Folgerung, 
daß für Gefchmwindigfeiten über 300 m der Luftwiderſtand eine 
lineare Funktion der Geſchwindigkeit ift. Diefe Schlußfolgerung 
it an und für ſich ſchon von Bebeutung, fie ijt aber auch be- 
deutungsvoll für die Balliftil, infofern fie der allgemeinen Dar: 
ftellung des Miderftandes einen neuen Weg eröffnet,*) Nachdem 
das Chapelſche Geſetz beftätigt war, lag es nahe, zu unterjuchen, 
ob der Widerſtand für alle Gejchwindigfeiten, große und Kleine, 


*) Diefe Beobachtung Chapels ſtammt nachmeislih aus dem 
Jahre 1875, kam aber zu unjerer Kenntniß erſt durch eine Mittheilung, 
welche Chapel in ber Parifer Alademie der Wiſſenſchaften machte 
(Comptes rendus; 10. Dezember 1894). 
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die Bedingung * ar daß bie Önperbel Tangente zur & 
Geſchwindigleiten werde, eignete ſich die Formel nicht q 
für den Gebraud. *) 

Thatjächlich bedarf es bei der Methode der vier J onen 
einer einheitlihen Formel nicht, man braucht im Gene ii jeil 
haupt feine Formel, da ja die numeriſchen Merthe der u 
Funktionen aus einer einfachen numerischen Tabelle 
find, welche die erperimentellen Werthe des Wiverflandes in de: 
ziehung zu den Gefchmwindigfeiten giebt, worauf wir ja jelbft Hin 
wieſen, und wie auc) fpäter von Greenhill, Hadcock und t der | 
Firma ** ausgeführt wurde. Dies bedeutet aber nur, 1 
man das Miderftandsgefet jett lediglich in der Abficht fuchen fe 
um umgefehrt die erperimentellen Werthe wieder zu — er 
ohne ſich darum zu kümmern, ob dann eine foldye —— in bie 
balliftiichen Differentialgleihungen eingeführt, diefelben integra 4J 
macht oder nicht. Dieſes Suchen wird aber ſtets und — | 
an und für fich wichtig fein, wie überhaupt jede Ergründung ei 
phyſilaliſchen Geſetzes; es wird aber auch für die —e— Yı 
Merth fein, denn je genauer der Widerſtandswerth ift, um f 
genauer wird auch unfere Methode in ihrer Anwendung m is E 
ſchon die „Rontinuität” it ein nicht zu unterſchätzendes Glen 
der Genauigkeit. A 

Alle die angeführten Verſuche laſſen fih im drei Oruppen 

eilen: N 
Nuffiihe und englische Verfuhe (Mayevsti und | 
Bafhforth), — 

Holländiſche Verſuche (Hojel), | 
Sciefen in Meppen (Firma Krupp). 


F 
*) Major Vallier bemerkt in einer Studie, nachdem er die Formel 
von Gilbert angeführt bat: „Mais ontre que cette röprösentation 
ne serait pas suffisamment approchie pour les applications, 
l’equation d’une telle eourbe ne se pröterait pas au ealeul: onest 
par suite forc& de renoneer à une formule unique pour l’expression 
de la loi“, Unſeres Erachtens folgt diejer Schluß mit Strenge weder 
aus ber einen nod aus ber anderen der beiden Prämiſſen. | 
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Mir haben unfererjeits ald Ausgangspunkt die Berfuche der 
erfien Gruppe genommen: wir wählten in der allgemeinen Gleichung 
eines durch den Koordinatenanfang gehenden Kegeljchnittes als 
Koordinaten die Geſchwindigkeit und den Widerſtand, und bejtimmten 
die vier Koeffizienten, indem wir den Kegeljchnitt durch vier ex— 
perimentelle Punkte aehen ließen, melde wir aus der obigen 
Gruppe in geeigneter Meife gewählt hatten. So ergab ſich eine 
Spperbel, welche durch die experimentellen Punkte ungefähr jo 
durchläuft wie die disfontinuirliche Kurve, welche durch die fünf 
befannten, für jene Gruppe gültigen monomen Formeln dargeftellt 
wird und melde — wohl zu bemerlen — zehn millfürliche 
Parameter enthält (Koeffizienten und Erponenten), anflatt ber 
vier Parameter der Syperbel. Natürlich beſchränkten wir uns 
nicht auf die erfte gefundene Hyperbel, ſondern prüften verſchiedene 
dergleihen, indem wir in verfchiedenfter Art die gewählten vier 
Punkte vartirten, 

Unter allen diefen Syperbeln haben wir eine gewählt, welche 
die ruffiichen und englischen Verſuche am beten wiedergiebt und 
die wir aud) weiter unten vorſchlagen werden. Diejelbe Syperbel 
giebt ebenfogut, ja vielleiht noch befjer, aud die Verfuche ber 
holländischen Gruppe und der Meppener Gruppe bis zu ben 
größten Gejhrwindigfeiten wieder, indem man einfad) die Ordinaten 
(die MWiderftände) der Snperbel mit dem Koeffizienten 0,596 mul- 
tiplizirt. Dieſer Koeffizient fann demnad) als der mittlere Forms 
werth der Geſchoſſe der zweiten und dritten Gruppe angejehen 
werben, während I der auf die erite Gruppe bezüglidhe Form— 
werth ift. Die Ajymptote der Snperbel, welche die beiden lebten 
Bruppen darjtellt, nähert ſich außerordentlich der Geraden, welche 
Chapel vorſchlägt, um die Widerjtände bei diefen beiven Gruppen 
für Gefchwindigfeiten von 300 m und darüber darzuftellen. Wenn 
diefe Aſymptote nicht genau Ddiefelbe Gerade ift, jo liegt dies 
daran, daß wir den Widerſtand eben nicht durd eine Gerabe, 
fondern durch eine Syperbel darſtellen wollen. 

Dieje Syperbel giebt PVeranlafjung zu einem irrationalen 
Ausdrud für den MWiderjtand (irrational im algebraifhen Sinn), 
der indeflen — in die Differentialausprüde der vier balliftifchen 
Funktionen D, J, T und A eingeführt — drei derjelben mit al- 
gebraifchen und logarithmiſchen Ausdrüden integrabel macht und 
binfichtlidh der vierten zu einer höheren logarithmifchen Funktion 
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führt, deren numerische Merthe fi) jedoch leicht aus jenen von 
J und D ableiten lafjen, wie wir an anderer Stelle nachgewieſen 
haben. *) 

Aber die Methode der vier Funktionen ift nicht die völlige 
Löſung des balliſtiſchen Problems, wiewohl fie in der Mehrzahl 
ber praftifhen Fälle genügend ift. Für die völlige Löſung iſt es 
nothwendig, auch die Werthe einer Funktion # zu fennen, welche 
immer nur wenig von der Emheit abweichen und von denen wir 
gejagt haben, daß fie ſich nad) abfteigenden Potenzen des balliftifchen 
Koeffizienten entwideln laſſen. Es genügt, von diefer Neihe den 
eriten Ausdrud zu nehmen, und wir gaben hiervon den allgemeinen 
Ausdrud unter der Form der Duadratur. Nun führt der durch 
die Snperbel dargeftellte Widerftand für 7 zu elliptifchen Integralen 
der drei Arten. Hinſichtlich diefer Integrale giebt es gegenwärtig 
zwar eine vollftändige Theorie, leider fann man aber hier feinen 
Gebrauch davon machen, da nod) feine genügenden Tabellen beftehen, 
jo wie fie 3. B. für die logarithmifchen und Kreisfunftionen vor— 
handen find. 

Glücklicherweiſe läßt ſich aber auf höchſt einfachem analytiihen 
Mege unjere Syperbel in zwei Zwillingshyperbeln theilen, welche 
den Widerftand ebenjogut mie die urfprüngliche Hyperbel mwieder- 
geben; die eine ftellt ihn dar von den kleinſten Geſchwindigkeiten 
bis zu jolden von etwa 280 m und die andere von diefer Zahl 
weiter, Dieje Zahl iſt — mohl zu merten — feine empirische, 
jondern ergiebt fih auf dem jchon angeführten analytiihen Wege. 
Die beiven Zwillingshyperbeln berühren die urfprüngliche Syperbel 
und berühren fi) auch untereinander. Auch haben fie eine Be 
rührung zweiter Ordnung, d. h. fie befigen in diefem Punkte einen 
gemeinfamen Krümmungskreis. Die Gleihungen dieſer beiden 
Smillingähyperbeln find nun aber rational und höchſt einfach und 
machen daher die Aufftellung einer Tabelle der Funktion # — analog 
der Tabelle VI in der franzöfiihen Ausgabe unferer Balliftit — 
mit Sülfe elementarer Funktionen jehr bequem. 


*) Balistique exterienre. Seite 66. 
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82. 
Die vorgeſchlagene Syperbel. 
Sei r der Widerftand auf die Einheit der Maſſe oder „die 
Derzögerung“ und v Die Gefhwindigfeit (beide in Meter), jo 
fhlagen wir folgende Formel vor: 


[l]r = : “lo, 1925 v — 48,11 + V(0,1725 v —47,89)2+ 21,12 3]. 


— iſt J das Gewicht eines Kubikmeters Luft in Kilogramm 
und getheilt durch 1,206, i der Formwerth des Geſchoſſes, C fein 


balliftijcher Koeffizient (C = pe a und p Durchmefjer und Ge: 


wicht des Gefchofjes in Meter und Kilogramm), welder = 1 wird 
für ein Geſchoß von 10 cm und 10 kg.*) 
* Gleichung [1] kann man auch in der Form ſchreiben: 


(2.5 — 0,865 v +96) (c + 5 — 0,02 v + 0,22) = 96. 0,22, 
woraus man erkennt, daß die kai der Hyperbel folgende find: 
r= © : (0,365 v — 9%), 


r= 7 (0,02 v — 0,22). 

*) Nicht alle Artillerien definiren den balliftiihen Koeffizienten in 
derielben Weife. Ncceptirt man unfere Definition, jo hat man ben 
Vortheil, dak der balliftiiche Hoeffizient 1 ein Geihok von 10 cm und 
10 kg bedeutet, und daß bie balliftifchen Koeffizienten 2, 3, 4 (grob ges 
nommen) Geſchoſſe von 20, 30, 40 em bezeichnen. Ebenjo würde e3 
nüslich fein, wenn Die Artillerien über die Bezeihnung und Definition 
der Einheit des Formmerthes übereinfümen. Es hängt bied davon ab, 
auf welche Verſuche Die Widerftandsformeln bezogen find, Wir fchlagen 
vor, daß ald Formmerth 1 der Werth derjenigen Geſchoſſe gewählt werbe, 
melde ven gleihen Wiberftand erleiden mie bei ben rufftihen und eng: 
liſchen Berfuden. Die modernen Geſchoſſe haben fleinere Formwerthe 
(0,7 bis 0,9), aber das thut nichts; Der Werth) 1 würde eine Art obere 
Grenze ber Formwerthe bilven und mürbe, meines Erachtens, eine gerechte 
Huldigung für diefe Verfuche darftellen, welche als die erften den wahren 
Verlauf des Luftwiderftandes enthüllt haben. 

Es würde endlich ebenfo leicht wie nugbringend fein, in den Formeln 
als Einheiten ber Länge und des Gewichts überall Meter und Kilogramm 
einzuführen. 

Die Elekteotechniler haben fich diesbezüglich ſchon geeinigt, aber bei 
uns bedarf es eines Kongreifes. 
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wächſt als die Geſchwindigleiten ſelbſt, während doch angenommen 
wird, daß für kleine Geſchwindigleiten der Widerſtand dem 
Newtonſchen Geſetze folgt, d.h. mit dem Duadrat der Geſchwin— 
digkeit wächſt. Auf diefe Bemerkung erwidern mir, Daß das 
Newtonſche Gefeh, welches übrigens auf feinem ſehr joliden 
theoretifchen Grunde aufgebaut ift, nur für ganz Heine Geſchwin— 
digfeiten beflätigt worden ift, d. h. für Gefchwindigfeiten, melde 
jelbjt mit den ſchwächſten Geſchoßgeſchwindigleiten wihts zu thun 
haben. Aus den Berfuhen von Baſhforth, Mayevski und 
Hojel und aus den Meppener Schießen fann man thatjächlich 
nicht ableiten, daß der Widerſtand für fleine Geſchoßgeſchwindig— 
feiten das quadratijche Geſetz befolgt. Hiermit beabfichtigen mir 
indeſſen nicht etiwa, dieſes Gejet auszufchliefen, ebenfowenig dafjelbe 
durch das lineare Geſetz zu erfeßen. Wir begnügen uns vielmehr 
damit, daß die Formel für die fleinen Gejhwindigfeiten Die 
numeriſchen Werthe des Miderftandes für die Anwendung beim 
Schießen mit genügender Annäherung daritellt. 


83. 
Die ruſſiſchen und engliſchen Verſuche. 


Die Ergebniſſe der ruſſiſchen und engliſchen Verſuche ſind von 
Mayevski in der nachſtehenden Tabelle zuſammengeſtellt, der 
wir die Spalte der Cr*) zugefügt haben. Die Größe ſtellt in 
einer Luft von mittlerer Dichte (d = 1) den Wiberftand im Hilo: 
gramm, getheilt durch ven Geſchoßquerſchnitt und Durd) das Quadrat 
der Geſchwindigkeit, dar. 


; 4 1 
Es iſt alſo — 
—00 
Mt ng’ 


un a NE 
und jomit Cr : 0.00: 4 


*) Mayevski. — Traits de balistique. Pariö 1872, Seite 39, 
Sechigſtet Jahrgang, CI. Band. W 
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Geſchittz 











Hieraus haben wir Cr in der nachfolgenden Tabelle berechnet: 





4 Pfünder R. 
208mm AR. 

4 Pfünber R. 
12 Pfunder R. 
24 Vfünber R. 
203mm R. 
208mm B. 
29mm E| 
205mm E. 
178mm E, 
12 Pfünder R. | 

4 Pfunder R. 
229mm E. 

4 Vfünder R. 
208mm R.| 
203mm E, | 
24 Pfünber RB. | 
178mm E. 


0,0151 
0,0137 
0,0148 | 
0,0170 | 
0,0160 
0,0163 
0,0184 
0,0247 
0,0230 
2 | 0,0218 | 
| 0,0221 
| 0,0158 | 
| 0,0305 
0,0259 
0,0174 
0,0277 
0,0299 
0,0270 


Geihüs V 
205 mm NR. | 329 
203mm E. | 332 
229) mm E. | 334 
4 Pfunder R. | 837 
178mm  E. | 340 
203mm E. 345 
229mm E. | 355 
178mm E. | 358 
208 mm NR. | 360 
208mm L. | 360 
4 Pfünder R. | 40 
28mm MR. | 409 
208mm  E. | 419 
229mm E. | 420 
208mm KE. | 4650 
203mm E. | 508 
178mm E. 512 

| 





In Figure 1 find die erperimentellen Punkte Cr aufgezeichnet, 
zujammen mit der Öyperbel [1], für melde i=d= 1 tft, und mit 
der disfontinuirlihen Kurve, welche durd die befannten monomen 
Bleihungen gegeben ift: 


0,05108 v?, 


| 


0,06449 v3, 


I | 
| 


0,082 v6, 


* 
| 


-i 
I 
alu 21 Al Alu. O o. 


0,06808 vw? , 


0,09339 v?, 


v< 240 


240 <v< 280 


280 <vr<343 


343 <v<420 


v> 420 
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53. 
Die holländifhen Verſuche. 

Die zu den Verſuchen verwendeten Bejchofje waren hinfichtlich 
des Halibers äußerſt verfchieven (von 8 bis zu 40 cm), aber alle 
von moderner Form und fait völlig einander ähnlid. (Radius 
des Ogivals von 1,99 bis 2,03 Kaliber; Höhe des Ogivals von 
1,31 bis 1,33 Kaliber; Gefammtlänge 2,3 Kaliber, für einige Ge— 
ichofie 2,5, 3 und 4 Kaliber). Oberſt Sojel *) wid, als er die 
Beziehung zwifchen Widerftand und Geſchwindigleit auffuchte, von 
der alten Methode ab, welche darin bejleht, die Geſchwindigkeiten 
und die Werthe von ge’ einander gegenüber zu ſtellen. Anitatt 
diejer Größen betrachtete er die Funktionen F (v), welche auftreten, 
wenn man den Widerſtand auf die Einheit der Maſſe, d. h. die 
Verzögerung, auf die Form bringt: 


4 d 
[a] rg, Fm= 7 nv 





C 4000 ° 
Er errechnete nun den Werth von F(v) aus 137 mittleren Be: 
obachtungen, welche fid) auf Geſchwindigkeiten zwiſchen 138 und 660 m 
bezogen, und jedes diefer Mittel war wieder aus einer Reihe von 
Schüffen (fait nie unter 10) gewonnen, die am felben Tage, unter 
gleihen Berhältniffen abgegeben wurden und wobei auch den 
Mindverhältnifien Rechnung getragen war. Nennt man v, und vs 
die beiden bei einem Schuß an den Enden eines Intervall x be 
obachteten Gefhmwindigkeiten und » die Geſchwindigkeit des Windes, 
der parallel zur Schußebene angenommen werden möge, fo er: 

rechnete er die Verzögerung r mittelft der Formel 


und fügte richtigerweile dieſen MWiderftandsmwerth nicht zu ber 

mittleren Geſchwindigleit 1 T"- 
ſondern zu der Geſchwindigkeit 

Yı 5 Va +6, 

je nachdem der Wind entgegen oder günſtig zur Geſchoßbewegung wehte, 

*) Bijdrage tot de Ballistiek van het getrokken geschut door 

W. O. Hojel (Over gedruckt uit „De Militaire Speetator‘) Amster- 

dam 1883, Ueber die bolländifchen Verſuche haben wir in ber Rivista 

d’artiglieria e genio, 1884, eine längere Studie veröffentlicht: „Sullm 

resistenza dell'aria, e sulle recenti aperienze olandesı. 

\ar 


r 
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Hojel theilte nun die Beobachtungen in 11 Gruppen, be= 
ftimmte für jede Gruppe mittelft der Methode der kleinſten Quadrate 
die Koeffizienten a, b, c der Gleichung 

Fn)=atbr+tcev 

und erhielt mit den 11 Gleichungen entiprechend den Geſchwindig— 
feiten 150, 200, 250, 300, 350, 400, 450, 500, 550, 600, 650 m 
die nachfolgenden Werthe von F (v) 

74, 80, 142, 183, 341, 475, 560, 617, 662, 751, 762. 

Wenn man jeht aus dieſen Werthen F (v) mittelfl der 
Bleihung (a) die Werthe von = entwidelt, d. h. indem man mit 
I 
4000 
3 entnimmt (welche der Gleichung [1] entſtammten), jo erhält 
man die folgende Tabelle, in welcher die zweite Spalte die Zahl n 
der mittleren Beobachtungen angiebt, auf Grund deren F(v) 
berechnet wurde. 


multiplizirt, und wenn man ber Tabelle des $ 2 die MWerthe 





— — 








Grenzen 

















der mitileren Wahrſcheinliche Werthe Cr 
Geſchwindig⸗ di 
vr 

Gruppe für v por F(v)) von y 11] 
138—174 6 150 74 | 2,775 3,254 
4-0 | 9 20 | 8 4,000 4,547 
230-262 19 350 | 12 | 88% 6,685 
262-935 11 300 188 13,755 | 15,642 
33-373 28 350 341 29,837 | 32,569 
373-438 | 10 400 475 47,500 | 50,194 
3 | 2 450 560 63,000 | 68,608 
476—526 16 500 617 77,125 | 86,774 
526-619 7 550 662 91,025 | 104,974 
19-0 | 4 600 751 | 112,650 | 123,190 
630660 | 5 60 | 762 | 128,826 | 141,414 


Theilt man die Zahlen der vorletten Spalte durch diejenigen 
der leiten und zieht das Mittel aus den Duotienten, fo würde 
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man einen mittleren Werth des Formmerthes i erhalten. Wir 
haben ed aber der größeren Genauigkeit halber vorgezogen, die 
Methode der kleinſten Duadrate zu verwenden, indem wir der 
Sahln der mittleren Beobachtungen Rechnung trugen. Es jeien 


On die MWerthe der = der vorletten Spalte, oe, die Werthe von 


= der letzten Spalte und i fei der zu beftimmende Werth des 


Formwerthes, dann ijt die Summe der Fehlerquadrate 
S=rn(n—ie.)* 
Der Werth von i, für welchen S ein Minimum wird, ergiebt 


ſich aus 1. = (, 
d.h. zn lag —ie)=O, 
und hieraus wird 
— zı Pu Pr 
— — 
Hiernach haben wir gefunden: 
En 0,0, = 466 827,99, 
Enno? = 520 8230,23, 
ı = 0,39633. 
Wir haben nun den abgerundeten Werth 1— 0,896 gewählt, 
und hiermit wird die Syperbel für die holländiſchen (und wie 
wir jehen werden auc für die Meppener Verſuche) folgende: 


ö — — en 
[1]: r = 7 (0,17248 v — 43,107) + Y (0,15456 v — 42,909)= + 17,0312. 


In der nachfolgenden Tabelle find die Werthe von = welche 


jih aus diefer Syperbel ergeben, den erperimentellen Werthen und 
denen, welde die Hojelſchen Formeln 


= = (0,0:84535 v2 für v= 140 bis v=500m 
= 0,054230 95 für v—300 bis v-350m 
[H] T — 0,0551381 vd8 für v=350 bis v=400m 


= 0,07483 v2 für v= 400 bis v—500 m 


= —= (0,5467 v9 für v= 500 bi8 v= 700m 


ergeben, gegenüber geftellt. 





W 
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u Or Unterſchied zwiſchen 
d dem Verſuch und 

Experi⸗ Formel Hyperbel Hojel Hyperbel 

mentell | von Hojel (Di (1}ı 
150 | 2,775 2,330 2918 | +045 | — 0183| 6 
200 | 4,000 4782 | 409 | — 072 | — 0099| 9 
250 8,8375 8,354 56,957 | + 0521 | + 2918 | 19 
300 | 18,725 | 13,178 14,030 | + 0,547 | — 0,305 | 11 
350 | 29,8375 28.4826 29,189 | + 1355 | + 0,649 | 28 
400 | 47,500 | 47,497 45,259 + 0.003 | + 2241 | WW 
450 | 63,000 61,764 61472 | + 1236 | + 1528 | 22 
500 | 77,125 18,123 17,751 — 0,998 | — 0,626 | 16 
650 | 91,025 93,722 94,060 | — 2697 | — 3085 | 7 
600 \112,650 | 110667 | 110,381 +198 | +2209| 4 
650 13. 335 | 128,948 | — 3185| 5 


126,710 | + 5373 


In Figur 2 ift Die Syperbel (i = 0,896) zufammen mit der 
durch die Gleichungen (H) dargeftellten bisfontinuirlichen Kurve 
und mit den 11 experimentellen Punkten wiedergegeben. 

Wenn man den mittleren quadratifhen Fehler berechnet, 
welcher der Hyperbel (i = 0,89 633) entfpricht, fo findet man 

zu (m — ige)? 


„yaru run en 
En Zu ; 


während ber mittlere quadratische Fehler, welcher der disfontinuir- 
lihen Linie (d. h. der Dritten Spalte der vorftehenden Tabelle) 
entipricht, nur wenig Eleiner iſt, nämlich 1,432; es überrajcht, daß dem 
jo tjt, wenn man bedenkt, daß wir, um die Öyperbel zu gewinnen, 
nur allein über den Werth i verfügen lonnten, da ja die eigent- 
liche Syperbel gar nicht auf Grund der holländiſchen Verſuche 
beitimmt wurde, während Sojel für die Aufftellung feiner Formeln 
10 Rarameter zur Verfügung hatte. *) 

*) Wenn die 4 Anjchluß:Geichwindigkeiten der Formeln (H) feit- 
gefegt find, fo verringern ſich die Parameter (5 Koeffizienten und 5 Er: 
ponenten) auf 6, ba ja Dann zwiſchen ben 10 Parametern 4 Bebingungen 
bejtehen. Da nun aber die 4 Anſchluß⸗-Geſchwindigleiten ſelbſt will: 
fürlih find, jo find eben thatfählih doch 10 millfürlihe Parameter 
vorhanden. 


_. 


191, 
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Mit einem Parameter mehr hätte Hojel eine lontinuirliche 
rationale und genau durch die 11 erperimentellen Punkte gehende 
Kurve erhalten fönnen. Aber deswegen wäre doch eine foldhe 
Kurve nicht genau gewejen, und man fünnte jie nicht einmal für 
genauer erachten, als die disfontinuirliche Kurve. Und dies beſtimmt 
uns, Die zuerft ermittelte Syperbel, welche Feine Diskfontinuität hat, 
vorzuziehen, wenn fie auch einen ein wenig größeren mittleren 
quadratifchen Fehler hat. *) 


Ss 4 
Die Schiehen in Meppen. 

Wir wollen einen kurzen kritiſch-hiſtoriſchen Abriß Diejer 
Schießen vorausfhiden, weil unferes Erachtens die erperimentellen 
Zahlen und die empirischen Formeln, fo ſchätzenswerth aud bie 
Duelle, der fie entitammen, fein möge (und im vorliegenden 
Falle iſt fie dies im höchſten Grade) nicht angenommen werben 
jollten ohne forgfältigfte Sichtung (sine benefieio d’inventario). 
Es giebt Nutoren, welche allzueifrig Zahlen — fobald fie nur ges 
drudt find — jammeln, die ihnen als experimentelle Zahlen an 
gegeben werden. Gedrudt mögen fie jchon fein, ja; aber es 
fehlen bei ihnen die näheren Angaben über die Verſuche, über bie 
Beſchreibung der leßteren und über die Art, in welcher die Zahlen 
aus diefen Berfuchen gewonnen wurden. Wir find weniger leicht: 


*) Ein großer Theil deö mittleren quadratiihen Fehlers ber Hy: 
perbel liegt an dem erperimentellen Punkt, welcher einer Gefchwinbigfeit 
von 250 m und dem Widerſtande 8,875 entipricht, einem Widerſtand, ber 
verhältnigmäßig größer ift als bei allen anderen Verſuchen beobadıtet 
wurde. Hojel bat, um mit feiner geftrichelten Linie dieſem Punkte nahe 
zu kommen, fich bedeutend von den beiden vorhergehenden entfernen 
müfjen und daher eine enorme Distontinuität bei der Geſchwindigkeit 
300 m erhalten. Wenn man diefen Punkt ausläßt, fo fällt der mittlere 
quadratiiche Fehler der Hyperbel auf 1,468, während ber der bisfon- 
tinuirliden Kurve auf 1,528 fteigt. Eine andere Hyperbel 


= A [0,1717 v—41,71-+ y (0,1496 v— 41,52)’ + 15,8097 | 
giebt einen mittleren quabratiihen Fehler von 1,435, beinahe gleich 
demjenigen (1,432) der disfontinuirlichen Hojel ſchen Aurve. Wir ziehen 
indeſſen bie Hyperbel |1]ı vor, weil die andere ein wenia grökere Wider: 
ftände für Gejchwindigleiten unter 200 m giebt. 
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finnig. Freilich würde e3 nad) den Gebräuchen der guten Gefells 
ihaft ein Zeichen mangelhafter Gefittung fein, wenn man von 
Jemandem, der etwas erzählt, die Beweiſe für die Wahrheit feiner 
Erzählung fordern wollte. Aber die pofitiven Wifjenfchaften fordern 
andere Gebräuche: wenn bier Jemand, ſei er noch fo jehr eim 
Gentleman, irgend einen Lehrſatz aufftellt oder Zahlen ala erperi- 
mentell gewonnen veröffentlicht, jo muß er feinen Lehrſatz mit 
einer jtrengen Begründung oder feine Zahlen mit einer genauen 
Beichreibung der Berfuche begleiten. Thut er Dies nicht, jo mögen 
der Lehrſatz oder dieſe Zahlen vielleiht eine gewiſſe — fo zu 
jagen moraliihe — Autorität genießen, einen pofitiven oder 
willenihaftlihen Werth haben jie nicht. *) 

Die Meppener Schießen kann man nicht eigentlich ald Vers 
fuche zur Auffudyung des Luftwiderftandsgefehes bezeichnen. Gie 
hatten vielmehr augenſcheinlich andere, praftifchere Zwecke, und 
einer von dieſen dürfte die Ermittelung der Abmeflungen oder 
der Geſtalt des Geſchoſſes geweien fein, welche von Fall zu Fall 
die geringeren Gejchwindigleitsverlufte erzeugte. Dies geht aus 
den Angaben hervor, welche in den Tabellen der Firma Krupp 
niedergelegt find, und die vom November 1375 bis zum Dezember 
1886 reichen, ſowie aus den bei den Verſuchen angewandten Ge— 
Ihwindigfeiten, welche größtentheils zwiichen 400 und 500 m liegen, 
während für die Befhwindigfeiten zwilchen 200 und 300, wo Das 


*) Es giebt noch andere Autoren (mir jpielen nicht im Geringften 
auf bie Firma Krupp und ebenfo wenig auf Mayevski, theueren, 
verehrten Angedenkens, wie überhaupt auf feinen der in biefer Stubie 
erwähnten Schriftfteller an), die fehlerhafte Formeln hinſchreiben ober 
ſchauderhafte Integrationen vornehmen und das Refultat dadurch zu legi⸗ 
timiren glauben, daf fie einfach Hinzufegen: „Der praftifche Verſuch 


betätigt unfere NRejultate.” — Aa, meine Herren, man muß nit den 


praftiichen Verſuch ſondern bie praftifhen Verſuche anführen, und man 
mus ihn anführen mit allen bezüglichen Daten und mit den Zahlen, Die 
man bei jebem erhalten hat, und man muß alle anführen, So hielten 
es Biobert, Morin, Gavalli, Didion, St. Robert, Helie, 
Mayevski, Baſhforth, Hojel. Den Verſuch abſtrakt ald deus ex 
machina antufer, um rohe Formeln zu legitimiren, das tft feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, das ift... . etwas Anderes, was wir micht näher bezeichnen 
wollen, Aber wenden wir uns von folden Schriftftelleen wieder zu 
einem geeigneteren Thema. 


E 
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genannte Geſetz am bumlelften it und ſich am ſchwierigſten zu— 
fammenftellen läßt, fehr wenig Schießen vorliegen. Auch für 
Geſchwindigkeiten über 600 m endlich finden wir überhaupt nur 
3 Schießen. 

In den Tabellen tft nicht gefagt, ob die verzeichneten Schießen 
Gruppen von Schüſſen darftellen oder ob es ſich um einzelne 
Schüſſe handelt. Es hat den Anfchein, als ob es fich um einzelne 
Schüſſe handele; vor Allem wegen des Mangels jedweder gegen- 
theiligen Angabe, fodann weil Schießen bejonders aufgeführt 
werden, weldje am felben Tage mit demjelben Gefhüb, mit dem— 
felben Geſchoß, bei derfelben Luftoichte, mit demfelben Intervall 
und mit nahezu gleichen &ejchwindigfeiten ausgeführt wurden, 
alfo Schießen, welche eine Gruppe hätten bilden müfjen, wenn die 
aufgeführten Schießen Gruppen von Schüffen barftellten. 

Die von der Firma Krupp veröffentlichten Tabellen, wenigſtens 
Diejenigen, die wir vor Augen haben, find zwei: Die erfte iſt 
„Ellen 1881” datirt und trägt die Bezeichnung: 

„Table de Krupp pour le caleul des vitesses restantes 
horizontales et des durées de trajet des projectiles oblongs.“ 

Dieſer Tabelle ift no ein Anhang beigefügt: 

„Annexe à la table de Krupp pour le calcul ete.“ 

Es find hier 37 Schüffe verzeichnet, die in dem Zeitraum 
vom 16, November 1875 bis 4. Dftober 1881 liegen. Dieſe 
37 Schuß find in der nachſtehenden Tabelle enthalten. 

Die andere Tabelle heißt: 

„Die Berehnung der Schußtafeln feitens der Gußftahlfabrif 

Friedrich Krupp“, 
und trägt in nahahmenswerther Meije fein Datum der Ber: 
öffentlihung, doch ift aus dem Datum des lebten Schuſſes 
(17. 12. 86) zu entnehmen, daß fie nad dem Jahre 1886 ver: 
öffentlicht wurde. Mir nennen fie „zweite Kruppfche Tabelle.“ 

Die erite Tabelle — vom Jahre 1881 — enthält außer ben 
Spalten, welde fid auf Endgefhrwindigkeit und Flugzeit beziehen, 
in der eriten Spalte den „Luftwiberftand pro cm? Geſchoßquer— 
Schnitt“ und reicht von einer Gejchwindigfeit von 699 m bis zu 
einer joldyen von 140 m. Auf diefer Spalte wurden die neuejten 
Mayevstiihen Formeln aufgebaut, wie aus Mayevsfis eigenen 





! 
| 
— — 
| 
| 
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mit einigen prinzipiellen Abänderungen verjehen wurden, um dann 
im Sabre 1881 nochmals durchgefehen und behufs Berwendung 
für die Gefchofle der Fabrik neu bearbeitet zu werben. 

In der That belaufen fi die im vorerwähnten Anhang vor 
1880 aufgeführten Edhießen nur auf 22, fügt man diejenigen von 
1880 und 1881 hinzu, fo fommt man auf 37. Nehmen wir aud) 
nod weitere 15 Schuß Dazu, die aus dem Zeitraum vor 1882 
jtammen und welche aus uns unbefannten Gründen in dem Anhang 
nicht ftehen, während fie in die zweite Kruppſche Tabelle aufge: 
nommen find, jo erhalten wir eine Gefammtfumme von 52 Schuf- 
Diefe Summe ift zwar fowohl der Zahl als auch der Vertheilung 
der Geſchwindigkeiten nad) nicht geeignet, um von Grund aus ein 
allgemeines Widerftandsgefeß (das übrigens ſchon beftand) aufzu— 
bauen, aber es läßt fich mit ihrer Hülfe recht wohl ein Formwerth 
ermitteln. *) 

Wir mollen mit dem Gefagten die Möglichkeit nicht aus— 
ichließen, daß die Firma Krupp nicht vor dem Jahre 1881 außer 
den 52 amgeführten noch andere Schiefen gemacht habe, nur 
alauben wir nicht, daß fie zur Aufitellung der 1881er Tabelle 
mit herangezogen worden find. Jedenfalls find fie wegen irgend 
welcher Mängel ausgeſchloſſen worden. Wäre dies nicht Der 
Fall, warum find dann die einen aufgeführt worden und die 
anderen niht? Man könnte vielleicht glauben, daß die angeführten 
Shüffe nur deswegen Aufnahme gefunden haben, um bie An: 
näherung darzuthun, mit der die Tabellen die Endaefhmwindigfeiten 
wiedergeben, welche bei den Verſuchen gemefjen wurden. Aber 
mein Simmel! Jeder weiß doch, dab man aus einer großen 
Schußzahl heraus immer viele Schüfje finden kann, die geeignet 
jind, irgend ein beliebiges Luftwiderſtandsgeſetz zu bejtätigen. 

Und andererjeit3 waren ja die Ergebniffe der Verſuche von 
Baſhforth und Mayevsti ſchon veröffentliht. Warum hätte 
aljo die Firma Krupp fic) ihrer nicht bedienen ſollen? Mayevski, 
der doch ſelbſt über Schießverſuche verfügte, benubte die engliſchen 
Erfahrungen gleichfalls und that zmweifeläohne ſehr wohl daran, 
Und ebenfo richtig handelte die Firma Arupp, wenn fie bie 
belannten Berjuche mit verwerthete. 


*) Die Schiefen der ruffifchen und engliſchen Verſuche, welche in 
ber Tabelle des 53 enthalten find, beliefen fich auf über 300, Diejenigen 
der hollandiſchen Verſuche auf etwa 1400. 
















* * XF 


| ben friertun darftellen, veröffentl 
— — welche mit dem Anhang 
Kruppſchen Tabelle von 1881 — — 
an Eiche ber aus bieer Tabelle abgelchsten 0 — 
Formeln [M] bafirenden Tabelle abgeleitet —* 
Es iſt hier zu bemerlen, daß, wenn man die von 9 
in derfelben Sährift unb in den „Balliftifche Germeln nad © Siacei 
n genau ammendet, um (mit SEN t 


angegebenen Regel 
Did ionſchen «) die Endseſchwindigleiten zu berechnen, n 
Ihwindigfeiten finde ' 





beiben legten Schießen, jo findet man 291,4 F — 
293,0 und 291,4. Die Differenzen ſpringen alſo von 2,0 und 3,3 
auf + 3,6 und + 5,1. 


Wir machen diefe Bemerkung und haben aud bie » 
gegangenen nicht unterbrüdt, weil den empirischen | — — 
und den Zahlen, die ihnen zu Grunde liegen, nur eine gerechte, 
aber feine Uhesiclebene: Hürsiqung mu The werben Tee mw j 
auch weiterhin um unfere anfänglid gethane Heuberung > 
Mayevsti habe vielleicht mit Unvecht feine Formeln vom - ve 
1872 verlaſſen — zu redifertigen. Wenn er die alten 9 
ee 
vielleicht noch Heinere Differenzen als mit den neuen Formelı 
erhalten. { 


In der zweiten — db. h. 1886 gedrudten — 
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——— — 
55 Ge⸗ air N * nften x ſchwindigleilen indigfeiten 
murben 

m 
467,0 380,0 
454,5 390,0 
477,0| 888,0 
514,7 | 416,6 
5180| 401,6 
607,7 380,0 
475,8 | 387,8 
495,9 | 482,7 
490,0 | 415,0 
4885| 409,6 
609,0 | 394,0. 


lol 


472,4 | 391,3 
577,0| 422,0 
632,4 | 460,9 
480,4 | 412,8 
499,4 | 433,7 
533,4 | 443,8 
531,5| 444,5 
446,9 | 266,0 
463,3| 284,1 
536,6 | 294,8 
481,5 282,0 
425,8 | 256,2 
1218| 777,5 | 205,1| 188,2 
1,206 | 966,5 | 208,0| 188,0 
1,218) 1429,0 | 470,0| 369,5 
234,7| 1,205| 13979,0 | 4658| 408,9 
— 1200| 1919,0 | 465,9| 385,4 
| — | 421,5 | 466,5 | 370,6) 
| — 1220| 2921,5 | 4648| 347,8 
=) — 1297| 3426,0 | 463,7| 836,0 
| 


lwaBlvwoBan-ael 





27 185 
28 


25 











SEIZS1IEHINT 


— 1220| 44465 | 460,0 316,6 
— | 1192| 59450 | 456,8| 295,0 


(9 g. G. — gewöhnlihe Granate; P. G. = Panzergranate. 
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werthe beruhen, denn unter den ganzen Schießen findet ſich nicht 
ein einziges, wo die Geſchwindigkeit der Zahl 1000 nahe Fäme, 
Aud in den Schießen nah 1881 iſt die größte Geſchwindigleit 
nur 595, während unter den Schießen von 1878 nur ein einziges 
Mal die Geſchwindigleit 632 m auftritt.*) 


Mir finden aber eine Fußnote auf Seite 5 der 
Mayevskiſchen Schrift, wonach die Kruppſche Fabrik mit einer 
10,5 cm und einer 8,7 cm Kanone Geſchwindigkeiten von bezüglich 
933 m und 861 m erreicht hat und die Verfuche dargethan haben, 
baf die fünfte der Gleichungen [M] ſich von Geſchwindigkeiten von 
419 m bis zu 900 m ausdehnen laſſe. Wir unfererjeits wiſſen 
wirklich nicht, wie wir diefe Behauptung des berühmten Generals, 
weldyer doch von den erperimentellen Daten Kenniniß haben mußte, 
mit den Widerftänden der Kruppſchen Tabelle in Einklang bringen 
follen. Diefe leitere giebt 3. B. für v = 900 m pro cm? Geſchoß⸗ 
querjchnitt einen Widerjtand von 2,745 kg an, während bie 
Mapyevskiihen Formeln einen folden von 3,191 kg ergaben, 
Ein 10,5 cm Geſchoß von 900 m Geihwindigfeit würde alfo nad) 
Krupp einen Widerjtand von 238 kg, nah Mayevski einen 
folden von 276 kg zu überwinden haben. 

Wie dem auch fei, der Oberſt Zaboudski hat auf Grund 
der Aruppiden Tabelle die fünfte der Formeln [M] auf 500 
beſchränkt und für größere Geſchwindigleiten nadjtchende ans 
genommen: 


r = 5 0,09017 vi , 550 < v < 800, 


[Z] j 
KT 0,025499 v!® , 800 < v < 1100, 


In Figur 3 ijt die dislontinuirliche Kurve der F Werthe 
dargeſtellt, welche durch die Formeln [M] und [Z] (7 Bleihungen, 
14 Parameter) und durch die Hyperbel [1] für i = 0,896 oder 
auch durch die Syperbel [1],, wie bei den holländiſchen Verſuchen, 
geliefert werden. Die Differenzen find, wie erfichtlich, fehr Mein, 


*) Wir ſprechen bier nicht von Geſchwindigkeiten von 140 m bis 
au 60 m. 
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Für Geſchwindigkeiten, weldye 300 m etwas überfteigen, kann 
man bie Syperbel mit der Aſymptote vertaufchen, welche bie 
Gleichung 
E07 — 66 
befigt und jehr wenig von der Chapeljchen Geraden abweicht, 
deren Gleichung lautet: 
= 0,3234 v — 84,7.*) 
Für v = 1000 geben ſowohl Ajymptote als auch Hyperbel [1]ı: 
gu 
Die Chapelfche Gerade giebt für diefelbe Gefchwindigfeit: 
> = 238,7. 


Die Zaboudstifhen Gleichungen und die Kruppſche Ta— 
belle geben: 


F = 245,2 und 45,5. 


Diefe Differenzen bedeuten aber nur wenig, ja thatfädhlid) 
nichtö, folange man die Beziehungen zwifchen den urfprüngliden 
Verſuchsdaten und den Zaboudskiſchen Formeln oder den 
Kruppfchen Tabellen nicht fennt. Es Lönnte fehr wohl fein, da, 





* In ber Rivista d’artiglieria e genio (Dezemberheft 1894, 
Seite 425) ift die Chapelſche Gerade dargeftellt durch 
R = 42 vr — 11000, 
worin R der Miderftand in Kilogramm getheilt durch den Geſchoß— 


querjchniti in m? if. Um R auf die Vergögerung r, ober beſſer auf J 
zurüdzuführen, muß man RB mit 55 d. h. etwa mit 0,0077 multi: 
pliziren. 

Das Spftem, die Miderftände in Kilogramm darzuftellen, hat ben 
Uebelftand, daß bie Kraft „ein Kilogramm” je nad dem Lande varürt, 
Man mühe alſo allemal hinzufügen, ob es fih um ein Kilogramm von 
Paris, von Efien, von Petersburg oder fonft mo handelt. Zieht man 
hingegen bie Berzjögerung in Rechnung, bie ja bann überhaupt Die 
jenige Größe ift, die in ben balliftifchen Formeln auftritt, jo fällt 
diejer Uebelſtand fort, da das Meter überall dafjelbe ift. 
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yenn man dieſe Daten kennen oder andere Verſuche machen würbe, 
van zu dem Ergebniß gelangte, daß für Geſchwindigkeiten nahe 
n 1000 m der wahre Widerftand geringer ift, als ihn dieſe 
sormeln oder Zabellen angeben. Es ift dies nicht nur möglich, ſondern 
uch fogar wahrjcheinlih; denn der Uebergang von der erften zur 
weiten Kruppſchen Tabelle hat bereits den Widerftand für 
‘= 700 berabgemindert, jomit fönnte jehr wohl der Uebergang 
u einer dritten Tabelle auch den Widerliand für 1000 m nad der 
bfteigenden Seite ändern. 


Neapel. S. Barbara. 1895. 


(Schluß folgt.) 


Bedrudt in der Königliden Hofbudydruderei von E. &. Mittler & Sohn 
in Berlin SW. Kochſtraße 68-71. 
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wenn man diefe Daten Iennen oder andere Berfudhe machen würbe, 
man zu dem Ergebniß gelangte, daß für Geſchwindigkeiten nahe 
an 1000 m der wahre Widerftand geringer ift, als ihn dieſe 
Formeln oder Tabellen angeben. €3 ift dies nicht nur möglich, fondern 
auch ſogar wahrſcheinlich; denn der Uebergang von der eriten zur 
zweiten Kruppſchen Zabelle bat bereit3 den Widerſtand für 
v == 700 berabgemindert, fomit fönnte jehr wohl der Uebergang 
zu einer dritten Tabelle auch den Widerfiand für 1000 m nad) der 
abfteigenden Seite ändern. 
Neapel. ©. Barbara. 1895. 


(Schluß folgt.) 


Gedruckt in ber Rdnigliden — — — Mittler SSohn 
n Berlin SW. Kochſtraße 
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Kompenfationen und Ansbildungsmittel. 

Aus Vorftehendem ergiebt ſich, daß bei der fahrenden Feld- 
artillerie die zweijährige Dienftzeit zunächſt ohne Kompenfations- 
maßregeln bezüglich der Ausbildung innerhalb der Batterie zur 
Einführung gelangte. Abgejehen von einer mäßigen Erhöhung der 
Durchſchnittsſtärle an Mannſchaften, wie fie insbefondere furz nad) 
der Nelruteneinftellung ſich ergiebt und der Ummandlung von 
zwei Gefreitenftellen in folde für Kapitulanten, blieb auch unter 
den neuen Verhältniffen der Stand einer fahrenden Batterie an 
Unteroffizieren, Gefreiten und Gemeinen nahezu wie bisher. Eine 
erhebliche Befchränfung der Zahl der außerhalb der Front Kom: 
mandirten bat ebenjo wenig ftattfinden fünnen als es fahrenden 
Batterıen — wie dies bei der Infanterie der Fall — möglich ift, 
diefe, die Mebungen des Beurlaubtenftandes 2c., befonders hierzu 
formirten Truppenförpern zu übertragen. Zugegeben muß werben, 
daß die Feldartillerie nicht in dem Make mit Ablommandirten 
oder durch Macht: und Arbeitsdienit in Anſpruch genommen it 
wie die Infanterie. Auch findet die Erhöhung des Standes an 
Semeinen bei den Batterien ihre Grenze an deren Bedarf in den 
Kriegsformationen der Feldartillerie fowie im Frieden an dem 
Umftande, daß nur eine ganz bejtimmte Anzahl von 
Fahrern und Kanonieren in Die befpannte Exerzir— 
Batterie eingetheilt werden fann. 

Die Mittel, welche demnad der fahrenden Feldartillerie ſeit 
Einführung der zweijährigen Dienftzeit behufs Erreichung einer 
gleihmäßigen und intenfiven Ausbildung zur Verfügung ftehen, 
find im großen Ganzen diejelben mie ‚bei dreijähriger Dienitzeit. 
Sade de3 Ausbildungsganges muß es alfo fein, die Aufgabe 
zu löſen, nicht nur eine größere: Anzahl von Mannſchaften pro 
Zahrgang auszubilden, fondern aud die Truppe innerli und 
äußerlich, im Einzelnen und in ihrer Gefammtheit, mindeftens zu dem 
zu macen, was man früher mit der dreijährigen Dienftzeit forderte, 


Vortheile und Hadıtheile der Einführung der zweijährigen 
Dienflzeit bei der fahrenden Artillerie, 

Für den Ausbildungsgang iſt von Werth, zunädit im All: 
gemeinen feitzuitellen, welche Verhältniffe feit Einführ 
der zweijährigen Dienftzeit innerhalb einer f | 

Ya 
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Datterie für deren Ausbildung fi —* geändert 
haben. Dies fann nad Vorftehendem auf di be- 
Ichränft bleiben, welche Vor: und Nachtheile bie Vertheilung des 
Mannfchaftsitandes einer fahrenden Batterie auf zwei Jahrgänge 
mit zweijähriger Gejammtdienftzeit ohne längere Refrutenvalanz 
und mäßiger Erhöhung der Etatöftärke der Ausbildung gebradht 
bat, gegenüber derjenigen auf drei Jahrgänge mit dreijähriger 
Dienftzeit einſchließlich ftarfer Dispofitionsbeurlaubung und langer 
Relrutenvalanz. 


Vortheile: 

Der Wegfall der Rekrutenvalanz bezw. deren Verminderung 
von ſechs bis acht Wochen auf 14 Tage (mie vorgejehen) verlängert 
die Ausbildungszeit der Mannjchaften des eriten Jahrganges 
Der Beginn der Rekrutenübungszeit (Mitte Oftober) fällt in eine 
günftigere Jahreszeit als früher, wodurch rajche Fortichritte gemacht 
werden fünnen. 

Infolge Einftellung überzähliger Mannfchaften mit dem 
Nekrutenkontingent fällt die, die Gejammtausbildung oft ftörende 
Nahausbildung jogenannter Nacherfaßrefruten weg, auch ift durch 
die nunmehr gleich lange Dienftzeit aller Eingeitellten eine gleich— 
mäßige Ausbildung diefer gemährleiftet. 

Da die Nefrutenguote eine größere ift als früher und Die 
Zahl der dem eriten Jahrgang zu entnehmenden Fahrer und Nicht- 
fanoniere nicht in dem Maße gewachſen iſt, jo ift — unter der 
Vorausfeßung eines gleidy auten Erjates wie früher bei drei- 
jähriger Dienstzeit — die Auswahl geeigneter Fahrer und Nichts 
fanoniere aus den Nefruten leichter geworden und fann fid deren 
Ausbildung amedentiprechender geitalten. 

Der frühe Beginn der Nefrutenausbildungsperiode ermöglicht, 
ohne Schaden für. die Einzelausbildung, bälder zur fogenannten 
Frühjahrsausbildung überzugehen, was bei jehr frühem Beginn 
der Schiekübungen nothwendig werden fann oder aber bie 
Nelrutenperiode 2c. länger dauern zu laſſen und damit die Aus: 
bildung im Einzelnen vor Beginn derjenigen in ber Batterie 
intenfiver zu gejtalten. Im lebteren Falle müfjen bis zu Beginn 
der Sommerperiode Kanoniere und Fahrer auf eine höhere 
Stufe der Ausbildung als bei der früheren Dienftzeit ges 
bracht fein, 





Der Andrang Zmeijährig: Freiwilliger wird infolge der ver- 
fürzten Dienftzeit und des Wegfalles der Dispofitionsbeurlaubung 
zunehmen und dadurd die Auswahl geeigneter Elemente aus 
diefen eventuell zur Kapitulation den Batterien erleichtert. 

Der Wegfall der Dispofitionsbeurlaubung ſchafft gleiche 
Dienftverhältniffe für alle Mannſchaften. Hierdurch werden alle 
die befannten Uebelftände bejeitigt, welche die Nichtentlaffung einer 
Anzahl Mannihaften aus dem Dienft unter der Fahne für Diefe 
und die jüngeren Jahrgänge mit ſich brachte. Die Zahl der von 
den Vorgeſetzten zu verhängenden Strafen, welche fich früher auf 
die Mikmuthigen des dritten Jahrganges vornehmlich erftredten, 
wird geringer, der gute Gert der Batterie gehoben und damit die 
Ausbildung wiederum erleichtert. 

Das mit der zweijährigen Dienftzeit eingeführte Kapitulanten: 
handgeld regt zur Kapitulation an und wird troß der Verkürzung 
der Dienftzeit die Kapttulantenzahl hierdurch eher zus als abnehmen. 

Außerdem — wenn auch nicht direlt mit der Ausbildung im 
Zufammenhang: 

Für eine Mobilmahung im Frühjahr find die Nefruten in- 
folge der frübzeitigen Einftellung bälder ala früher zur Ein— 
theilung in die Kriegäbatterie befähigt. 

Zur Auffüllung der mobilen Batterie ftehen ſtarke Jahr: 
gänge der Neferve zur Verfügung, deren erſter, faum den 
Fahnen entlaffene, mit dem zwei präjenten Sahrgängen allein 
ihon die Batterie der Kriegsjtärte jehr nahe zu bringen vermag, 

Für Neuformationen der Feldartillerie find im Kriegsfall 
mejentlich mehr durdhgebildete Mannfchaften vorhanden als feither. 


Nacdtheile: 

Die Zeit, welche den Batterien zur Ausbildung des fogenannten 
Nekrutenperfonals, zur Imjtandjetung der Belleidung für Die 
Nefruten, des Materials ꝛc. nad) den Herbftübungen zur Ber: 
fügung ſteht, ift gegenüber der früheren längeren Rekrutenvakanz 
erheblich abgekürzt. 

Der Stand an alten Mannjhaften in der Rekruten— 
ausbildungszeit zur Berfehung des inneren Dienftes (Stelldienft, 
Arbertödienft, Wachtdienſt 2c.), ſowie mährend des ganzen 
Uebungsjahres ift ein geringerer als bisher, da der Geſammtſtand 
einer fahrenden Batterie fih faum erhöht hat, die Relrutenquote 
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dagegen erheblich arößer geworden ift. Die Zahl der verfügbaren 
alten Mannfchaften zum Dienft in der Front ift aus oben an— 
gegebenen Gründen ebenfalld eine geringere als früher; die Ab- 
fommandirten (Burfchen, Ordonnanzen, Schreiber 2c.) fallen alle 
auf einen Jahrgang. 

Die erfahrenen Fahrer und Nichtlanoniere des dritten Jahr- 
ganges fehlen der Batterie, erftere insbefondere für die Durd- 
bildung (Reiten und Fahren) junger Pferde. Das Neiten diefer 
und fchmieriger Pferde muß jest vornehmlid von den Unter— 
offizieren und Kapitulanten bejorgt werden. In den Gejpannen 
der Batterie fehlt als Mufter für die Webrigen der dienfterfahrene 
Fahrer des dritten Iahrganges. Die Neit: und Fahrausbildung 
ber fahrenden Feldartillerie wird zurüdgehen, jofern die Aus— 
bildungsart bei zweijähriger Dienftzeit die eben angeführten Lücken 
nicht auszufüllen vermag. 

Da die Nefrutenquote größer geworden ift und in Die be- 
fpannte Ererzir-Batterie nur eine beftimmte Anzahl Mannſchaften 
(18 [12] Fahrer 30 [20] Kanontere) eingetheilt werden fann, 
wobei auf die im erjten Jahr dienenden befonders gerüdfichtigt 
werden muß, jo fommen bie älteren Mannfchaften jeltener zur 
Eintheilung; früher langten die Mannfchaften des erjten Jahr— 
gangs allein nicht zur Bejegung der befpannten Batterie. Der 
Ausbildungsgang muß dem Rechnung tragen. 

Die Dienfterfahrung der Kapitulanten, welche früher erjt nach 
drei Jahren in dieſes Verhältniß traten, ift bei zweijähriger Dienft- 
zeit zu Anfang ihrer eigentlichen Hapitulantenlaufbahn eine geringere. 
Die Forderung, die erjte Kapitulation auf zwei Jahre ab» 
zuſchließen, vermag allerdings diefen Nachtheil nad) und nad) aus 
zugleichen. 

Vermöge der größeren Nelrutenzahl wird die Arbeit des bis 
jetzt bei der Feldartillerie nicht verftärkten Ausbildungsperjonals eine 
größere als früher; dazu tritt no) das Anwachſen des Beurlaubten- 
ftandes, das fih bei dem jährlichen Einberufungen fühlbear 
machen wird. 





Wenn man die Bortheile der durch die zweijährige Dienftzeit 
für die fahrende Artillerie geſchaffenen Verhältnifje deren Nad= 
theilen für die Ausbildung gegenüberftellt, jo wird man finden, 
daf, wenn auch die Erfieren erhebliche find, Letztere, namentlich 
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bezüglich der Reit- und Fahrbildung, ſchwer ind Gewicht fallen; 
dazu fommt noch die Schwierigfeit der Fortbildung der im zweiten 
Dienftjahr außerhalb der Front Kommandirten. 

Völlig ausgeſchloſſen muß es bleiben, dab die erſte Aus— 
bildung auf einen längeren Zeitraum als den eines Jahres vertheilt 
wird, vielmehr muß an dem Grundſatz feitgehalten werden, daß 
jeder Mann im erjten Dienftjahr im Kleinen und Großen 
möglichſt Alles das lernt, was er im Frieden und im Kriege 
braudt, um dafjelbe im zweiten Dienftjahre zu wiederholen 
und zu befeitigen und zwar jo intenfiv, daß die wenigen 
Uebungen im Beurlaubtenitande genügen, denjelben 
aud im Givilverhältniß als friegsbraudbaren Soldaten 
zu erhalten. 

Die Bortheile der vollen zweijährigen Dienftzeit gegenüber 
den Nachtheilen einer verftümmelten dreijährigen Dienftzeit aus: 
zunußen, iſt Sache des Nusbildungsganaes. Die Ueberwindung 
der für leßteren entitandenen Schwierigkeiten ift nicht leicht, die 
Möglichkeit der Erfüllung der durd Die zweijährige Dienſtzeit 
geitellten Aufgabe wird aber um fo weniger zu verneinen fein, als die 
fahrende Artillerie ſchon bei dreijähriger Dienstzeit ſchließlich jehr 
erheblih an der Dispofitionsbeurlaubung von Kanonieren 
und Fahrern betheiligt war und damit den Beweis geliefert hat, 
dab es ihr auch im zwei Jahren möglich fein fann, kriegstüchtige 
Leute zu erziehen. 


Ausbildung einer fahrenden Batterie. 


Die Ausbildung einer fahrenden Batterie umfaßt diejenige: 
der Gemeinen des erjten und zweiten Jahrganges ein- 
ſchließlich der Abkommandirten, Einjährig-Freimilligen; 

der Kapitulanten (Gemeine und Unteroffiziere); 
der eingezogenen Mannſchaften des Beurlaubtenjtandes. 

Zu berüdfichtigen ift dabei gleichzeitig noch die Durchbildung 
der Pferde für den Reit: und Zugzweck. 

(Die Ausbildung der Offiziere innerhalb der Batterie bleibt 
ald mit der zweijährigen Dienstzeit nicht unmittelbar zujammen= 
hängend hier außer Betradt.) 

Die Ausbildung im Befonderen hat zu unterjcheiden zwiſchen 
derjenigen des einzelnen Mannes und der Truppe als ind 
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im vorliegenden Falle aljo: der Batterie. Im Weſentlichen findet 
die Ausbildung des Erjteren in der MWinterperiode, Oltober bıs 
Ende März, diejenige der Batterie (für fih und in größeren Ver- 
bänden) in der Sommerperiode, April bis September, ftatt. 

Den nachſtehenden Betradhtungen ift diefe Pertodeneintheilung 
für das Ausbildungsjahr einer fahrenden Batterie zu Grunde 
gelegt; im Verlaufe derjelben wird es ſich zeigen, welche Ver: 
hältnifje im Einzelnen in den verſchiedenen Exerzirabſchnitten für 
den Ausbildungsgang jeßt ji) geändert haben, welche Anforderungen 
an denfelben herangetreten find, was eine Truppe mit zweijähriger 
Dienjtzeit zur Erreichung der verlangten Ziele zu leiften und mas 
fie von dem bei dreijähriger Dienstzeit Geübten beizubehalten oder 
abzuftreifen hat. 

Dezüglih der Stärfe und Zufammenfegung einer fahrenden 
Batterie an Perfonal und Material gilt untenftehender Etat, bei 
dem normale Verhältniffe vorausgejegt find. Die wenigen 
fahrenden Batterien hohen Etats, die in ihrem Dienftbetrieb von 
denen mittleren Standes ganz unweſentlich abweichen werden, find 
außer Betracht gelafjen. 


Friedensftand einer fahrenden Batterie: 


mittlerer Etat: niederer Etat: 
3 bis 4 Offiziere, 3 bis 4 Offigiere, 
1 Wachtmeiſter 1 Wachtmeiſter 


1 Bizewachtmeifter 
1 Rortepeefähnric 


1 Bizewachtmeiſter 
20 Unteroffs | 4 Portepeefahnrich 95 unteroff.⸗ 





4 Gergeanten ar Sergeanten : | 
10 Unteroffiziere — —— 10 Unteroffigiere Roplulauin, 
2 Trompeter 2 Trompeter 

1 Lazarethgehülfe 1 Zazarethgehülfe 


Durdicn. 96&emeinelKanoniere und | Durchſchn. B0®emeine(Hanoniereund 
Fahrer dar. 2 Kapitul. und 9 Gefreite). | Fahrer dar. 2 Kapitul. und 9 Gefreite). 


3 bis 4 Offiz,, 3 bis 4 Offig,, 
20 Unteroff. durchſchn. 96 Gemeine | 20 Unteroff. durchſchn. BO Gemeine 
durchſchn. 116 Mann, durchſchn. 100 Mann, 
Dazu 60 etatämäßige Dienftpferbe, | Dazu 44 etatsmäßige Dienftpferbe, 
5 Krümperpferbe, 5 Arümperpferbe. 
6 Geichüse. 4 Beichüge. 
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I. Das Winterhalbjahr. 
A. Die Vorbereitungsperiode. 

Darunter ift verftanden die Zeit von der Entlaffung der zwei 
Jahre gedienten Mannfhaften zur Reſerve bis zum Zuwachs der 
Nefruten. 

In diefe Ausbildungszeit fielen für die Batterie bis jet: 

die Mebungen des Nefrutenererzirtommandos, 

das Anreiten der jungen Remonten bezw. feine Fortfegung, 

die Serbitfahrübungen, 

das Reiten der älteren Pferde, insbefondere der für 
Rekruten beftimmten, 

die Hebungen der älteren Mannſchaften. 

Daneben find nody in Betradht zu ziehen: Der Beginn ber 
Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen und Novantageure (fofern 
joldye nicht im der Abtheilung oder dem Regiment ftattfindet), die 
Inftandjegung der Bekleidung und Ausrüftung für die Refruten 
jowie des während der Serbftübungen ftarf gebrauchten Geſchütz— 
und Gefchirrmaterials, Arbeiten in Reithäufern, auf offenen Bahnen 
und Ererzirplägen, in Kammern zc., die Verſehung des Stall: 
und Wachtdienftes, die Betheiligung an taktifchen Garnifonübungen 
mit gemijchten Waffen bezw. an einem gefechtsmäßigen Schießen 
im Gelände. 

In Anjprud genommen mit Perfonal und Material fann 
eine Batterie in diefer Zeit noch fein: durch die Fahrübungen von 
Kavalleriften des Beurlaubtenftandes, die militärifche Ausbildung 
der Defonomiehandwerfer und die Brigadefchule. 

Nach der Referve-Entlaffung beträgt bei zmweijähriger Dienft- 
zeit der Stand einer fahrenden Batterie — die Unteroffiziere und 
Kapitulanten abgerechnet — durchſchnittlich 48 Mann bei ber 
ſechsgeſchützigen und durdfchnittlih 40 Mann eines Jahrgangs 
bei der viergefhüsigen Batterie. Nechnet man die Kommandirten 
(fiehe Anlage ©. 334) ab, jo bleiben zur Verfehung des inneren, 
Ererzir- und Arbeitsdienſtes höchſtens durchſchnittlich 32 bezw. 
24 Mann außer den Kapitulanten. Die Seranziehung eines Theils 
der Kommandirten zum Dienjt iſt möglidh, die Zahl der ver- 
fügbaren Mannſchaften wird ſich aber nicht erhöhen, da Arante, 
Beurlaubte ac. wieder abgehen. 

Der Schluß ift hieraus leicht zu ziehen, er gipfelt darin, daß 
mit Beziehung auf den geringen Stand und die furze Zeit bis 
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zur Einftellung der Nefruten alle Kräfte der Batterie in der 
Vorbereitungsperiode auf das Wichtigſte: die Uebungen des 
Nefrutenperfonals und was damit zufammenhängt, zu 
fonzentriren find. Dieſe gewinnen bei der verkürzten Dienjt- 
zeit einerſeits und der verftärkten Refrutenquote andererjeits an 
Bedeutung, denn mur ein tadellos gejchultes Perfonal wird der 
vermehrten Aufgabe gerecht zu werden vermögen. Damit ijt nun 
nicht gejagt, daß dieſe Uebungen in 14 Tagen zu erledigen find, 
je nad) der Qualität des Unteroffiziererfages werden fie nad) dem 
Einrüden der Rekruten künftig noch fortzufegen fein. Da ferner 
bie Uebungen der Mannſchaften des zweiten Dienftjahres infolge 
Wegfalls des dritten möglichjt intenfiv zu betreiben find, jo mwirb 
man gut thun, auch das für erftere beftimmte Ausbildungsperjonal 
einer nochmaligen bejonderen Durdbildung zu unterziehen. 

Die Herbfifahrübungen wurden bei dreijähriger Dienftzeit 
eingeführt, um diejenigen Fahrer des erften und zweiten Jahr— 
gangs nachauszubilden, welche während des Sommerhalbjahrs 
nit oder jelten zur Eintheilung in die bejpannte Batterie ge— 
langten; hierzu genügte eine etwa dreiwöchentliche Fahrübung. 
Dei der langen Rekrutenvalanz fonnten die Ererzirübungen des 
Nekrutenperfonals, das Bureiten der Rekrutenpferde, die Herbſt— 
fahrübungen, Arbeitsfommandos ꝛc. gegenfeitig fi nicht flören, 
weil für diefe Geſchäfte eine Zeit von ſechs bis acht Wochen zur 
Verfügung Stand und eine Arbeit an die andere gereiht werben 
fonnte; außerdem waren bei den Batterien mehr alte Mannjhaften 
präjent und weniger Rekrutenpferde herauszuziehen, als heute. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß inäbefondere das 
Artilleriezugpferd, ehe e8 dem Rekruten für die Winterperiode als 
Neitpferd übergeben wird, einer wiederholten Durchbildung unter 
gewandten Neitern bedarf. Darunter iſt zu verftehen die Mieber- 
berjtellung bezw. Befeftigung des unbedingten Gehorfams auf 
Scenfel:, Zügel: und Gemwichtshülfen des Reiters in allen Gang— 
arten, welche Eigenfchaften durch den häufig nicht zu vermeidenden 
Gebrauch des Pferdes während des Sommerhalbjahrs in ben 
Beſpannungen zc., au durch die Art der Zugleiftung überhaupt 
vielfad; verloren gegangen fein werden. Neben ber Drefiur der 
Nekrutenpferde, derjenigen der jungen Nemonten und den erforder: 
lihen Arbeitstommandos noch SHerbitfahrübungen abzuhalten, ers 
ſcheint ſchon wegen der verfügbaren Pferbezahl jeht ausgeſchloſſen. 
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Die Wahl, welchem der beiden Dienſtzweige in der Vorbereitungs- 
periode der Worzug zu geben ift, fann nicht fchwer fallen. Wer 
auf die Vorbereitung der Refrutenpferde für ihren Zweck verzichtet 
und dafür Serbitfahrübung abhält, begiebt fich des erften Mittels, 
dejlen er zur Erziehung guter junger Reiter und Fahrer bedarf, 
nämlich: gängige, weiche, gehorfame Pferde. 

Eine Folge der Einführung der zweijährigen Dienjtzeit bet 
der fahrenden Artillerie wird demnad) der Wegfall der fogenannten 
Herbitfahrübungen fein. Die Ausbildung der Fahrer läßt ſich 
ohne Störung und Schaden für den Betrieb der übrigen Dienft- 
zweige — wie wir fehen werden — zu anderen Zeiten ermöglichen. 

Ferner iſt es nöthia, alle Arbeiten, welche auf Serftellung 
von Neithäufern %., Initandjegung von Belleidung und Aus: 
rüftung für die Rekruten ſich beziehen, thunlichſt im Verlaufe des 
ipäteren Sommerhalbjahrs vor dem Abrüden zu den Serbft- 
übungen zu erledigen. 

Bei zweijähriger Dienftzeit gehören in die Vorbereitungs— 
periode einer fahrenden Batterie: 

Die Ausbildung des gefammten Unteroffizier: 2c. Perfonals 
für die junge und alte Mannſchaft, 

das Reiten der Refrutenpferde durch die beiten Reiter 
der Batterien, 

das Anreiten der jungen Nemonten. 

Dazu: Neiten bezw. Bewegen ber übrigen Pferde, Uebungen 
der alten Mannfchaften, jofern Arbeitsfommandos dies zulaffen, 
der innere Dienft (Stallmadhtdienit ıc.), Serftellung des Geſchütz— 
und Geſchirrmaterials. 


B. Die eigentlidje Winterperiode 
fängt an mit der Einjtellung der Nefruten und dauert bis gegen 
Mitte oder Ende März. Als Zumadhs erhält eine fahrende 
Batterie mittleren Standes etwa 48, eine ſolche niederen Standes 
etwa 40 Refruten, 

Bon der Ausbildung ſämmtlicher Mannfhaften des erften 
Dienftjahres nur als Kanoniere und der Fortbildung eines Theils 
derjelben erft im zweiten Dienftjahre als Fahrer kann bei zwei— 
jähriger Dienftzeit felbjtverjtändlich feine Nede fein; eine Begrün- 
dung erjcheint nad) den früher ſchon dargelegten Ausbildungs 
grundſätzen (Seite 287) überflüffig. Die Nefruten find demnach in 
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ben erjten Tagen ihrer Einftellung nad Ran 

Fahrern zu trennen und während zweier Dienftjal 
Die Ausbildung des einzelnen Mannes wä 

Winterhalbjahres umfaßt im erjten umd zweiten Ia 

Dienftzweige: 


Kanoniere und Fahrer. 

Fußererziren (Exerzir⸗Reglement I. Theil, 8 bis 35 u 
347 bis 352); 

Geihüßererziren (Ererzir-Reglement II. Theil, 73 bis 
übungen nad Schießvorſchrift IL. Theil, 155 bis 

Fahrer: Gejhüßererziren im Sinne des 
Seite 32 oben, Abjab 1; 

Turnen, Fretübungen, NRüftübungen, Fahrer auch a 
Pferde (Borfchrift über das Turnen der Truppeı 
unter Berüdjidtigung der von den Nefruten und 
Zurnklafjen zu leiftenden Uebungen); 

dienftliher und artilleriſtiſcher Vortrag (nad den 
Anordnungen der Regimenter), 

Fahrer: axtilleriftifher Vortrag mit B 
Exerzir⸗Reglement II. Theil, Seite 32 oben; 
Nevolverübungen (Revolvervorfehrift A $ 3 bis $ 6); 
Satteln und Schirren (Material der eldartillerie 5. 

II. Abjnitt); 

Wachtdienſtformen (befonders für Kanoniere, Abjchnitt 
$ 24 der Garniſondienſtvorſchrift); 

außerdem Putzinſtruktion und Gtalldienft, letzteren 
Kanoniere, ſoweit ſolche der Pferdezahl nad hier, 
lich find. 


Fahrer im Befonderen. 

Reitunterricht (fiche ſpäter); 
Waffenübungen (Ererzir-Neglement I. Theil, 60 bis 64 

Von vorerwähnten Dienftzweigen wurden mehrfi 
Sommerperiode übertragen: Die Nevolverüb 
| das Satteln und Schirren der Kanoniere 
Zahrgangs, die Wachtdienſtformen und das Geſchützexe 
arlilleriſtiſchem Vortrag der jungen Fahrer. 


Sn 











Unteroffiziere und Kapitulanten. 
Reitunterricht (ſiehe ſpäter); 
Waffenübungen (Ererzir-Reglement I. Theil, 60 bis 64); 
Beſonderer Vortrag über dienſtliche und artilleriftifche Gegenſtände; 
Meldereiter- und Veterinärunterricht; 
Entjernungsfhägen (Schießvorſchrift II. Theil, 245 bis 249); 
dazu event. Kapitulanten-Adminiftrations-Brigabefchule. 

Zu leiften ift ferner noch im der Minterperiode gemäß Ein: 
leitung Nr. 28 zur Felddienſtordnung, welde eine ftete Bereit: 
Ichaft des Heeres forbert: Das kriegsmäßige Gefchügererziren in 
der Batterie (zunädft mit Mannfhaften des zweiten Sahrganges) 
nad dem II. Theil, 122 bis 146 des Exerzir-Meglements bezw, 
It. Theil, 223 bis 244 ber Schießvorſchrift und das Ausrüden ber 
beipannten Batterie zu Uebungen für ſich (ſoweit es bie Etats- 
verhältnifje erlauben), in zufammengefegten Körpern, in höheren 
artilleriftifchen Berbänden oder zu Uebungen mit gemifchten Waffen 
im Gelände, 


Menn man das reichhaltige Pen nn das eine 
fahrende Batterie während ber Bintsrperiobe raie ihren Mann: 
ſchaften zu erledigen hat, fo tritt zunächſt bie Frage auf, ob von 


Mapgebend für die Ausbildung ber bleiben in 
eriter Linie die Forderungen des , wie fie in ber 
Einleitung dazu niedergelegt find. Darin wird als Sauptzmed 


unb bie triegämäßige Ausbildung ber — zun äch ſt 
durch diejenige des einzelnen Mannes ſicherſtellen, ſo 
wird man finden, daß auch bei zweijähriger Dienſtzeit im der 








4 
Bereinfahungen erfahren haben, fo daß es h 
Meiteres abauftreifen. 
Das Sußegerziven er könnte etwa * 
Seitengewehr in 


fprucen, die anderen Dienftzweigen —“ we) 
Nr. 272 des Ererziv-Reglements verweiſt die Mannfı 
Batterie im Gefecht im Falle Eindringens feindliche 
in Diefelbe auf den Revolver. Der Kampf mit 

Seitengewehr ijt hier der Lanze gegenüber jedenfalls 
jein Gebraud zur BVertheidigung überhaupt ungeeig 
Anderes ift es mit dem Säbel der Fahrer, der ein 
theidigungamittel im Einzelgefecht fein lann; der Ne 
aber auch für Ddiefes die beſſere Waffe. Stimmt 

Grundfat zu, erhebt man den Nevolver für das Na 
die Vertheidigung des einzelnen Mannes zur Ha 
fönnte dem auch für den Gebrauch beim Wachtdie 
Nevolver 3. B. für Alarmſchüſſe ohnehin nöthig ij 
gegeben werden, indem man einen ganz einfachen | 
für Chrenbezeugungen einführt und dafür das Seit 
der Scheide läßt, 

Das Ererzir-Reglement verlangt ala Sauptjache f 
artillerie qutes Schießen. Die unerläßliche Grundlage 
das Geſchützexerziren im Einzelnen und in der Bi 
die Ausbildung der Richtlanoniere. Bon dem, n 
Reglement und Schießvorſchrift verlangen, kann ſelb 
auch unter den veränderten Verhältnifjen nichts nachgelı 
Bezüglich der Richtkanoniere ſetzt die Schießvorſchri 
ald Bedarf einer Batterie für die Bedienung iht 
mindeftens 12 und bei breijähriger Dienftzeit mit ‘ 
beurlaubung für die jüngjte Jahresklaſſe mindejten 
fanoniere feſt. Bei zmweijähriger Dienftzeit wird 
genügen, 14 Nichttanoniere aus den Mannfchaften des 
gangs auszuwählen. Der Bedarf an Ridhtkanonieren 
machungsfalle fleigt befanntlich nicht in dem Maße, ı 
an Fahrern, weil erftere nur für Batterien, nicht aber | 
nöthig find. Die zur Verfügung ftehende Geſchützzahl 


Bun 





‚ fonfi 
ige teine erheblichen 
in ver Ginzelausbildung verurjadt hat, jo 
die Neit- und rue. einer fahre 
infolge Wegfalls des dritten Jahrgangs, der Erhöhu 
— 
geſtalten müſſen als bisher. 
Es erhebt ſich zunachſt die Frage, wie viel 
veränderten Verhältnif 


22 Fahrern einer jehsgefhüßigen bezw. viergefcht 
gründet fich felbftverftännlih nicht auf das Bebi 
ſpannten Ererzir-Batterie mit nur 18 (12) eingetbe 
Er ergiebt fi vornehmlid aus den Forderungen der ! 
aljo aus der Nothwendigleit, pro Jahrgang 
15 (11) Fahrer bem Deurlaubtenftanbe zu überführe 
eigene Batterie ſowohl als auch für die nn 
artillerie (Reſerve⸗, Landwehr-Batterien, 
erforderliche Fahrerzahl im Ariege zu — Ob 
Zahlen dem Bedürfniß des Kriegsſtandes voll genüc 
jo lange zweifelhaft, als jährlih noch Mannjdai 
Beurlaubtenftande der Kavallerie bei den Freldartilleri 
im Fahren ausgebildet werden müflen. Die im Fr 
Batterien auszubildende Yahrerzahl findet aber ihre | 
zur Verfügung der Ausbildung fiehenden Zahl befpa: 
und Pferde, außerdem an dem Umitande, daß feim 
auf Koften der Qualität und Quantität der Kanonie 
merden dürfen. 

Sält man alfo an dem Verlangen feit, da 
mindeftens der jegigen etatsmäßigen Geſammtzahl 

des zweiten | 
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Verſetzungen ıc., bebentt man ferner, daß es ausgeſchloſſen er: 
ſcheint, Fahrer nachträglich auszubilden, ſo wird vom erſten 
Jahrgang eine Batterie mittleren Etats — 18, eine ſolche niederen 
Etats — 13 Leute als Fahrer auszubilden haben; die Art des 
Mannjhaftserfages dürfte die Auswahl diefer Fahrerzahl aus 
den Nefruten wohl ermögliden. Völlig ausgeſchloſſen muf 
es aber bleiben, daß, fofern nicht ganz dringende Verhältniffe vor: 
liegen, aus Etatögründen — wie ſolches bei dreijähriger Dienftzeit 
vielfach geſchehen ift — wahrer im zweiten —— „aus: 


brauchbare Fahrer noch als tüchtige Kanoniere zu verwenden find. 
Die zweijährige Dienftzeit bringt ed nun mit fi, daß bei den 
fahrenden Batterien wie die Mannſchaftsſtärke fo auch diejenige an 
Fahrern ald Durchſchnittsſtärke feitgefeht werden muß, eben 
um eme foldhe Salbausbildung von Mannihaften zu vermeiben, 
Als meitere Folge ergiebt ſich die Feſtlegung der Fahrerzulage 
im Friedens Berpflegungsetat nit pro Mann, ſondern als 
Pauſchalſumme, desgleichen im Belleidungsetat die Aenderung der 
Zahl der ald Beritiene und Umnberittene einzufleidenden Mann: 
Ihaften, folange in Bezug auf bie — — 
nicht die — auch für die Verwaltung und Delonomie — 

wünfdte Gleichheit (Einheitsbelleidung) von Fahrern und — 


Die sanken bei der fahrenden FFeldartillerie be— 
zwedt im großen Ganzen, einmal — — 





unausgebildeten Mann reiten zu lehren bezw. im zweiten Dienſt⸗ 
jahr feine Reitfertigleit zu vervolllommnen, unb zwar nad) dem 
Grundſatz, daß eine gute Neitfertigleit die unerläßlichfte Vor— 
bedingung für einen gewandten Fahrer ift, und zweitens, durch 
auögebilbete nicht durchgebildete Pferde für den Reit⸗ 

i befpannten Batterie ꝛc. vorzubereiten. Geht 
man nunähft von der Tepten Aufgabe cu, fo farm fe ff 


2: 
il 


verftändlich nur mit gewandten Neitern völlig 
der Militärlommiffion wurbe im Frühjahr 1993 Die Ricternführung 
bei der Kavallerie u. A. damit begründet, 


fähig fein müſſe, ungerittene 
zu reiten, bas lerne man nicht in zwei Jahren. — 
Sechzlaſter Jahtaaug CIII. Band. 


















































dienft 2c. handelt, nicht gebradht zu werben braudht. 
Pferden der Feldartillerie durch die Drefiur zu 
jedoh mindeftens, daß jie jämmtlich geritten mweı 
damit einmal im Frieden eine Batterie die erfordei 
geeigneter Refrutenpferde fich dauernd erhält, das an 
Kriege die Verwendung der Friedenszugpferde als So 
den zahlreichen Beſpannungen einer mobilen Batterie 





wird natürlich burd die en bedingt, dei 
in der bejpannten Batterie nad) den verfdiedenften F 
genügen haben. Dabei fommt ferner gegenüber di 
für die Geſammtdreſſur noch in Betradht, daß das 
vielfah ungünftig gebaute Pferdematerial der Feld 
feine Ausbildung vom rohen zum gerittenen Pferde je 
Reiter bedarf. Da nun lettgenannte Eigenfhaft ı 
der nur ein bis zwei Jahre geritten hat, für ger 
zugejproden werden Tann, jo ergiebt ſich hieraus, daß 
Batterie nah Wegfall des dritten Jahrgangs jett 
gewiefen tft, Remonten und jchwierige Pferde, übe: 
welche der meiteren Fortbildung bedürfen, vorne 
Unteroffiziere reiten zu lafjen. Die Verwendung 
Fahrer hierzu wird fih auf wenige, bejonders ge 
bejchränfen müſſen. Damit erwädhlt einer B 
Pflicht, den Unteroffiziersftand nicht nur 
halten, fondern bejonders die Reitferti 
Unteroffiziere und Kapitulanten auf eine mi 
Stufe der Ausbildung zu bringen. Nur m 
dieſer Forderung wird auch bei zweijähriger Dienitzeil 
Batterie in der Lage jein, die Durchbildung der 
biefelbe Höhe mie bei breijähriger Dienftzeit 3 
Hierdurch wiederum iſt erjt die erforberlidde Brı 
eine zwedentiprehende Durchführung der Ausbild 
Reiter geihaffen, nämlid die Möglichkeit, auf « 














Pferden die Mannihaften des erften und zweiten Jahrgangs reiten 
lernen zu laſſen. 

Anerfennt man diefe Geſichtspunlte für die Neitausbildung, 
fo mwirb für den Winter das Pferde und Reitermaterial einer 
Batterie im großen Ganzen zunädjt zu ſcheiden fein in Ab- 
theilungen, bei denen: 

a) die Aus- und Fortbildung der Neiter die Hauptſache 

iſt und diejenige der Pferde nebenhergeht und ſolche, welche 

b) bie Pferdedreſſur in erſter Linie und die Weiler— 

bildung der Reiter im zweiter zu berüdfichtigen haben. 

Zu den unter a aufgeführten Abtheilungen gehören folge 
richtig die Fahrer des erjten und die große Mehrzahl des zweiten 
Jahrgangs, unter b die Gemeinenfapitulanten,*) Unteroffiziere, 
Trompeter und wenige befonders fortgefchrittene Reiter des zweiten 
Jahrgangs 

Zu Beginn der Winterperiode find alfo von den 60 bezw. 
44 Dienftpferden einer fahrenden Batterie, nah Feftftellung der 
Offizierpferde, zuerft die gängigiten und durdläffigften Pferde als 
Retrutenpferde und hierauf rittige Pferde für ben größten 
Theil der Fahrer des zweiten Jahrgangs auszuſuchen, und zwar 
ohne Rüdfiht auf die igenfäaft oder feinerzeitige Verwendung 
diefer Pferbe als Neit- ober Zugpferbe. Ferner werben für bie 
Einjährig- Freiwilligen vor der Ausrangirung entſprechend ee 
Pferde gewählt. Dann kommen zur Eintheilung junge Remonten 
event, mit jungen Sntaufspferben, dann alte Remonten unb 
ſchwierige Pferde, über deren Eintheilung ——— 
(fiehe b) fein Zweifel befteht; de nt 
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Unteroffizierperfonal bezw. unter Zuziehung ein 

beanlagter Reiter des zweiten Jahrgangs zu reiten 

fcheiden in drei Abtheilungen: junge Remonten, ali 

(günftig gebaute Pferde) und alte Nemonten IT (n 

gebaute Pferde), und zwar unter alten Remontı 

Remonte⸗ ꝛc. Pferde im zweiten Jahrgang, fchmwieris 

Ausbildung zurückgebliebene Pferde, letztere event. 

holter Zumeifung zur jungen Remonteabtheilung. 

Man wird wohl annehmen können, daß eine fah 

mindeftens die Hälfte ihrer Pferde jo auszubilden v 

daß diefelben nach kurzer wiederholter Dreffur (fie 

Nelruten ꝛc. mit Nuten zum Neiten übergeben w 

Unter biefer Vorausjegung wird ſich bei zweijähri 

die Eintheilung der Reitklaffen einer fahrenden Batt 

ſtehend geftalten; dabei muß aber ausdrüdlich betom! 
bie anzugebenden Zahlen feine feiten jein Fönnen, 

diefelben je nad Reiter: und Pferbeverhältnifjen ı 

fih von Iahr zu Jahr zwiſchen den Abtheilungen 

ſchieben werden. 
Sechsgeſchützige Batterie, 
(60 Dienſtpferde, Darunter 7 junge Nemonten, o 
5 Krümperpferde.) 

1. Refrutenfahrer [18 Mann vom erften Jahr: 
gang (dazu event. Einjährig-Freiwillige) ein: 
getheilt in 2 Trupps & min 9 Pferde] . . 18 

2, Alte Fahrer (12 Mann vom zweiten * 


gang einſchl. Hilfstrompeter) . . . . 2 
3. Junge Nemonten (7 Unteroffizier). . . . 7 
12 Unteroffiziere und Trom- 


1 Ipeter und die 6 beiten 
Fahrer vom zweiten Sahr: 
gang, eingetheilt in 2 Ab: 
theilungen, reiten . . . 19 
6. Dffiziere event. im Abtheilungs: oder Regi— 
mentsverband; Dazu Das — des 
Batteriechefß 4 
Unter normalen Verhalimiſſen iu 4 —— 
17 Unteroffiziere, 2 Trompeter, 18 Fahrer 
vom erflen Jahrgang, 18 vom zweiten ein— 


ſchließlich Silfstrompetr -. - . » x» .608 


4. Alte Remonten 
5. Alte Nemonten II 











Beifpiel, vermögen ollerbings Diefe ungünftigen V 
weiſe zu mildern. 

Zu 1. Die Anforderungen, welche an 
zu ftellen find, richten ſich Lediglich nad) den ® 
Frühjahrsperiode. Bis dahin muß der junge Fa 
‚ Neitunterricht befähigt fein, nadjftehende Uebungen 
ausführen zu fönnen: das Auf: und Abfiten ji 
, und Abjpringen, das Reiten im Schritt und Trab 

Trab auf beiden Händen mit Anwendung der halb 
Paraden, Bolten und Kehrtwendungen, Rüdwärtärid 
Wendungen auf der Bor: und Sinterhand, das Hei 
auf beiden Bänden mit Anmendung ber halber 
Paraden, das Epringen über Barrieren und Gräbı 
bildung geſchieht, fo lange die FFeldartillerie eim 
injtruftion nicht bejigt, jinngemäß nad dem erj 
Reitinftruftion für die Kavallerie, wobei folgende 1 
wegfallen können: I. Abjchnitt: das Reiten mit $ 
auf dem Viereck und bie NRangirübungen. III. 
Kurzkehrt⸗Wendung, der abgefürzte Galopp, der Gi 
Stelle, die Volten, die Kehrt- und Kurzlehrt:Wendu 
desgleichen Alles von Seite 83 des I. Theild der | 
an, was fonjt noch in dieſen Abjchnitt gehört. Won 
wird nichts geübt. Die Ausrüftung des Fahrers 
und Eäbel, weldye ihm zum Nabgefecht und zur Selb 
gegeben find, laſſen es geboten erjcheinen, daß der ein] 
des Säbels und Revolvers auch zu Pferde, ı 
Halten und im Schritt, mit dem jungen Fahrer erlı 

Zu 2, Es wird bei zweijähriger Dienftzeit 
möglich fein, daß eine Batterie die volle Zahl von 18 
bes eriten Jahrgangs auch in das zweite Jahr üb 
fommandirungen als Burjche zu den Offizieren der 
feßungen, Krankheiten, ſich herausftellende Unger 
Fahrer ꝛc. werden diefe Zahl mehr oder meniger 
Um den Marimalbevarf an Pferden feſtzuſtellen, ifi 
zweiten Jahrgang voll beibehalten, darin find aber 
einbegriffen, welche 3. B. zum Silfätrompeter, Gemeinen 





überjett find. ferner ift angenommen, daß von den 18 (13) Fahrern 


werben muß, bedenft man ferner, dab im Sommerhalbjahr vermöge 
der beichränften Zahl der Beipannungen — um alle Reiter im 
Fahren ausbilden zu fönnen — ber Fahrer der fahrenden Artillerie 
oft längere Zeit nicht zum Reiten bezw. Fahren lommen kann, fo 
wird man, auch ohne die Anmerkung Seite 11 unten der Ein- 

















jmeier Pferde in den Drefjurabtheilungen ift daher / 
im SInterefje der Reitausbildung nicht unerwünſcht. Won den 
Fahrern des zweiten Jahrgangs wird erfahrungsgemäß etwa 
höchſtens ein Drittel in den Drefiurabtheilungen zu —— 
fein; eingetheilt ſind ferner die etatsmäßigen Trompeter. 
Verwendung der Letzteren im Kriege und Frieden als 

bläfer iſt unter den heutigen taktiſchen Verhältniſſen gänzlich in 
ben Dintergrund getreten, vielmehr befteht ihre Hauptaufgabe als 
Meldereiter, Ordonnanz, Aufllärer zu dienen. Dieſe Dienft- 
verrihtungen anjtandalos durchzuführen, vermag nur ein ganz 
gewandter Weiter, letztere Eigenſchaft ift eine ſolche Vorbedingung 
hierzu, daß ein Trompeter, der fie micht befigt, heute in feiner 
Stellung unhaltbar if. Der Verwendung der Trompeter als 
Nemontereiter fönnen allerdings im Wege ftehen die gemeinfchaft- 
lichen Mufitproben für Zwede einer Negiments- oder Abtheilungs: 
mufil, Zwingen folde Umftände zu einer Bereinigung ber 
Trompeter im Regiments- oder Abtheilungsverband in befondere 
Neitllafien, fo bleibt bei zweijähriger Dienftzeit, wo alle „Reit 
fräfte” für ihren Zweck zu fammeln find, ala Behelf nichts 





Anderes übrig, ald den Teompetern dieſe jungen Pferde unter 
erfahrenen Neitlehrern außerhalb der Batterie zuzuweiſen. 

Die Ausbildung der alten Nemonteabtheilungen (I und II) 
geſchieht nun mad; dem II. Theil der Inftruftion zum Reitunterricht 
für die Kavallerie unter Berüdfichtigung des Pferbemateriald der 
Artillerie und der fünftigen Beftimmung des Artilleriepferdes 
überhaupt. Inwiefern z. B. Seitengänge, aljo Schulter herein, 
Travers, Renvers x. nur auf Trenje und im Schritt zu üben 
find, dafür fol lediglich das Gebäude, Temperament zc, bes ein- 
zelnen Pferdes in beiden Abtheilungen entſcheidend fein. Die 
Sewöhnung der Pferde an Waffen (Säbel, Nevolver) ift für alte 
Nemonten nöthia. 

Zu 6. Ob die Offiziere (Dieutenants) zum Neitunterriht in 
der Abtheilung oder im Regiment vereinigt werden, hängt von 
den lolalen ꝛc. Verhaltniſſen ab. Deren mehrfach ausgezeichnete 
Kräfte dum Reiten junger und ſchwieriger Pferde innerhalb ber 


bei Beginn der Winterperiode dasjenige Pferd zuzuweiſen fein, 
das diefelben im Sommerhalbjahr reiten follen. 

Mas die Minterreitausbildung einer fahrenden Batterie im 
Allgemeinen betrifft, jo war es bis jeht üblich, einen erften 
Abſchluß für alle Reitabtheilungen ausſchließlich Remonten mit 





—— 
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bei den Drefjur- (Nemonte:) Abtheilungen, wo eine 
bildung der Pferde auf Trenſe unter Umſtänden cı 
Andererfeits fann man wieder gezwungen werden, in 
Abtheilungen, zum Beiſpiel behufs Erreihung ein 
Beizäumung bei einzelnen im Genid und Hals fto 
ihon zu Anfang der Winterperiode auf einige Zeit 
zu greifen. Mas aljo bezüglich der Reitausbildung in 
hervorgehoben werben foll, ift: man möge dieſe nich! 
fondern individualifiren, lediglih den Endzwed j 
ausbildung der Feldartillerie im Auge behalten un 
nicht in befter Entwidelung und Arbeit durch Befichtis 
Erwünſcht iſt e8, daß bei Beginn der Winterperi 
wird, was am Schluß der eigentlihen MWinterbrefj 
jchiedenen Abtheilungen von den Reitern bezw. 
verlangt wird. Wie weit dies dann innerhalb I 
von einzelnen Reitern und Pferden überjhri 
fann, richtet fich lediglich nach der Beichaffenheit de 
Pferbemateriald und wohl aud der Befähigung di 
Der Zeitpunkt, bis zu welchem die eigentlid 
periode nad der auf Seite 300 als zwedmäßig eı 
eintheilung einer fahrenden Batterie ihrem Ende zue 
ann, ift Ende Kebruar oder Anfang März. Durd 
ber Serbjtfahrübung iſt es möglich geworden, bie 
faft vier Moden früher als bisher zu beginnen, 
monatlicher Dauer mit Reitern und Pferden zu 
jpäteftens auf dem Stand der Ausbildung angelano 
man bei dreijähriger Dienjtzeit mit Refrutenvafan 
fahrübung erjt Ende März erreihtee Nah Boll 
eigentliden Dreffurperiode den Monat Mär; 
Bervolllommnung inöbefondere der Reiter zu bem 
vortheilhaft und zwar in der Art, daß lediglich 
auf die Anfang April beainnende Ausbildung u 
Geſchütz nad) der Befichtigung der Neitabtheilungen 
geänderte Eintheilung der Batterie in Reit 
findet, wobei, fomeit thunlid, für die nächſten drei b 
nunmehr Unteroffizieren und Mannjchaften Diejı 
zugewiejfen werden, melde ſie in ber beipannteı 




















Sofern geringer“ auf „micht erheblich geringer“, 
der dreijährigen Dienftzeit mit ftarfer Dispofitiong) 
mar 3. B. bei einer Batterie mittleren Etats der 
alten Mannſchaften — Kapitulanten ausgenommen — 

56 Mann, für jeden fehlenden Unteroffizier kam da 
Gemeiner. Bei zweijähriger Dienftzeit verfügt eine jed 
Batterie über höchſtens 48 alte Leute. Bringt man v 

die Ablommandirten (nad) Anlage Seite 334) in Abzug 
jerner in Betracht, daß im Intereffe der Reitausbilbung 
zu Arbeitsdienſten in der Regel nicht herangezogen mer 
jo bleiben einer Batterie mittleren Etats mährend d 
für gemöhnlih 14 Maun, über die fie frei verfügen fe 
diefen befinden fih auch die Richtkanoniere, deren $ 
ebenfalls von großer Wichtigkeit if, Kranke zc. fin 
nicht gerechnet. 

Im Intereſſe der militärifchen und artilleriftifchen 9 
liegt e8 nun, daß Mannfchaften der fahrenden Artiller 
Kommandos, Arbeiten und Verrichtungen, welche du 
Kräfte beforgt werden können, in der Winterperiode n 
gezogen werden. Ferner wird man die Entlaftung der 
in Bezug auf die Verwaltung des ſtark angewachſenen 
ins Auge zu fallen haben und außerdem anftreben m 
jenigen aus der Front Kommandirten, bei welchen Die 
erſcheint (Beſchlagſchmiede, Waffenmeiftergehilfen, Hil 
einen Theil der Burſchen) auf weitere Kapitulanter 
bekommen. 

Die außerhalb der Front und ganz oder theilh 
fommandirten bezeichnet die „Anlage“ des Näheren. 
zweijährige Dienftzeit ihren Zweck erfüllen, will man ı 
„sahlen”, fondern „Werthe” fchaffen, jo muß das zwei 
jahr als Wiederholung des erften mit ſämmtlichen altı 
Ihaften zum praftifchen Dienft voll ausgenußt wer 
theilweifer Abänderung des 8 33 der Garnifon-Dienf 
vom 13. September 1888, letzter Abſatz, bedeutet dies dit 
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wir gejehen, bei zweijähriger Dienftzeit vornehmlich bei 
offizieren; follen Letztere dazu befähigt fein, jo müflen 

iranten vom Dienfteintritt an reiten lern 
vielfeitigen Dienft werden diefe Mannſchaften um fe 
erfüllen vermögen, ala erhöhte Intelligenz, beſſere Se 
Gewandtheit des Körpers von ihnen von Saufe au 
werden muf. Die Ausbildung aud der älteren Uı 
nad) den bisherigen Grundſätzen ift nicht zu verfäumen 
der verkürzten Dienftzeit ijt ein Stamm geſchulter und 
Unteroffiziere ald Vorbild und für die Erziehung ber vi, 
Mannſchaften unentbehrlid. 

Die Ausbildung von Mannſchaften des Beu— 
ſtandes fann, ald nur ausnahmäweife im Minterhal 
findend, zunächſt außer Betracht bleiben. 

Bon Bedeutung find ſchließlich noch die fogenannteı 
übungen der Batterien für fih und mit gemifchten W 
Nuten bedarf Feiner Begründung. Taktiſche Uebung 
während der Nefrutenausbildungszeit infolge des Fleine 
an alten Mannihaften nur in kombinirten Batterien 
Sechsgeſchützige Batterien tragen dem Verlangen der 
ordnung nad jteter Sriegäbereitihaft injofern mehr 
als foldhe mit vier Geſchützen, da erftere ala Batteı 
Geſchützen im Winter ausrüden lönnen. 

Die Art der Fahrausbildung muß ſchon während bei 
dem Umftand Rechnung tragen, daß im Winterhal 
bejpannten Ausrüden nur Fahrer eines Jahrgangs 
fügung Stehen, es alfo erforderlid wird, im Be 
Sommerfahrausbildung Fahrer jeder Kategorie (Stange 
Vorderreiter) des jüngften Jahrgangs auszubilden. 
richtung von Winterfahrübungen bei befonderen 2 
verhältnifien, 3. B. Schnee, Eis, ala Vorbereitung fit 
rüden in befpannter Batterie, wird im Auge zu behalten 
Beeinträchtigung der Reitausbildung kann Darin mi 
werben, wenn ſolches nach der Refruteneinftellung mit | 
Mannihaft oder Theilen derfelben etwa einmal in | 
geſchieht. 











312 
A. Die Frühjahrsübungen, 
Diejelben umfafjen: 
Die Ausbildung am befpannten Gefhüs und 

Die Fahrausbildung, Ererzir-Reglement III. $ 
bis 189; 

das Ererziren in der Batterie, Ererzir-Reglem 
Nr. 190 bis 225 (ohne Staffeln); 

und nad Erforderniß die Parade mit Geſt 
Reglement V. Theil, Nr. 380 bis 386, 

Die Ausbildung am unbeipannten Gefhüß: 

In ber Batterie und Abtheilung, Exerz 
II. Theil, Nr. 122 bis 147, Schieß Vorſch 
Nr. 223 bis 49; 

Rihtübungen ꝛc. nah Schieß⸗Vorſchrift II. T 
bis 222; 

Fortjegung der Uebungen am einzelnen Geld 
Neglement II. Theil, Ar. 73 bis 121, Fal 
Ichränfung im Sinne des II. Theils, Seite ! 

Die Ausbildung ohne Geſchütz: 

Die Batterie zu Fuß, Ererjir-Reglement 1. $ 
bis 58 und eventuell 59; 

die Parade ohne Geſchütz, Exerzir-Regleme 
Nr. 369 bis 379; 

dazu Cingelausbildung nad) Ererzir:Reglem 
Nr. 8 bis 38, 

Außerdem: 

Satteln und Scdirren, Material der ; 
5. Abtheilung, IL. 

Handhabung: und Seritellungsarbeite 
der Feldartillerie, 5. Abtheilung, TV 
theilung, II. (Seritellungsarbeiten); 

Für Turnen und Voltigiren, Vorfchrift über 
ſämmtliche der Truppen zu Pferde; 
Mann: JWachtdienſtformen, Garniſondienſt-Vorſ 
ſchaften. Uebungen mit dem Revolver und © 
damit, Revolverſchieß⸗Vorſchrift; 

Signallehre, Ererziv-Reglement, Anhanı 

| Theoretifcher Unterricht, getrennt in Drei , 
| Unteroffizieren, Fahrern, Kanonieren 
fanonieren. 


— 
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Fahrer im Befonderen. 
Ausbildung im Gebraud, des Säbels, Ererziv-Neglement I. Theil, 
Nr. 60 bis 64, 


Unteroffigiere im Bejonderen. 
Reiten der Nemonten, II. Theil der Reit-Inſtruktion; 


Waffenübungen; 
Entfernungsſchäßzen und Beobachtungsübungen, Schieß Vorſchrift; 
Meldereiter 2c. Unterricht im Gelände, Felddienſt-Ordnung und 
andere Rorfchriften. 
Einjührig- Freiwillige, 
Meben den Uebungen in der Batterie noch befondere Inftruftion. — 
Diejer Periode fchließt bei fpätem Beginn der Schießübungen ſich 
an: Das Beipannt-Ererziren in der Abtheilung (Ererzir- 
Neglement IIT. Theil, Nr. 226 bis 256) ohne Staffeln, 
Wenn man fi die Frage überlegt, melde von vorftehenden 
Uebungen mit Rüdficht auf die zweijährige Dienftzert etwa für 
die Ausbildung einer fahrenden Batterie entbehrt merben lönnte, 
jo fommt man wieder zu dem Schluß, daf im Intereſſe der vollen 


Die Ausbildung am beſpannten Befhüg. 
Fahrausbildung. 

Das Ererzir-Neglement für die Feldartillerie verlangt in der 
‚Einleitung von der Waffe hohe Beweglihleit. Das erfte 
Mittel zur Erreichung derfelben ift zunäcft ein gutes Fahren, d. h. 
die Ausbildung von Fahrern, welde insbefondere verfi in 
jedem Gelände und in jeder Gangart die Zugkraft der Pferde 
gleihmäßig auszunugen, jo daß bie Bejammtleiftung des Ges 

















26 beider Jahrgänge jufammen. Da nur 18 bi 
zur gleichzeitigen Eintheilung in die befpannte Ba 
nnen, fo folgt hieraus, daß die Ausbildung ber 
Fahrübungen und zwar aus den früher ſchon darge 
vornehmlich während der Sommerperiode zu gefchel 
Die Ausbildung der Fahrer fann nun auf 3 
ſich — man theilt ein 
Zur erſten Saßrübung nur Fahrer des 
zweiten nur jolche des zweiten Jahrganges 
2. Zur erjten Fahrübung, hälftig oder in « 
theilen Fahrer des erften und zweiten I 
zur zweiten Fahrübung ebenjo alte und 
r [netten gleichzeitig. 
ul. 


Vortheile: Für umvorhergejehene Fälle, 3. 
einer raſchen Mobilmahung, hat die Batterie jchor 
der erſten Fahrſchule, aljo verhältnißmäßig bald, ihre 
Fahrer im Fahren ausgebildet, desgleihen hat die A 
gewifje Gleihmäßigteit und Einfachheit, vielleicht 
des ganzen Dienjtbetriebes, für ſich. 

Nachtheile: Mannſchaften, welche erſt ein 


es nothig, denfelben theilmweife junge jehroierige Pferi 
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zu Deren richtiger Behandlung ihnen jede —* fehlt, die 
dadurch verdorben werden. Die alten Fahrer als Beiſpiel und 
Unterftügung für die jungen, und zum Fahren ſchwieriger Pferde, 
bleiben zunähft unverwendet. Die Folgen find: langjame ort: 
ſchritte, alfo lange Dauer der Yahrübung, Abnutung, unter Um: 
jtänden Berderben des Pferdemateriald® und damit geringere Be: 
weglichfeit für die fommende Ererzirperiode, 

Die Nachtheile diefer Ausbildungsart (1.) — nämlid Folgen 
der Eintheilung nur junger Fahrer auf die Geſpanne — führten 
ſchon vor Jahren zu der Mafregel, die Ausbildung der Kanoniere 
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anderen Zmweden, ala Melvereiter, Aufklärer zc., im Gefecht ver— 
wendet werden müſſen. 
Die Fahrausbildung nad) dem III. Theil, Nr. 148 bis 189, 
des Ererziv-Neglements, mit gleichzeitig eingetheilten jungen und 
alten Fahrern, beginnt gemöhnlich Anfang April. Die gegenüber 
dem Exerzir-Neglement vom 23. Auguſt 1877 weſentlich verein— 
fachten Formen der heute gültigen Ererzir-Vorfchrift insbefondere 
der Fahrſchule, die Beſetzung eines Theils der Beipannungen mit 
alten Fahrern, Die am Ende der Winterperiode ftattgehabten Vor— 
übungen, als da find Reiten mit gepaarten Pferden und Einfahren 
der Pferde im Zweigeſpann (fiehe Seite 307), maden es möglich, 
nunmehr nad drei Wochen längjtens zum eigentlichen Ererziren 
der Batterie ohne Staffeln nad) Ererzir-Reglement II. Theil, 
Nr. 190 bis 225 überzugehen. Bei einem fofortigen Uebergang 
hierzu wäre aber der zmeite Theil von Fahrern im Fahren noch 
nicht aus⸗ bezw. meitergebildei, und dies wirft jofort Die Frage 
auf, wann die zweite Serie von Fahrern am beiten auszubilden 
iſt. Berlangt man aus Rückſichten jehr früher Schiegübungen ze. 
einen baldigen Abſchluß des Exerzirens der beipannten Batterie, 
jo bleibt nichts Anderes übrig, als Die zweite Fahrübung nad) 
biefen, in der Zeit zwiichen Schiekübung und Manöver, abzuhalten, 
Bei dreijähriger Dienjtzeit half man ſich mit nicht aus— 
gebildeten Fahrern derartig durch, daf man die Ausbildung der 
jogenannten Rejervefahrer — gewöhnlich der ſchwächeren Reiter — 
auf die Serbitfahrübung verſchob. Da lebtere in der Negel nur 
auf Ererzirpläßen ſich vollzog, die Schwierigkeiten des Fahrens in 
wechſelndem Gelände dabei gar nicht zum Ausprud famen, To 
erzog man ſich mit diefen Serbitfahrern eine zweite minderwertbige 
Gattung von Fahrern, welche gegen die während des Sommers 
halbjahrs eingetheilten Fahrer entichieden zurüdftanden. Ent: 
Iprechende Verhältniffe treten bei zweijähriger Dienftzeit ein, wollte 
man Die zweite Fahrübung ans Ende des Uebungsjahres hinaus: 
ziehen. Die Ausbildung muß aber darauf bedacht fein, nicht eine 
Elite von Fahrern zu erziehen, fondern ſämmtliche Mannſchaften 
auf eime möglichit hohe Stufe der Fahrkunft zu bringen, Dies 
wird nur möglich jein, wenn alle Fahrer während der Sommers 
periode — natürlich mit entiprechender Serienabwechſelung — in 
der bejpannten Batterie Eintheilung finden fünnen, aljo ſammtlich 
vor Beginn des eigentlichen Exerzirens der Batterie im Fahren 
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zur mg ber bei zweijähe 
Bon dem Verlangen, jümmtlihe Mannſchaften 
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— dem Bebürfniß in volllommener Weiſe genügt wird; mehr 


fein! 
fommen, bie Unteroffigers: und Mannihaftszahl der 

Batterien niederen Etats gegenüber der feften Pferdezahl, und zwar 

im Berhältniß von —— zu Pferden | 

Batterien, herabzufegen. Dem ftehen aber in erfter Linie die Rüd 


der 
fahrenden Batterie durchweg auf fedhs befpannte Geſchütze 
erwünfcht erfcheinen laflen, tritt nad) unferer Anficht für bie Aus: 
bildung als neuefter jegt hinzu: Die Einführung der zweijährigen 


Dienfizeit. 
—— ———————— 
daß letztere der 
*— 


es anſtrebenswerth aber nicht unbedingt nöthig, 
erſten ſich gleich en — — 













einer Kompagnie, Esfadron — nur dann als beend 
werden, wenn die in die Frühjahrsperiode fallenden 
insbeſondere das Exerziren am beſpannten und unbı 
ſchütz in der Batterie, mit ſämmtlichen Mannfcafi 
nahme erledigt find und zwar mit den Rekruten zum 
mit dem zweiten Jahrgang einſchließlich der Ablomı 
Wiederholung. Bezüglid der Kanoniere, deren Ha 
am unbejpannten Geſchütz erfolgen fann, wird dies fei 
feiten haben; ob ſolches mit allen Fahrern mögl 
lediglich von der zur Verfügung ftehenden Zeit ab. 
werth bleibt es, daß eine Batterie ihrem ganzer 
ausgebildet zur Schiegübung fommt. Rechnet man 
Perioden des Beipanntererzirens aneinander wieder 
mit den Fahrübungen im Ganzen für die Batter 
Moden, jo fann dem oben erwähnten Berlangeı 
werden, wenn die Schiegübungen auf den Feldartilleri 
Truppenübungspläßen nicht vor Mitte Juni beginner 
ſich num fragen, iſt es überhaupt möglich, einer Bati 
jahr zehn Wochen Zeit zu ihrer Ausbildung zu gen 
beantworten dieſe Frage mit „Ja“. Bis jett war 
Feldartillerie-Regimenter und =Brigaden, welche ſche 
Mai oder zu Anfang Juni die Schiehübungen beginnen 
geringe. Man wird ſolches auch fünftig für die M 
Regimenter annehmen und deshalb ausſprechen dür 
für diefe — ausnahmsweiſe — die Abhaltung der zw 
des Beipanntererzivend nad) den Schiehübungen nöthiı 


*) Ein früh: und vorzeitiger Abſchluß des Ererzirens 
Batterie kann heutzutage auch nicht mehr mit der größer 
lichleit bes Eintretens einer Mobilmadhung im Frühjt 
werben, benn lehtere ift bei ben heutigen politifchen Bı 
jeder Jahreszeit möglih. Zudem muß es gerade ala ei 
zweijährigen Dienftzeit erkannt werben, daß jeder Zeit ftarl 
Jahrgänge der Nejerve behufs Kompletirung mit jungen (vı 
furz „ von den Fahnen enilafjenen) Jahrgängen zur Ver 
higenbe Thatſache kommt dem Verlangen jehr 3 
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größten Theil der Negimenter fteht, wenn aud nicht alljährlich, an 
fi genügend Zeit zur Ausbildung der Batterien vor der Schieß—⸗ 
übung zur Verfügung. Meiftens wurde aber der Zeitraum von 
Beginn des Frühjahrsererzirens bis zur Schiekübung nicht blof 
zur Abhaltung der Fahrübungen, des Exerzirens der Batterie mit 
vier oder ſechs Geſchühen verwendet, jondern nod zu Uebungen 
mit Wagenftaffeln fowie zum Ererjiren in der Abtheilung und 
zwar vielfach die beiden leßtgenannten Uebungen auf often der 
Zeit derjenigen der Fyriedensbatterie. 

Mas die Hebungen mit Wagenftaffeln anbelangt, fo iſt 
es außer Zweifel, daß diefes den Munitionserfat ficherftellende 
Exerziren von Bedeutung für die Feldartillerie if. Das Exerzir⸗ 
Reglement 1877, meldes unter ben nadwirlenden Eindrüden des 
Feldzuges 1870/71 verfaßt ift, fennt belanntlich —— Be⸗ 
ftimmungen über die Bewegungen mit Wagenſtaffeln nicht. Wenn 
auch aus dem ganzen Feldzug kriegsgeſchichtlich fein Fall hervor- 
getreten ijt, in welchem das Nahführen der Staffeln zur Batterie 
und die Verforgung derjelben mit Munition techniſch auf Schwierig: 
feiten geftoßen wäre, jo muß nichtsdeſtoweniger die Aufnahme von 
Beitimmungen über das Ererziren mit Staffeln in die Neglements 
1890 und 1892 mit Freuden begrüßt werden. Nun jcheint man 
aber, — 
manchen Ortes dazu geneigt, dieſe Uebungen als Hauptperiode und 
Prüfſtein der Ausbildung einer Batterie anzufehen, obgleid 
eritere bei den niedrigen Etats der Batterien body nur durch Zu= 
fammenfegung aus mehreren Batterien möglich und fo geeignet 
find, deren faum gefeltigte Exerzirdisziplin und Ausbilbung zu 
lodern und zu jchädigen. Aus diefen Gründen wird man bei ben 

Organifationsverhältniffen der Batterien und ber Ber: 
fürzung der Dienfigeit ſich * davor hüten muſſen, —* 
den Vordergrund treten 





Die zwei Munitionswagen, mit welchen nach Nr. 230 der Schieß⸗ 
Bafieik bie Beten zn. ofen Eileen DÄAES EU 


























eine Batterie nit mit allen iron Mannfcafter 
iſt, folange z. B. noch Fahrer vorhanden find unt 
welche in der bejpannten Friedensbatterie noch gat 
gebildet find, ed auch mit Bezug auf die Erfordernifie 
übungen nicht aerechtfertigt erfcheint, die Zeit der Au 
Rriedenäbatterie durch Abhaltung von Uebungen mit 
fürzen. Lebtere gehören überhaupt nit auf den Exer 
diesbezüglich einem gewiſſen Schematismus nur „Thür 
öffnet, fondern ins Gelände, aljo in die fpätere 
periode. Bis dahin find die Batterien in ihrer i 
Ererzirausbildung feit, und es erfheint dann unbe 
fombinirten Verbänden zu üben. 

Ererzirmäßig nad) den Beftimmungen des III. 
Neglements wird eine Abtheilung unter den heutigı 
Berhältniffen felten im Gefecht auftreten fönnen. Die 
und Nothmwendigfeit des Ererzirens im Abtheilungsve 
bejtritten werden; unbeftritten bleibt, daß dafjelbe dazı 
Umfiht und Gewandtheit aller Führer zu förder 
Batterien bezüglich der Bewegungen, Tempos ic. an gi 
hältnifje zu gewöhnen. Aud mag e3 für diejenige Kom 
ber die taftijche und die Feuerleitung im Gefecht obliegt 
erſcheinen, die unterſtellten Batterien vorher für reine 
zu vereinigen, um ſich die Abtheilung, ſo zu ſagen, in 
zu arbeiten. Die Beſtimmungen des Reglements ſin 
Ba im Abtheilungsverband fo einfach, daß bei 

en Batterien Erlernur 











Die Ausbildung am unbeipannten Geſchütz, worunter in 
ber Srühjahräperiode vornehmlich das friegsmäßige Geſchütz— 
ererziren in der Batterie mit ben dazu gehörigen Worübungen 
zu verftehen iſt, wird fich bei zmweijähriger Dienſtzeit ähnlich ge- 
ftalten wie bisher. Die gegenüber der dreijährigen Dienftzeit um 
nahezu vier Wochen frühere Einftellung der Rekruten, ferner bie 
Bereinfahung ber Geſchützbedienung feit Einführung des Schrapnels 
c/91 — * die Batterie zum Geſchltzexerziren früher als 
bisher zuf en. Dies wird gegen das Ende ber Winter- 
periode (Anfang März) ſchon geihehen fönnen. Daß dann zu 
diefer Uebung der Batterie eine jehr reiche Zeit zur Verfügung 
fteht, ift aus einer Neihe von Gründen von größtem Wortheil für 
deren friegämäßige artilleriftiihe Ausbildung; jhon im Frieden 
bei ben Schiegübungen wirb dies gute Früchte tragen. Verlangt 
muß wie beim Befpanntererziren werden, daf alle Mannſchaften 

beilommen. Die | 


zum Gefehüßererziren, wie allen anderen Batterien, jedh8 Befchüte zc 


zur Verfügung ftehen. 

Die Ausbildung ohne Geſchütz, insbefondere in ber 
Batterie zu Fuß, und bie Parade dienen befonderd dazu, bie 
Haltung des einzelnen Mannes, der Truppe und deren Disziplin 


früher mit drei Dienftjahren. Lehztere ee: 
—— a es a a uern 

vorhalten für diejenigen des Beurlaubtenſtandes. Dies iſt 
N en der Ausbildung auch des Artilleriften im Fuß— 


gefordert werben, mb von ben, maß nad dem —— zu 
leiften ift, bezüglich der Batterie nichts wegfallen Tann. 
Für die übrigen, ber Frühjahrsperiode vorbehaltenen 
Dienftzweige —— die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
geändert, Bon — iſt das Satteln und Schirren 
ebenfalld, damit diefe 4. B. bei Alarmirungen 
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handelt, ausgefchloffen ift. An Bedeutung gewonnen haben dagegen 
die Zeichen. Bezüglich des theoretifhen Unterriht3 gilt nad) 
allen Richtungen das fir die MWinterperiode Gefagte: möglichite 
Bereinfahung. 

Die Ausbildung der Einjährig- Freiwilligen bleibt mie 
bisher. 

Schlielih ift no die Ausbildung der Unteroffiziere 
und fonftigen Kapitulanten zu behandeln. Es ijt klar, daß die 
zweijährige Dienstzeit an fi für den Ausbildungsgang derjelben 
nichts geändert hat, erhöht hat fie dagegen die Anforderungen an 
die Chargen, weil die dem dritten Jahrgang oft mit Nuben zu 
entnehmenden Hülfsträfte fehlen und bei der kurzen Dienftzeit der 
Unteroffizier als der allein Erfahrene unter ven Mannſchaften bei 
allen Dienftzweigen in ganz anderer Weiſe wird eintreten müjjen 
als bisher. Die zweite Periode der Fahr: und Crerzivausbildung 
giebt Gelegenheit, durch entipredienden Wechſel in der Eintheilung 
gegenüber der erſten die bis jebt nicht dazu verwendeten älteren 
Unteroffiziere als Zugführer und andere ala Gejhüsführer aus: 
zubilden, ferner befähigte Mannfchaften, 3. B. foldhe, welche im 
Mobilmahungsfall ala Unteroffizierdienftthuer vorgefehen find, in 
vorbereitender Weiſe als Gefhüßführer 2c. zu verwenden. Nicht 
unerwähnt fann wiederum bleiben, daß aud für die Ausbildung 
ber Chargen in befpannter Batterie eine viergefhütige Batterie 
ſchwerer arbeitet als eine mit jechs beipannten Geſchützen, weil 
erftere mit weniger Pferden und beipannten Geſchützen diejelbe 
Zahl an Unteroffizieren auszubilden hat. 

Es wurde vorhin jchon feitgeitellt, daß die Ausbildung einer 
Batterie erjt dann als beendigt angefehen werben fann, wenn 
dies mit ſämmtlichen Mannfcaften des erften und zweiten Jahr— 
ganges gefchehen ift. Dies führt zu der Frage der Heranziehung 
der außerhalb der Front ꝛe. Kommandirten. Wermöge ber 
beihränften Zahl an Beipannungen und Geſchützen wäre die Bei- 
ziehung dieſer Leute zum Dienft in bejpannter und unbejpannter 
Batterie an fich nicht nothwendig, da zur Beſetzung derfelben ftets 
genügend Mannihaften vorhanden find, Anders jteht die Sadıe, 
wenn man die Fortbildung diefer Leute im Auge behält, denn die 
Ausbildung eines Dienftjahres genügt doch nidht, um völlig kriegs— 
brauchbare Leute ſich zu erziehen und zu erhalten. Will man alfo 
intenfiv durdgebildete Leute zum Beurlaubtenftande über: 
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führen, fo find unter Aufhebung aller Ausnahmen aud die ab- 
fommanbdirten Leute des zweiten Dienftjahres zeitweife zum Dienft 
in der befpannten und unbeipannten Batterie heranguziehen (fiehe 
aud Seite 309, Schlußſatz des erften Abfates). 

Bei der verlürzten Dienftzeit bleibt es ſchließlich eine ganz 
befondere Obliegenheit ber Vorgeſetzten, ſich geradezu davon zu 
überzeugen, ob eine Batterie aud ihrem vollen Etatsftand 
nad) ausgebildet ift. Dies kann geichehen, ohne die Batterien 
durch weitere Befichtigungen im ihrer Zeit zu kürzen, man verlange 
nur, wie bei allen anderen Waffengattungen, bei jeder Borftellung 
Vollzähligkeit, gleichgültig, ob — wie dies z. B. bei ber beipannten 
und unbejpannten Ererzirbatterie der Fall ift — alle Leute in erfter 
Serie Eintheilung finden oder nicht. 

Mit Beendigung der Srühjahrsübungen bat die Nusbilbung 
einer fahrenden Batterie in ſich — ben in bie Scieb- 
übungen fallenden Theil ausgenommen — ihr Ende erreiht, In 
ben folgenden Perioden treten Die Uebungen in größeren bezw. 
lombinirten Verbänden in den Vordergrund, deren Gang nicht in 
den Rahmen diefer Arbeit gehört. Die folgenden Betrachtungen 
nehmen deshalb darauf nur inſoweit Nüdficht, ald der Dienft 
einer fahrenden Batterie davon betroffen wird, 


. Die Schießübungen. 

Die zweijährige — verlangt behufs Ausbildung ſaämmt⸗ 
licher Mannſchaften in ber Batterie, wie wir geſehen, fr letere 
eine entichieden längere Uebungsdauer als bisher, Auf bie 

wichtigfte Ausbildungsperiode der Fyeldartillerie — die Schich- 
übungen auf den Feldartilleriejchiehs bezw. Truppenübungspläßen — 
ift dies imfofern von Einfluß, als es heute unerwünſcht erſcheint, 
vor der zweiten Hälfte des Juni damit zu beginnen, rer 
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von der zur Verfügung ftehenden Zeit, alfo ob brigabenmeife 
(27 bis 30 Tage) oder regimenterweife (21 bis 23 Tage) geihoflen 
wird, muß es abhängen, was von den Batterien außer Dem 
Schießen noch geübt werden fann. Zu bemerfen wäre nur, daß 
Geſchützererziren im Einzelnen, in der Batterie und in der Ab- 
theilung, Richt, Beobadhtungsübungen, Entfernungsfhäßen uner- 
läßlic zu den Dienftzweigen gehören, welche auf dem Schießplatz 
ganz befonders zu betreiben jind. 

Ohne Störung für Anderes werden ferner einige Mebungen 
im Abtheilungäverband fich erledigen lafjen, fofern bei genügender 
Zeit ſolche nicht ſchon früher ftattfanden. Bei Negimentern, deren 
Abtheilungen ſämmtlich in getrennten Garnifonen liegen, werden 
die erſt jpäter vorgejehenen Uebungen mit Gefechtöabtheilungen, 
mobilen Batterien und Abtheilungen lediglich aus Stärferüdfichten 
ihon während der Schiekübungen ftattfinden müflen. 

Der Umftand, daß die Schiekübungen von erjter Bedeutung 
für die Ausbildung der Feldartillerie find, hat in neuerer Zeit 
dazu geführt, die Mannſchaften der Neferve und Landwehr 
zu Uebungen nah den Schießplätzen einzuberufen. Deren Aus: 
bildungsgang joll deshalb hier beiprodhen werden. 

Es iſt klar, daß durd die verkürzte Dienftzeit die Uebungen 
des Beurlaubtenjtandes an Wichtigkeit gewonnen haben, denn 
lettere jollen den Mann, der jebt nur durd) eine zweijährige 
Dienftzeit in feinen militärischen Kenntniſſen gefefligt ift, ebenfo= 
gut wie nad drei Fahren Dienjt in feiner Kriegsbrauchbarkeit 
erhalten. Will man diefe Uebungen nad Zahl und Dauer 
nicht erheblich vermehren, jo fommt es darauf an, daf die Leute 
des Beurlaubtenftandes während der wenigen und kurzen Uebungen 
vornehmlich das lernen, was fie im Sriege brauchen. Sierzu 
geben die Schieübungen die beite Gelegenheit. Da die Feld» 
artillerie befondere Friedensformationen — wie die Infanterie — 
zur Abhaltung der Reſerve- und Yandwehrübungen nicht befigt, fo 
üben die Nejervijten am beiten in dem Verbande, in den fie auch 
für den Kriegsfall gehören, bei den Batterien. „Bier wirft“, mit 
General v. Boguslawski zu fpreden, „ihr Bewußtjein als ältere 
Soldaten vortheilhaft auf die Stammmannfchaften und umgelehrt 
äußert der Nahmen von Borgejeiten und Stammmannfdaften auf 
die Referviften feinen Einfluß.“ Den Batterien fommt die Ein- 
reihung der Referviften während der Schießübungen nod) in anderer 
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Meife zu gute. Durch die frühe Einftellung der jüngften Nemonten 
wird häufig gerade während der Schieübungen die Surüdlajfung von 


übungen erfordert außerdem, neben dem aus allen Waffen be 
itehenden ftändigen Uebungsplaplommando zahlreihe Komman— 
dirungen zum XZaboriren, Wacht-, Eidjerheits:, Scheiben: und 
Zieldienit. Dadurch hat bei den jetzigen Etatöverhältniffen eine 


wagen gänzlich) mit —— Mannſchaften zu beſetzen. Die 
—— der entſtehenden Lücken durch Reſerviſten muß * 
den Batterien ebenſo willkommen ſein, wie andererſeits die 


erhalten fönnen. Es ift möglid, daß dies die Uebungsdauer über 
14 Tage verlängert. Die verlürgte Dienftzeit läßt eine ſolche, nad) 
der Heerordnung zuläfjige, Maßregel im Intereffe einer intenfiven 
Wiederholung der Ausbildung der Reſerviſten gerechtfertigt 


noch Veſtimmungsgemaß rechne 
———— ar a 


ı fein wird, 

Was die re jr ber Landw ehr a 
deren Uebungen nur dann wenn. 
—— erſolgen; deren Einreihung 
gleichzeitig mit Reſerviſten 


ift ausgefchlofien. 
Sendung im Moblimahunpbfall win es Reh wohl. 
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wehrleute überhaupt in befondere Batterien zu formiren. Die 
Einberufung nad) den Schiefplägen hat aud) für Landwehrleute Den 
Vortheil, daß diefe den Uebungen der Friedensbatterie ıc, bei- 
wohnen und hieraus Manches lernen fünnen. Nimmt man aber 
letteren zur Bildung von Yandwehrbatterien Perfonal und Material, 
namentlih Geſchütze und Pferde, fo hat dies den Nachtheil, da 
die Friedensbatterien in ihrer Hauptperiode, den Schiekübungen, 
durch Abgabe unliebfam beeinträchtigt werden. Deshalb verdient 
unter der Annahme, daf in der Nähe der Garnifonen Plähe im 
Gelände find, die fich zu den einfachen Schiegübungen der Landwehr 
eignen oder aber nicht zu entfernte Schiekpläe zur Verfügung ftehen, 
die Einberufung der Landwehrleute in die Garnijonen bezw. zum 
Spätherbit nad; diefen Sciefpläßen den Vorzug Es wird von 
den jeweiligen örtlihen und anderen Verhältniffen abhängen, ob 
die Bildung von Landwehrbatterien während oder gleich nach den 
SHerbftübungen möglid if. Im erften Falle müßte mohl 
auf Geipanne der Train-Bataillone übergegriffen werden, im 
leßteren wären ausrangirte, zu diefem Zweck noch braudibare 
Pferde der Feldartillerie zu verwenden und innerhalb eines Re— 
giments etwa eine befpannte Landmwehrbatterie zu formiren. Durch 
Henderung der Verkaufs- und Ausrangirungätermine ber Pferde 
der berittenen Truppen ließe fich diefe Maßnahme mohl ermöglichen, 
ohne 3. B. die Landmwehrübungs-flompagnien der Train-Bataillone 
zu ftören. 


C. Die Zeit zwifchen den Schießübungen uud Herbſtübungen. 
In diefe Zeit fallen unter normalen Verhältnifien d. h. Schieß- 
übungen in der zweiten Hälfte des Juni bezw. im Juli oder bis 
Anfang Auguft: 
Die taktifchen Uebungen der Friedenäbatterien und Ab— 
theilungen im Gelände. 
Die Uebungen mit Gefechtäbatterten und Gefechtsabtheilungen 
(erſte Staffel). 
Die Bildung mobiler Batterien und Abtheilungen (erfte 
und zweite Staffel). 
Die Fortfegung der Einzelausbildung in allen Dienftzweigen. 
Dazu kommen noch in Betracht, weil fie auf den Ausbildungs- 
gang einer Batterie Einfluß üben können: Die Deurlaubungen der 
Mannihaften zur Ernte, der Schwimmunterricht, die blonomiſchen 
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Mufterungen, die Befichtigungen des Feldgeräthes durch den In- 
ſpizienten des Feldartilleriematerials, die Einftellung der jüngſten 
Nemonten und zwar die drei leßtgenannten Verrichtungen, fofern 


der Periode C. die zweite Fahrübung bezw. das zweite Beipannt: 
ererziren in der Batterie nachzuholen; für den Fall, daß Schieß— 
übungen und Manöver ſich jehr nahe aneinander reihen, finb bie 
obengenannten Uebungen nad) Bedarf vor, eventuell während ober 
nach erfteren fo zu legen, daß dadurd die volle Ausbildung 


ien 2c. ha 
Die Beurlaubung der Mannſchaften beider Jahres: 
tlajfen zur Ernte wird in Aderbau treibenden Gegenden auch 
bei zmweijähriger Dienftzeit röglic fein, foferm biefelbe in der— 
artigen Grenzen gehalten wird, daß die genannten Exerzit- ıc, 
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Die ökonomiſchen Mufterungen und Beſichtigungen 
des Feldgeräthes bedingen, folange die Batterien nicht von Der 
Verwaltung eines Theiles ihres Materials aller Art entlaftet 
werden, lange zeitraubende Vorbereitungen, wodurd; dem praf- 
tiſchen Dienft zahlreihe Mannſchaften entzogen werden, deren 
Ausbildung bei der kurzen Dienftzeit dadurch beeinträchtigt werben 
fann. Da dies mit dem Ausbildungsgang einer Batterie nicht 
unmittelbar zufammenhängt, fo foll hierauf nicht näher eingegangen, 
jondern nur der Wunſch geäußert werden, die ölonomifchen 
Mufterungen zu vereinfachen bezw. diejelben nur alle drei ſtatt 
zwei Jahre abzuhalten. Bezüglich des Zeitraumes, in dem Die 
Befihtigung des Geſchütz- und Geſchirrmaäterials ſich wiederholt, 
erjcheint mit Rüdficht auf die volle Kriegsbereitichaft eine Menderung 
nicht zuläffig. 

Der Zuwachs der jüngſten (zunächſt überetatsmäßigen) 
Nemonten im Sommer erfordert von den Batterien die Kom— 
mandirung der zur Pflege und zum Anreiten nöthigen Zeute 
felbjtverftändlich aud; dann, wenn diefelben erft nad) den Herbſt— 
übungen von den Negimentern x. auf die Batterien endgültig 
vertheilt werden. Ein Wechjel mit den zu den jüngjten Nemonten 
fommandirten Mannjchaften ift mit Nüdficht auf eine richtige Be— 
handlung derfelben nicht angezeigt. Der Ausfall an Mannſchaften, 
namentlich bei jechögeichügigen Batterien mit dem verhältniimäßig 
niederen Mannſchaftsſtand, ftört deren Ausbildung befonders in 
diefer Periode. Es ift daher aus Gründen der zweijährigen 
Dienstzeit erwünfcht, die Remonten x. erft nad den Manövern 
aus den Depots den Negimentern zuzuführen; an ein geordnetes 
Neiten derjelben vor den SHerbftübungen ift erfahrungsmäßig 
ohnehin nicht zu denken. 


D. Die Herbftübungen, 


Die Herbftübungen umfafjfen nad dem II. Theil der Feld— 
dienſtordnung — fomeit fie die Feldartillerie betreffen — Das 
gefehtsmähige Exrerziren in größeren Berbänden im Gelände, Die 
Manöver fowie die dazu nehörigen Märjche und Ruhetage. 

Während nun andere Maffengattungen beftrebt jein müſſen, 
in möglichiter Stärke zu den Serbftübungen auszurüden, treten 
diesbezüglich für die fahrende Artillerie wiederum andere Ber: 
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hältnifje ein, indem eine fahrende Batterie nur eine begrenzte 
Anzahl Leute auf das Ererzir: bezw. Manöverfeld bringen fann. 
Die Ausrüdjtärte einer Batterie zu den Serbitübungen wird 
beftimmt duch die Zahl der im Frieden befpannten Geſchütze 
bezw, Munitionswagen, dazu treten no: Burſchen, Sandwerfer, 
Quartiermader, Fahrer zum Batterie-Krümperwagen, Kanoniere 
zur Mejerve, im Manöver kurz „die Bagage” genannt. Man mag 
mit den Leuten bei der Batterie und Bagage wechſeln, fo viel 
man will, ficher ift, daß immer ein beträchtlicher Theil ber 
Manöverausrüditärfe einer Batterie an einzelnen Tagen von den 
eigentlien Manövern zurüdbleibt und oft nur Gelegenheit hat, 
marfchiren bezw. den Dienft im Quartier, Biwal lennen zu lernen, 
oder, fofern fein Quartierwechſel ftattfindet, ohne eine entfprechende 
Verwendung im SKantonnement zurldbleib. Gründe ber Aus— 
bildung und Disziplin ſprechen dafür, die „Bagage“ einer Batterie 
nicht unnöthig ftarf zu maden, und dies hat wieder im Gefolge, 
daß ein nicht kleiner Theil ber Etatsftärle einer Batterie von 
Hauſe aus in der Barnifon zurüdbleiben muß. Dies trifft ins⸗ 
beſondere bei viergeſchüzigen Batterien wieder zu, welche in ber 
formirten Batterie nur 32 Mann von einem Gefammtfland von 
etwa 80 Gemeinen auf das —— zu bringen vermögen. 
Die hervorragende Bedeutung ber Herbftübungen für Führer und 
Truppe läßt fich jelbjtverftändlicd gar nicht anzmweifeln, es muf 
aber hier doch betont werden, daß bei der Feldartillerie für den 
einzelnen Mann die Theilnahme an taltifhen Uebungen mit 
gem Hhten Waffen nicht von ber Nothwendigleit iſt wie für ben 

ärungs-, Marfhfiherungs: 
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Im vorliegender Arbeit wurde die Ausbildur 
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Anlage. 


Ungefähre Nachweiſnng der Kommandirten einer fahrenden 


Batterie. 
A. Unteroffiziere, 
Innerhalb der Batterie. 
Ü 


(Futtermeifter, Duartiermeifter, Seihügunteroffizier 2c. werben zum 


— 


pr 


ee — — — 


— — 


Hm 


— 


inneren und Exerzirdienſt herangezogen.) 
Innerhalb der Abtheilung, Regiment. 
als Menageunteroffizier oder Abtheilungsquartiermeifter oder 
Bahlmeifterapplifant oder Fahnenſchmied. 
Außerhalb des Regiments. 

auf Kriegsfchule oder Artilleriewerkftatt, Oberfeuerwerkerſchule 
oder zur Probedienftleiftung bei Givilbehörden oder auf dem 
Truppenübungsplat des Armeeforps. 


B. Gemeine. 
Innerhalb der Abtheilung, Regiment. 
ald Burjche oder Drdonnanz der Dffiziere der Stäbe ıc,, 
als Silfsfchreiber auf der Abtheilungs- 2c. Geſchäftsſtube oder 
Urbeiter beim Abtheilungs= 2c. Duartiermeifter, 
als Beihlagichmied, 
als Menagelod,, 
als Ordonnanz in der Dffizier- ober Unteroffiziersfpeifeanftalt 
oder Kantine, 
als Silfstrompeter, 
als Lazarethgehülfenſchüler. 
Innerhalb der Batterie. 

Burfchen der Offiziere der Batterie (theilweife zum Dienft ver- 
wenbbar), 
als Batteriehandwerfer (Schneider, Schufter, Sattler, Schloffer) 
(theilweife zum Dienst verwendbar). 

Außerhalb des Regiments. 
zum MWactlommando auf den Truppenübungsplag oder auf 
Lehrſchmiede oder zu Artilleriewerfftätten. 


Ablommandirt zufammen etwa 2 Unteroffiziere und 16 Dann. 


— 
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genauen und erfchöpfenden Beſchreibung von Verſuchen, weldhe am 
9. Januar 1896 mit großen Geſchwindigkeiten ftattfanden. 

Heft XXX enthält die Verfuhe, auf welche Mayevsfi im 
feiner Studie „Ueber die Löfung der Probleme des direkten und 
indireften Schiefens”*) hinweiſt und die mit 10,5 und 8,7 cm- 
Geſchoſſen mit 933 und 861 m Geſchwindigkeit ausgeführt wurben. 


Wir geben aus diefem Hefte (S.2 und 3) alle Verfuhsdaten 
wieder, die mit den vorerwähnten Gefhmwindigfeiten gewonnen 













































murben. 
A es 0 -. 
Besser |, 88 
Datum IS | 58 338 v \. BEE lgd | Vgl | 
3 — | a ® 
| em kg em! m m | m | kg 
Tr F 109 400 008 209, 607,4, 1,192] 9,99493 | 9,56963 | 0,365 
| 370 8399 | 
| 1402 : | 40 ‚8186 580,8 
REIZE 370 nie 
| ⸗ 900,1 
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Die Größen ö, C und a find in den Tabellen des Heftes 
nicht enthalten, fondern wurden von uns in folgender Meife 
beredinet: 


Die Größe & ift offenbar — 766 


Erinnern wir uns des Ausdrucks für den balliſtiſchen 
Koeffizienten 

ae —— 

1000 + a? 


*) Siehe Fuhnote Seite 274. 
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Die Ergebnifle der Dieppener Schießen, weldje am 
ausgeführt wurden und in der ſchon erwähnten St 
find, finden fi in der nadjolgenben cebelle verze 











- Zu Er > ur 
S — 3 E Se 8 Yı vV⸗ 827 J 
28 |8| 8°, are 
Ö| m kg| m m m kg 
„0,065 49 435 \ 79 |er2 | 1324| 004084 
|» 500 | 672 | 5925| =: ⸗ 
45 800 | 717 E s 
u ni 500 717 620 ® * 
a 435 | 8775| 783 : : 
500 | 783 | 681,5 B 
B| » : | 1435 | 808 | 5345 1,830| 0,0426( 
6 :| 1485 |srı |585| - 





Das arithmetiſche Mittel von a ift hier 0,33) 
Koeffizient der Ajymptote, wie wir weiter oben | 
Es liegt hier aljo feine genaue Uebereinftimmung 
ift der Unterfhied aber nur gering und würde ı 
wenn dem Winde Rechnung getragen worben wär 
Geſchwindigkeit von 3 bis 5,3 m dem Geſchoß gerade 


*) Wil man der Windgeſchwindigkeit Rechnung tr 
man mit « biejenige Geſchwindigleitslomponente, wi 
gejchwindigfeit v gerade entgegengefegt if. Der W 
dad Geſchoß alsdann erfährt, ift dann gleich demjt 
ruhiger Luft erleiben würde, wenn es fi mit Di 
v-+ w vorwärts bewegt. Die Verzögerung ift alfo de 

r=a(v+0— 263). 

Man braucht fomit in dem Ausdrud für « an & 

263 — w zu fegen und erhält folglich 


Ö 
2 Ir. — v 2306 + (263 — w) log = 


g= 























Wir geben am Ende eine Tabelle der F 
EN x Ar) Wertde, für O bis v=1200, von Mi 


Die F(v) Werthe find direlt nad [S] von 
v=400 berechnet; alödann von 10 zu 10 mbid v=- 
von 50 zu 50m bis v= 1200. Die anderen 
interpolirt. 

Die Kurve [S] (Fig. 4) hat folgende Eigenſcha! 

1, Sie hat dieſelbe Ajymptote wie bie ei 

nämlich 


G66 v— 9). 


2. Sie tangirt die Are der Geſchwindigkeiten. 
3. Die Verzögerung wächſt mie die Quad 
ihwindigfeiten von x — O bis etwa v= 2% 
4. Sie hat zwei Inflegionspunfte, einen etwa | 
(Schallgeſchwindigkeit) und den anderen zwi 

und 430 m.*) 
Die Kurve der K-Werthe (Fig. 5) hat einen 
horizontalen Verlauf bis etma 240 m, fteigt dan 


*) Diefe beiden Inflexionspunkte treten in Fig. 
Kleinheit des Maßſtabes nicht zu Tage, aber fie ergebe 
dem Beichenwechfel der zweiten Differenzen: 

v 310 820 330 340 350 360 
Fv) 89 232 2%600 2972 334 37 
J4F 3,59 3,68 3,72 3,72 8,68 

J'F +0,09 +0,04 0 —004 —- 0 
v 400 410 420 430 440 450 
F({v) 51533 58,078 68,617 62,154 65,69 69 
4F 355 835589 3537 3540 3,546 
4? F — 0,006 — 0,002 + 0,003 + 0,006 +0 
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1 
585 | 584 +01 
80 | 586 | —0,6 
132 | 728 +04 
8375| 00 |— 25 





894 | 14 —20| 
| 
i=03% 
27 +04 
49 —04 
80 | +19 
154 —01 
334 |—01 
515 +15 
7038| 692 | +11 
7,1 | —10 
105,1 


|40 |-2 
6-5 
65 | 4 
3 |-3 
100 | +1 
115 —6 


BEBEEEEBEEBEEBEBEEEE EEE SEBEBEEKEEESES 
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Mas die holländischen Verſuche anbetrifft, jo giebt die 
Kurve [S]), wenn i—= 0,896 gefeht wird, die Werthe mit einem 
mittleren quadratiichen Fehler von 1,34 wieder, während die dis— 
fontinuirliche Aurve, welche durch die fünf monomen Hojelſchen 
Bleihungen dargejtellt wird, den Verfuchsmwerthen gegenüber einen 
mittleren quadratifchen fehler von 1,51 aufweift.*) Und hierbei 
ift noch zu bemerken, daß der mittlere quadratifche Fehler 1,34, 
welcher dem i — 0,896 entipricht, nicht der Heinftmögliche  ift. 
Sucht man vielmehr das i, welches den Fehler zu einem Minimum 
macht, fo findet man i=0,891... und für diefes i fällt dann 
ber mittlere quabratiiche Fehler auf 1,31. 

Die Eigenihaft der Kurve [S], daß die Miderftände pro- 
portional dem Duabrat der Geſchwindigleiten wachſen (bis zu 
v= 40m). ift offenbar vortheilhaft für gewiſſe Sonderaufgaben 
des Bogenſchuſſes und des indireften Schießens. Man kann für 
alle Geihmwindigfeiten unter 240 m 


7 2 -0,000128 v° 


jegen, welche Gleihung für i = 0,896 ſich ummandelt in 
u 4 0000110 v#, 


Dieſe Formel iſt beinahe identiſch mit derjenigen, welche 
werten der Meppener Verſuche aufgeftellt Hat und 


7-2 -0,000108 
Der Unterſchied zwiſchen beiden Formeln EN 



























Gewicht | Entfernung ana > 
em | vu | 





Die letzte Spalte diefer Tabelle jcheint di 
Mebereinftimmung zwiſchen der Mayevskiſchen Fo 
zwei Meppener Schießen darzuthun; thatſächlich e: 
dieſe volllommene Uebereinſtimmung aus einer Un 
balliſtiſchen Tabelle Langeffiold, welche zur 2% 
v'' Werthe benubt wurde. 

Eine zuverläffigere Entſcheidung in der Frage, ob! 
Formel oder die Kurve [S] genauer ift, erhalten w 
Weife: Nehmen wir an, daß die Verzögerung durc 


= kr: 


dargejtellt werde, und berechnen wir k mit Sülfe d 
angeführten Schießen. 

Sehen wir ab von der Krümmung der Fl 
thatfächlich beveutungslos ift, fo haben wir 





u u vw? 
Pe che 
v ‚ 
* Ki = log nat —; 





y! 
und fomit x 
v 


Für die beiden Schießen iſt nun 
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eleltriſchen Chronographen, die erhaltenen Defutae der Lepten 
30 Jahre mobifiziren.*) 





8 7. 

Am Schluß des $ 1 ſprachen wir von ber Eigenfhaft der 
Spperbel, in zwei Smillingshyperbein zu zerfallen, welche ebenfo 
wie die urfprüngliche Öyperbel den Widerſtand darjtellen, Die eine 
für Heine Geſchwindigleiten bis etwa 280 m, die andere für ſolche 
Geſchwindigkeiten, welche diefe Zahl überfteigen. Diefe Zwillings: 
hyperbeln berühren die erzeugende Syperbel und tangiren im 
felben Punkte aud einander. 

Diefe Eigenfhaften befigt nun auch Die Kurve [5], und laſſen 
fi diefelben aus der Neihenentwidelung des Murzelgliedes der 
rechten Seite der Bleihung von F(v) ableiten. 

Die Verdoppelung tritt hier jedoch erft bei v—=291,57 ein 
und zwar deswegen, weil das MWurzelglied der Kurve [S] eim 
wenig von dem der Syperbel [1] abweidt. 

Die zwei Kurven, in melde die Kurve [S] zerfällt, find in 
abgerundeten Zahlen die folgenden: 


(SI F (vr) = 0,035 v — 0,18 


64 0,0442 v (y— * für v <292 


SV guy (25) 






— 


[Sa Fir) = 0365 — % 
55 0,0442 v (v — 300) | 
— v_—573 — für v > 29. 


371 + (565) 


*) De la Llave bat neuerbings (Memorial de artilleria vom 
Januar 1896) acht monome Formeln aufgeftellt, mit denen er auf 
Grund ber Hojelſchen und Meppener Schießverſuche den Luftwiderſtand 
bis zu Geſchwindigleilen von 1500 m miedergiebt. Sie ergeben für 
bie holländifchen Verſuche einen mittleren quabratiichen Fehler von 
145, ber fomit Meiner ift als ber, ben die SHojelihen Formeln 
liefern, aber größer als der, welcher fi) bei Anwendung der Kurve |S] 
ergiebt. 


net ai 
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Nachſtehend eine Zufammenftellung der Reſultate, welche man 
mit den Formeln [S], [5]: und [5] erhält. 




















. | Formel & Formel { Formel : Formel 
Se 18 5% IS} | (Sb (5) | (Bh 
" va0031 00 Bm 45 15,46 | 550 | 105, w w 18 ei 196,07) 196,12 
100 1,2111,24| 350 33,44 8. 64 | 600 | 123,241123,30 | 850) 214,31| 214,35 
150 2,78,2,79 | 400 100 51,58 58.51,68|650 141,411141.,47 | 900] 382,56 232,59 
200 4,92)5,02 | 450 69,24 a) 700 159 ul: 66] 950 250,80 250,83 
250) 7,97 8,16 wu 08 87,18 | 750 IT A1.89 1000) 269,04| 269,08 
| | 















Es möge noch dargelegt werden, wie die Kurven [S]ı und 
[S]; aus [S] abgeleitet werben. 
Seht man 


R = Y(0,1648 v — 47,95)? + 9,6 = Ya? v! —2abv-+ec® 


oder 
a — 0,1648, 
b= 47,9, 
e — 48,05, 


und bedient man fich ferner der Subjtitutionen 


„= * — 291,5655.... 





und 
con eV —w _ 48,05 — V96 
b 47,95 ' 
moraus 
= an? 99! 10* 
und 


2a’v,cose 
c=av, ab ⸗C — —— 


1-+ cos’ « 
23* 
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folgen, jo iſt 


4v-v 0089« 


ER Peer un 





1-+ c08s? a 


_ air" +v,’)(l+coste)—4v,voose, 
Yi+cos’« 


Mittelit leichter Neduftionen erhält man nun 


a ab 


yi+ c08? « 2v,cose’ 


(v’+w’)(l+eos’a)—4vv,cose 
=2[v, —veosa)’ —(v,? — v’)sin’« 


—=2(v— v,cos a)? — (v? — v,?)sin?’ «a 


und jomit kann man nad Belieben fchreiben: 











a - | sin?«a v’—r? Ue 
R= V— (v,— veos«a) I1- — —⸗— 
v„eos« 2 (v—vcose)! 
2 sint«a vv, Ya 
R= — — vV, cos €) 1—- 1 
v 208 & 1 2 vw v, cos Fr 


Wenn wir jet den erjten Ausdrud für v<v, und ben zweiten 
für v>v, nehmen, jo laffen fich die Ausdrüde in den Klammern 
in fonvergenten Reihen entwideln, da die Glieder, welche nad) der 
Einheit fommen, Feiner als 1 find. Beichränfen wir uns bei der 
Entwidelung auf das zweite Glied, fo erhalten wir: 


V ab sin’a v?—v! | 
B= v, — ß —YVcCOöB ce) gu ur or für v< Vs 


ab [| sint«e v’—v® 
By _ v—v,c80)— fürv>v. 
v,cos« 4 v—r, co8@ 
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Diefe Ausdrüde laſſen ſich leicht reduziren zu 


R- Y-& Bin — |" (18%) —veosa(t +22) 


sin! « v 
— 1. (Herr 
+ 4 cos! « vsec@—Yv | Her <t, 


gi ab sin? « sin? *) 
R- Ir (1 re) _v, co00 (1+ 4 


sin * @ v„. 
4 v—YV, c08@ 











indem man berüdjichtiat, Daß 


ve—y: 1 v’—y! 
w—veosa cos a v—v,3eca 





1 wvW—v’sete+v,’tg’a) 














e08 c vov,5ecu 
_rTrvsece v.’tg’asec« 
co8 « vv, Bec« 
und daß 
vw’ — * vi — 7 cos? e — vo sin? de 
v—v, co8«@ v—Yv,008& 


Pu ae _ ._ „*ein’« 
—=h+Yv, cos« — — 
Geben wir die Zahlenwerthe ein, ſo ergiebt ſich 


64, * 


53,041 
B= — 0,16488 v — 47,8826 + — — für v > 291,5655. 


Subjtituirt man dieje Werthe endlich in [S] und rundet man 
die Bahlen ab, jo ergeben ſich die Ausdrüde [5]. und [S]. 











| 


— 
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Nachitehend eine Zufammenftellung der Refultate, welche man 
mit den Formeln [S], [S]ı und [S] erhält. 





—n m m — — — — — men — e — — — 


| 


| | 
Formel Formel Formel 

v v v v | 
— — — — — — | 

| 

| 


18; sh] 181 j 15% IS] : [8% 
50 20038 300 1» 46 15,46 | 650 ; 108,10:105,18| 800 196, — 196,12 
100 1,21 1,24 | 350 33,44 33,64 on 12, 24 123,30 | 850 21ası 214,85 
160 2,73 2,79 | 400 51,63 51,68 | 660 14141. 14147 | 900 90.08 290.50 
200| 4,92 5,02 | 460 9 69,36 | 700 159, 02 169,66 | 960 260,80, 260 
250 7,97 8,16 So 200, 18 | 750: ‚17784 1m, 89 [1000 Pre 269,08 


| | 


Es möge noch dargelegt werden, wie die Kurven [S], und 
[S]. aus [S] abgeleitet werben. 


Set man 
R = Y1(0,1648 v — 47,5)’ +96=Ya!v’ —2abv+tc*' 


oder 
a — 0,1648, 
b = 47,9%, 
c —= 48,06, 


und bedient man fich ferner der Subftitutionen 
=. — 291,5655 ... 


und 
con e Ve —b" _ 48,06 — 19,6 
b 47,% ’ 
woraus 
a = 20° 22'10"' 
und 
2a'v, cosa 


c=av, ab=- 1 cos? & 


25* 





a Y{v* '+v,’)(i-+e -+ cos’ u) —4 — Ay, vooße 


Yl-+- cos’ £ 


Mittelft leichter Reduktionen erhält man nur 
8 ab 
Yitosa —— 
(v’ V.) ¶ P cos? a) —4vv,cosa 


=2(v, — vcosa)? — (v,? — v')sin?’a 


=2(v—v,cosa)? — (v’— v,?)sin?a, 


und fomit fann man nach Belieben fchreiben: 





En EEE ERBEN DEE 2 BR, 


v.cooa 2 vw 


sin? « v’- 
R= J vr. |1- 2 vov 


Wenn wir jebt den erſten Ausdruck für v<v, 
für v>v, nehmen, jo lafjen ſich die Ausdrüde u 
in fonvergenten Reihen entwideln, da die Slieder, 
Einheit fommen, Eleiner als 1 find. Befchränfen 
Entwidelung auf das zweite Glied, jo erhalten w 


ab sin’a v?’—v 
R= V —_—— (v,—vcos«e) — —— 
v, eos a 4 v-vo 


ab sin’a v’—v, 
*—— er. 000 - 1 ver 





EEE EEE 


| 





{ 

Führt man biefe nun ebenfo wie 4 
welche die balliſtiſchen Funktionen D, T, 

w gelangt man zu ntegrationen mit wai 
einigermaßen lomplizirten Funltionen. Man fa 
vermeiden, inbem man zu bem befannten Verfah 
greift. Wir behalten uns vor, binnen Surzen 
* vier balliſtiſchen Funktionen D, A, J, 
neuen Formel [5], fowie auf Grund berfelben 
Tabelle der fünften Funktion # zu veröffentlich 





Der Luftwiderftand. 


— Fe ja kung v— 48,05 + } 0,1648 — 47.85): 78,6 
23 — 


+) 


F(v) 


v? 






2 E | 










0 | 0,00000 12 120 | 50 1 un 
1 /0,00012 36| * 1 0,313 19 | ® 1 | 
2 /0,00048 go| = | 2 0325 15 | ® 2 
3 10,00108 g94| = | 3 0,338 | *® | 
4 '0,00192 108 | * 4 035114 | ® 4 
510, 1921: 1 5| 086513 | = 5| 
60, 1256| * | ® 0,378 14 | = 6 
2 10,00588 [90 | * | 7 | 089114 | = | 7) 
8 |0,00768 ⸗ 8 040514 | 68 
9 ,0,00972 og| * 9 041975 |» | 9 
10 |0,0120 2, | ıo| | 0434,, 121] 110 
1 0,0145 og ⸗ —1 0,49 14 — 1 
2 0,0173 90 : I 2 316 I. ? 2 
3 0,0203 99 ⸗ 3 047915 =: | 3 
4 0,0235 95 ⸗ 4 0,494 16 | ® 4 
5 0,0270 8 | * 5 0,510 16 a 5 
6 |0,0308 409 : 6 0,526 16 ⸗ 6 
7 0,0348 49 : 7| 084216) * 7 
8 0,0390 45 * 8 0,558 16 # 8 
9 0,0435 47 = 9 0,574 17 * 9 
| 70 1230| 
2 | 2 ⸗ 2 0,626 17 ⸗ 2 
4 s 4 0,661 19 | : 4 
5 | 5 0,680 15 ⸗ 5 
6 6 0,698 18 | ⸗ 6 
7 | ra 0,716 17 s 7 
8 8 0,735 19 | ® 8 
9 9 0,T7541g | = 9 
30 0,1085 73 | 121] 80 0,773 99 | 121 | 130 
1 /0,1158 78 z 1 0,793 9 - 1 
2 /0,1234 78 : 2 0,813 99 ⸗ 2 
3 0,1312 9] : 3 0,833 91 ⸗ 3 
4 0,1393 33 : 4 0,8549, | = 4 
5 0,1476 g; : 5 0,874 9 t 5 
6 0,1561 gg ⸗ 6 0,895 4 2 6 
8 0,1740 ya ⸗ 8 0,9379, | — 8 
9 0,1833 08 ⸗ 9 0,9489] | * 9 
40 0,1929 ag| 121 90 0,979 99 | 121 | 140 
1 0,2027 100 ⸗ | 1 1,001 23 = 1! 
2 |0,2127 102 = Ä 2 1,024 3 = 2 
3 0,2229 1094| * | 3 1,047 93 E 3 
4 | 0,2333 107 # + 1 ‚070 99 ” 4 
5 |0,2441 110 * 5 1,092 33 ⸗ 5 
6 /0,2551 ıp| * 6 1,115 03 ⸗ 6 
0,2894 130 * 9 118604, \ * I 
14 ı2ı |100 | 1210 \wmr 1 
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133,40 3° 
133,77 36 


134,13 

134,49 > 
134,86 36 
135,22 97 


& ET 


— 


- 









141,41 97 1% 59,62 96 | 336 
141,78 36 335 | 1| 159,98 36 | 326 
142,14 95 | 334 | 2| 160,345, | 325 
142,50 37 | 334 | 3 1007187 3% 
142.87 26 | 334 4 161,07 95 325 
143,2337 | 334 | 5| 161,4937 | 335 
143,60 36 | 334 | 6| 161,8036 | 324 
143,96 9, | 333 7| 162,1697 | 324 
144,32 37 | 333 8| 162,53 37 | 324 
144,69 26 | 333 | 9 162,9056 | 34 
er. 
145,05 35 | 333 | 710) 163,2697 | 324 
1454137 | 333 | 1 163,6336 | 338 
145,78 56 | 333 2| 163,990 3 
146,14 36 | 332 3 164,35 97 | 323 
146,50 27 332 4| 164,724 3 
146,87 36 332 | 165,08 * 
147,23 37 | 332 6| 164437 | 
147,60 37 | 332 7| 165,816 | 322 
147,97 332 8| 166,177 | 392 
148,33 36 | 331 | 9 166,54 96 | 322 
148,69 37 | 331 | 720 166,904, | 322 
149,06 35 | 331 1| 167,26 97 2 
149,42 26 | 331 2| 167,63 
149,78 37 | 331 | 3| 167,99 J 
160, 1636 | 330 4 168,35 = 
150,51 97 | 3390| 5| 168,72 321 
150,88 ng | 330 6, 169,08 321 
161,24 96 | 330 | 7| 169,456 | 321 
151,60 97 | 330 8| 169,81 320 
151,97 96 | 330 9| 170,18 37 | 320 
152,33 329 | 730| 170,55 320 
152,70 37 | 399 1| 170,91 96 | 320 
153,06 ng | 329 2/ 171,27 37 | 319 
153,42 a7 | 329 3 171,6495 | 319 
153,79 36 | 329 4| 172,003, | 919 
154,15 95 | 329 5| 172,36 97 | 319 
154,51 97 | 928 6| 172,73 36 | 319 
154,88 36 328 7 173,09 97 | 3193 
155,24 36 | 328 8| 173,46 96 | 318 
155,60 37 | 328 9| 173,82 37 | 318 
155,97 36 328 | 740 174,19 36 | 318 
156,53 97 | 327 1) 174,55 97 | 818 
156,70 36 | 927 2| 174,92 96 317 
157,06 397 3 175,28 97 | 317 
157,42 37 | 327 | 4| 175,6555 | 317 
157,79 96 | 3927| 5| 1760157 | 817 
158,15 97 | 326 6| 176,38 96 | 317 
158,52 97 326 7 176,74 97 | 317 
158,89 95 | 326 8) 177,115 | 316 
159,25 97 326 9\ 11747 a7 a 
159,62 \ 16 || aa WS ] 
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ENT EIERN EIN 
: 22 
900 | 232,55 37 | 287 | 50 | 250,80 35 | 278 1000| 
1| 232,926 | 287 1 2351,16 37 278 EN 
2 238,280 | 287 2| 251,53 36 278 3 
3| 233,65 55 | 236 3 251,89 97 | 277° 
4| 2340197 | 286 | 4| 252,26 36 | 277 4| ! 
5 | 234,38 36 | 286 | 5 2652,62 07 271 5| 
6| 234,74 37 | 236 | 6 2352,99 95 | 277 6 
7 235,11g6 | 286 7 253,35 97 | 276 7 
8 | 2354797 | 286 8 253,72 95 | 276 8 | 
9 ‚tag | 285 We, ‚08 37 | 276 9 
10 | 236,20 37 285 | MO | 254,45 276 I 4 
1| 236,57 96 | 285 1| 254,819, | 2776| 1| 
2| 236,93 97 | 285 2 ‚18 275 a 7 
3 | 237,30 285 3 255,53 97 | 275 8| | 
4| 237,66 97 | 284 4| 255,90 56 | 275 4 
5 | 238,03 36 | 284 5| 256,26 5 275I 5) 
6 238,39 97 284 6 266,63 25 | 275 6 l 
T| 238,76 96 | 234 7 250,99 57 | 274 Tl 
8 | 239,12 97 | 284 8 257,36 274 B| 
9| 239,49 96 | 283 9 257,72 97 | 274 9! 
90 | 239,85 37 | 283 | 970| 258,09 274 [1020 
1 22 95 | 233 1) 2584597 | 274 1 
2 | 240,58 07 | 283 2| 258,82 273 | 2 
3 | 240,95 96 | 283 3| 259,18 97 | 273 3 
4| 241,31 97 | 289 4 259,55 273 4 
5 | 241,68 36 | 282 5| 259,91 97 | 273 5 
6 | 2,04 37 | 282 6| 260,28 35, | 273 6 
T| 242,41 36 | 282 7| 260,64 97 | 272 7 
8| 242,77 37 | 282 8| 261,01 272 8 
9, 243,14 95 | 282 91 261,97 37 272 9, 
230 | 243,50 37 | 282 | 980 251,74 ., | 272 
1 243,87 26 | 281 1) 262,10 97 | 272 1 
2 | 244,2397 | 281 2| 262,47 96 | 271 2 
3 | 244,600, | 281 3 262,83 97 | 271 3 
4| 244,9697 | 281 4| 263,20 95 | 271 4 
5 245,33 36 | 281 5) 263,56 a7 | 271 5 
6 | 245,699, | 280 6| 203,93 95 | 271 h 
T | 246,03 97 | 280 7 264,29 97 | 271 T 
8 6,42 230 8 264,66 26 270 8 
I | 246,78 97 | 280 9) 265,02 97 | 270] 9 
247,15 96 | 280 | 90 | 265,39 38 | 270 040 
247,ölg7 | 279 1) 265,7597 | 270| 1 
247,88 96 | 279 2| 266,12 96 | 270 2 
248,24 97 | 279 3 266,48 97 | 270 3 
248,97 97 | 279 5| 267,21 07 269 5 
249,34 36 | 279 6 267,58 05 | 269 6 
249, 70 37 278 7 267 4 77 269 | 7 
250,07 36 | 278 | 2831 an 269 & 
250,43 37 | 278 9 268,61 or 69 \ 
250,80° | 278 1000| 269,04 2 


g, 
u Ruaumun- 
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redigee par un comite d’officiers de toutes armes. Paris, 
Nancy; librairie militaire Berger-Levrault & Cie, 1395 etc. 
Preis: 60 Fre. 

Laſſen wir das großangelegte Werk ſich felbit einführen. Auf 
dem Umfchlage jedes der bis jetzt erſchienenen 5 Lieferungen be— 
findet fid folgender „Programm-Ertraft“: 

„Niemand beftreitet den Nuten ber Lexiken, zumal der Fach— 
lexifen, gute Dispofition und Abfaffung vorausgeſetzt: jo voll- 
ſtändig wie möglich, nit nur in Bezug auf Reichthum an 
Wörtern, fondern aud) an gedanklichem Gehalte; ſchließlich durch— 
aus auf dem Laufenden des neuejten Fortſchritts derjenigen Hunft 
oder Wiſſenſchaft, die fie behandeln! 

Dieſe wejentlihen Eigenfhaften, vie ſich jo ſelten beifammen 
finden — wir ſchmeicheln uns, man wird fie in dem „Sriegs- 
Mörterbuche” antreffen, defien Herausgabe wir unternommen 
haben; daſſelbe wird, wenn wir uns nicht täufchen, jowohl durch 
jeinen Umfang als durch die gewiſſenhafte Sorafalt, mit der es 
abgefaßt ift, berufen fein, fi die Gunft des großen Bublitums 
zu gewinnen, an das es ſich wendet. 

Zuvörderſt haben wir nichts verfäumt, auf daß es volllommen 
den Untertitel vechtfertige, den ihm zu geben, wir fein Bedenlen 
getragen haben, »Encyflopädie der Kriegswiflenihaftene. Es iſt 
nicht nur, wie fo viele andere, eine gedrängte Sammlung von 
Wörtern, mit angefügter, mehr oder weniger ſummariſcher Erllä- 
rung; ed giebt eine methodiſche und genügend ins Einzelne 
gehende Darlegung, deutlih und beitimmt, aller Thatſachen, 
die fi auf die fo zahlreichen Zweige der Kriegskunſt und -Wiſſen⸗ 
ſchaft beziehen. Die Zufammenftellung der verſchiedenen Artikel, 
die jeder diefer Zweige umfaßt, gäbe nöthigenfalls eine hinlänglich 

















fächlih unter der Rubrik Etranger, Allemagne 1 
wird finden, daß man jenjeits der Vogeſen fi 

mit uns beidäftigt und gut Beſcheid * 

J. B. jo feine Unterſcheidungen, wie 

kommandeur, Kompagnieführer u. dergl. | 


—— ——— — — 


19. 

Die Anwendung von beftändigen und Feldbe 

Bon Karl Aut, E und k. Major im Genie-Stabe, 

Sn Kommiffion bei 2. W. Seidel & Sohn, k. un 
hänbler. Preis 1,20 Mt. 

Mer bei Bücheranzeigen auf die Verla | 
in der That meift treffende Schlüfje zu ziehen find), 
angezeigte Schrift gut eingeführt erachten; aber das „in 
fönnte ihm das Vertrauen auf diefe Bürgichaft ehr 
liegt die Sache aber anders, hier dürfte man umgelı 
„Kommilfionsverlage“ ichliefen, daß es fich um keine 
und Neußerung irgend eines Ingenieurmajors handel 
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692 Seiten mit feinen 9 Texiſtigzen betrachtet, der 
eine Gabe bringt. Der Stoff ift riefengrof u 
Jahr zu Jahr, und jo kann es nicht Wunder mehr 
diesmal über 6 Drudbogen mehr befommen ala 
Sollen doh alle wichtigen Veränderungen u 
berüdfichtigt werden und wenn dies felbft auf Koſ 
lichkeit gejchehen follte — mas diesmal noch nicht d 
bleibt es doch ein Vorzug. Es fraat ſich abe 
weiter jo bleiben fann, und ob nicht außer ber 
des Gebrauhs auch der Verlauf des für das ( 
nicht theuren, aber für die Mehrheit unferer jün 
ſchon ſchwer erſchwinglichen Buches noch mehr leii 
dem Wunſche, daß unſer Schatz nicht wie bisher im 
ein Bibliothefsbucd bleibe, erlaube ih mir vorz 
einzelnen Theile fünftig auch geſondert abz 
es könnte, um Verbreitung und Abſatz zu heben, 
gezogen werden, von ben einzelnen Berichten des j 
Theild über die verjchievdenen Zweige der Arien 
Sonderabdrüde herjtellen zu lafjen, die mandhen 
Bute fümen. Kerner möchte ih auf Grund von Er 
id im Nuslande mit dem „Zoebell” gemacht, empfel 
auch franzöfifh zu druden. Es ift ein einzige 
nationales Werk: Deutſch wird aber zu men 
unferen Freunden verflanden, unfere deutfchen Lett 
dies noch bedeutend. Es wäre dies Verfahren d, 
feine ſchwächliche Nachgiebigfeit gegen das Ausland, 
der Beveutung des Werles entiprechende und die 
deutfcher Arbeit erhöhende „Courtoifie”. Verleger 
Franfreih und Belgien dafür gewiß, und etwaige 
welche vielleicht, namentlich durch geringeren Abſatz 
Ausgabe im Ganzen, entjtehen könnten, würden } 
gewünſchte erleichterte Verbreitung der einzelnen 
fiher wieder eingebradt. Wielleiht intereffirt fir 
unfere maßgebende Militärbehörde für die Ange 
leitet eine Beihilfe — wenigjtens im Anfang. T 
ſich wohl rentirende Anlage! 

Die Gliederung des Stoffs in drei Hauptg 
bisherige für Mitarbeiter und Leſer gleich vortheilh 
halte ich es für zwedmäßig, wenn Theil IL, der ı 
































wärbigen und beachten! 4 

Aus dem Bericht über die Taktif ber Fel 
hervorgehoben, was über die Frage treffend 
welcher Weiſe die Worbereitung des Infanteriea 
verſchanzte Stellung künftig zu geſchehen hat. $ 
Defterreich fcheinen die noch nicht erreichte Löfung 
Geſchoſſe, Rußland und Frankreich durch Verwe 
Wurfgeſchütze bewirken zu wollen. Ebenſo m 
guten Bericht des Majors Schott über das „ 
Artillerie” erwähnen, der nit nur alle „aftuel 
und knapp beipricht, jondern diesmal an der \ 
Stand der Bewaffnung der einzelnen Staaten 
zwedmäßige Neuerung, die es erlauben wird, jf 
änderungen” nachzutragen. 

Ich komme mun zu den Berichten über „we 
und „Taktik des Feftungsfrieges”, für die Ard 
wichtig. Beide behandeln ein verwandtes Gebiet d 
Verfaſſer — an ſich ein Vorzug, der vieljeitige Auffa 
der aber aud) zum Nachtheil werden fann. Das fd 
der Fall. Beide Berichte gehören zu den ſchwierigſien 
bar — undankbarſten. Nicht nur das graulich 
Stoffs, jondern vor Allem die kurze Spanne 
berihtsjahres, in welchem ſich in jo „permane 
jelbjt in der Literatur wenig zu ereignen pflegt, un 
geringe Armee-Interefje auf dieſem Gebiete wirken er! 
gerade LZebteres muß erobert werden, und darin 

Die ernite Aufgabe dieſer michtigften „inof) 
iſt es, in erjter Linie nicht Fachleuten im engeren 
ben Dffizierlorps aller Waffen und Heere 
Erjcheinungen und MWandlungen auf diefem Gebiet 
belehrend vor Augen zu führen, Kriegerifche Borg 
Merthvollite und Spannendfte, find felten in bei 
geworden und fpielen ſich hauptſächlich in exotiſch 
Sie finden aud planmäßig im jegigen III. Theil d 
zufammenhängende Daritellung und Würdigung; Di 
auf Manches kurz Bezug nehmen, jo jett auf 
japanifhen Krieg, Drganifationsänderungen, grö 
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gehören, ſchon um Wiederholungen zu vermeiden, in die Berichte 
über die Heerwefen der einzelnen Staaten, alfo in den I, Theil. 
Dennoh läßt ſich darauf hinweiſen und daraus folgern. Was 
bleibt aljo nun übrig? Das rein Militärwiſſenſchaftliche, die 
Aufgabe, gewiflermaßen die Lehren zu ziehen aus ben be 
merfenswertheiten Vorgängen des Jahres, wie fie in Theil I 
und III (fpäter I und ID) eingehend und vollftändig behandelt 
werben müſſen. Daraus entfteht dann ein möglichſt getreues 
Be On Reg 
augenblicliche Standpunkt der Entwidelung feftgeftellt und 
die für eine fernere Seftaltung lebensfähigen Keime Bingemiefen. 
Hierdurch joll ſowohl den Militärs als auch den Technifern im 
weiteren Sinne vollites Verſtändniß fir die Lebensbedingungen 
des betreffenden Fachs erichlofien, ihnen werthuolle Ausblide in 
die Zulunft eröffnet werben, beiden die wichtigften Ziele und beiten 
Wege gezeigt werden, auf bie fie hinzufleuern haben. ESpäteren 
reglementarifchen Arbeiten, die ja ein Niederſchlag ebenfo wohl ber 
Praris wie der Literatur fein müſſen, ſoll vorgearbeitet werben. 
Nun berühren fih außerdem mehrere militärwifjenichaft- 
lihe Disziplinen, behandeln vielfach dieſelben Dinge von ver⸗ 
ſchiedenem Standpunkt, wie dies bei ber innigen —* 
wirlung aller Zweige des militäriſchen Lebens natürlich iſt. Das 
Befeſtigungsweſen z. B. wird ebenſo von —— —— 












wi — — für 
Loebell“ nicht ins 
nur höchſt ——— 
dann are rar Grü 
erihöpft wirb, bie it 
Wiederholung — —* 
gänzlid verſchiedene, 
Armee ſo wenig 


Das liegt aber 
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Sahresberichte, die nad) außen trog Bielköpfigfeit dod wie ein 
Weſen erfcheinen und wirken follen, wie der vielen inter: 
nationalen Leſer. Einheitlih in Auffafjung und allgememen 
Ausdrud, foll dies ein militärifches Lehrbud, nicht bloß Nach- 
ichlagewert Europas fein, dabei Inapp orientirend, ohne Aus- 
lafjungen oder Wiederholungen! Dem hohen Zwede muß ſich 
Alles beugen! Daher fheint es mir geboten, über die 
jo eng aufammengehörigen Gebiete Feſtungsweſen und 
Feitungsfrieg, die einander völlig bedingen und oft in einander 
fließen, fünftig von einem Referenten einen Bericht mur zu 
liefern, nöthigenfall$ jogar nur alle zwei Jahre Er muß 
ganz bejonders Werth darauf legen, der Armee ein ihr noch 
fehlendes klares und faßlihes Bild vom Weſen und Leiſtungs— 
vermögen der Feltung, vom Kampf um diefelbe zu geben 
unter fritifcher Zuhilfenahme der bedeutenditen Jahres— 
äußerungen ſowohl der Literatur wie ber praftifhen 
Uebungen und wirklichen Eriegerifhen Ereigniffe, wie fie 
die anderen Theile des Werkes einfach berichten, und wo dieſe 
Lehren thatfählid zur Anwendung gelommen find. Daß 
dagegen nicht gefehlt, daß feine Lücken find, dab ein Zufammen: 
wirken der Mitarbeiter jtattfindet — das ift die ſchwierige Auf- 
gabe des Seren Serausgebers. 

Ob dieſe Gefichtspunfte die richtigen, laſſe ich dahingeitellt. 
Für mich bleiben fie es, und wenn id nun hierauf die beiden 
vorliegenden Berichte prüfen wollte, fo ift es Kar, daß fie — bei 
aller Trefflichfeit des ®ebotenen an ſich — nidt durchweg 
bejtehen fönnten. Da aber dieſe Gefichtspunfte bisher nicht 
die bei der Leitung maßgebenden geweſen zu fein fcheinen, jo darf 
ih auch als gerechter Aritifer mih nur an das von den Mit: 
arbeitern nad) den bisherigen Direltiven Geleiftete halten. 

Aber aud; da bin ich bei dem Bericht über die „Taftif des 
Feſtungskrieges“ ſehr enttäuſcht. Der für fein Gebiet jo berufene 
Herr Referent hat ſich begnügt mit der Beſprechung zweier aller 
dings bedeutfamer Bücher, nämlich der „taktiſchen Betrachtungen 
über den Feltungsangriff und die permanente Fortififation” von 
P. vo. Rehm und Brialmonts „la defense des Etats* etc, 
Freilih wird man den gemadten kurzen fahverftändigen Bemer— 
kungen, die aud) die Beurtheilung des Rehmſchen Buches durch 
den Freiheren v. Leithner heranziehen, im Allgemeinen wohl 
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durchaus zuſtimmen, jo wünſchenswerth auch eine Betonung der 


wichtigen Rolle, welche die Infanterie im Feſtungskriege hat, 
gewejen wäre. Mber find das alle widhtigen Jahres: 
erfheinungen, befonders, wo bleiben die der Praris und die 
baraus zu ziehenden Lehren, für welches es feine befjere 
ae als den Seren Berichteritatter giebt? 

Ungleich eingehender und werthvoller ift der Bericht über das 
„Belt — ——— But gegliedert, iſt er ſachgemäß und anregend 
von dem jo fachlundigen Herrn Verfafjer gejhrieben. Als „Kern 
grundſatz“ der heutigen Entmwidelung ftellt er „Trennung der 
Artillerie von der Infanterie“ feſt und hält es unter Hin- 
weis auf Kopenhagen und Defterreih-Ungarn (bezw. Brunner) für 
zuläffig, daß —— 2 ihre Rollen wechſeln 
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—— wartet Mia 

Feinde, und in fo weit ſtimme ic) volllommen zu, Die Bedeutung 

der Geſchützpanzer als ein heute unentbehrliches Schugmittel, 

wie ſelbſt Rußland anfängt einzufehen, wird mit Recht betont 

und nad Wagner ausgeführt, daß nicht fie, fondern der Beton 
heutigen Feſtungen vertheuere. 


2: 


Endlid wird auf das Interefje aufmerkſam gemad)t, das ſich 
neuerdings der heute jo fchwierig gewordenen proviforifhen 
Befeſtigung zuwendet. beſonders erfreulich iſt es, zu er— 


Ganz 
— a Eee 
Schif iirte Befefti 4 | 


wählten friegägefchichtlichen Beifpielen — der behen. Methode — 





mixte darlegt, nur ein 
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der bisherigen Stoffgliederung fonnte fie der Herr Berichterſtatter bei 
feiner Befprehung der „Vorfchläge für Feftungsneubau und Aus—⸗ 
bau“ nicht fortlaſſen. Er hat erfreulicher Weiſe aud zu einigen 
weiteren Literaturerzeugniffen Stellung genommen, jo zu Des 
Oberſtlieutenants Hennebert*) „Fortification“, zu dem offiziellen 
franzöfifchen „nouveau manuel de fortification permanente“, dem 
erften Seft des neu bearbeiteten „Brunner“, dem Leithnerſchen 
Entwurf proviforifher Werte (Mittheilungen, 1895), endlich ber 
interefjanten Schrift des Niederländere Smwaving über Die 
Stellung bei Amſterdam, in welcher diefer — eine immer all 
gemeiner werdende Erſcheinung — feinen Widerſtand gegen 
Panzerfhugmittel aufgiebt. Obwohl id) mid im Mejentlichen 
diefer fo werthvollen und fördernden Beiprehung nur anzuſchließen 
vermag, bin ich im Einzelnen doc öfters anderer Anſicht. Dies 
betrifft, wie ſchon angedeutet, befonders die Leithnerihe Schluß: 
folgerung über den Werth der proviforifhen Befeftigung und bas 
Rehmſche Buch in fo fern, als ich daſſelbe durchaus nicht als 
„neue Verwirrung bringend” bezeichnen kann, vielmehr manche 
gerabe für den Ingenieur beherzigenswerthe gefunde Gebanfen 
darin aefunden habe. 

Sehr werthvoll und in Anbetracht der befonderen Schwierig- 
feiten gelungen ijt das Kapitel über die Entwidelung bes 
Feltungsbaues in der Praxis, das mit diefem Bericht auch 
jeinen Abſchluß für längere Zeit im Allgemeinen erreicht hat. Es 
zeigt recht die große Werthſchätzung, die der Feftung in allen 
Staaten Europas, vor Allem in Frankreich, entgegengebradht wird 
— eine Beruhigung, daß die Machiavelliften nur in der Literatur 
ihren bejcheidenen Plab finden. Es fragt fich jedoch, ob dieſes 
Kapitel bezw. die fünftig nur noch zu erwartenden Nachträge nicht 
bejjer bei den einzelnen Heeren untergebracht wird und dafür nicht 
lieber Schlußfolgerungen aus den größeren Uebungen und frie- 
gerifhen Vorgängen des Jahres, in denen die Feitung eine Rolle 
jpielt, ihre Stelle finden. Das hätte diesmal ſchon um fo mehr 
geihehen können, als die „Taftif des Feſtungskrieges“ es auch 
verabfäumt hat. Das Literaturverzeihnif weiſt einige Lüden 
auf — hierüber fpäter, 





*) Der eben wieber ein intereffantes Büchlein über die Geſchichte 
bes Belagerungäfrieges hat ericheinen laſſen. 
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Der Bericht über „Pronierweſen“ deffelben Herrn Referenten 
bringt nun unter „Uebungen techniſcher Truppen” aud) die Feitungs- 
bei Antwerpen, Amfterdam, Ingol ber 


mwohlgelungener Weife wieder machen. Dennod gehören 
diefe Mittheilungen nicht an diefe Stelle. Der Feitungskrieg 
umfaßt die Wirkſamleit aller Waffen wie der Feldlrieg. Ihn 
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an diefer Stelle v. der Golg’ Behauptung, im Kriege fei der 
Bau größerer Eijenbahnen zweckmäßiger mit Unternehmern aus— 
zuführen, fahgemäß widerlegt wird. Was follte nebenbei aus 
Moltkes Schöpfung, was aus den Eifenbahntruppen aller Länder 
werden? Sit ihre Schaffung ebenfo verfehlt, wie v. der Bol 
unjer Feſtungsſyſtem für falich hält? SHoffentlih, denn dann 
find jie durdaus am Plate. Der Drient fann auch dieſe 
Erfahrung nicht gebracht haben! 

Aus Hauptmann Groß Beriht über „Militär-Luft— 
ſchifffahrt“ fer hervorgehoben, wie bejonders in Deutſchland eine 
jo energifhe und erfolgreiche Thätigfeit entfaltet wird in dieſem 
Fach, daß es nur der Benilligung der erforderlichen Mittel bedarf, 
um unferem Lande die Ueberlegenheit über alle übrigen Staaten 
zu ſichern. 

Im „Militär-Brieftaubenmwefen” wird das Gefeh über 
den Schub der Tauben und des Brieftaubenverfehrd vom 
28. November 1574 beſprochen und ftaatliche Beitimmungen gegen 
das über die militärischen Anforderungen hinausgehende übermäßig 
weite Wettfliegen, das nur zu Taubenverluften führt, verlangt. 

Bon befonderem Interefje erfcheint mir auch der Beridht über 
„topographifhe Kartenwerte*”. Dem Seren Herausgeber 
gebührt dafür der befondere Dank, auch daß er einen der erjten 
techniſchen Fachmänner dafür gewonnen hat. Seit dem Eingehen 
der „Negiftvande” fehlt es an einer ſolchen „Sammelſtelle“ Für 
Militärfartographie. Der Umfang des Stoffs hat es vorläufig 
nur ermöglicht, Deutfchland und feine wichtigſten Einzelftaaten zu 
behandeln. Sier fei nur kurz auf die intereffante Abficht unjerer 
Zandesaufnahme hingewiejen, im engen Anſchluß an Die Reichs— 
farte 1:100000 eine topographiſche Ueberfihtäfarte 1: 200000 
in Gradabtheilungsblättern, vierfarbigem Drud und Höhenſchicht⸗ 
linien herauszugeben. Das entipridht einem lange, beim General 
jtabe wohl am meiften gefühlten Bedürfniß. Die an ſich, 
rein technifch betrachtet, ja fehr kunſtvolle Reymann ſche Karte 
(1: 200 000) ift nicht Fiſch noch Vogel — weder General- noch 
Spezialfarte; fie verftößt gegen das Weſen einer guten (Hriegs-) 
Harte, Nusdrud des Zweds zu fein, und häuft auf engem 
Kaum zu viel für Ueberlegung der Operationen überflüffige 
Einzelheiten, ift unüberfihtlidh. Ein abſchließendes Urtheil über 
dieſen gleichzeitig die Entwidelung der Kartographie gebenden 
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Generals Orlowski, der befonderd die DOrganifation und Mr 

en der ruffiihen Genietruppen gefördert hat, hervor. 
um unfere Artillerie jo verdienten Generals Sallbach 

near bes öflerreihifhen F. M, Lts. Julius Vogl, der 

Großes in Befejtigungs- und Panzerfragen geleiftet, jei Hier ehrend 

gedacht. 

Ein ausführlihes Inhaltsverzeihnif ſowie ebenfo forg- 
fültiges Namens- und Sachregiſter erleichtern den Gebraud 
dieſes Standard-work. 

Im nähften Jahr würde ich Berichte über Militär-Ber- 
waltung, -Kecht und -Statiſtik, Belündelehre, Kriegs: 
(befonbers auch Feſtungs- und Seekriegs-) jpiel, Radfahrweſen, 
Kriegshunde und Schneeſchuhlaufen für wichtig halten. 

Als abſchließendes Urtheil möchte ich behaupten, daß der 
neue Jahrgang nicht nur auf der Höhe der vorigen ſteht, ſondern 
fie in manchen Punkten überragt und jedenfalls ſich durchaus auf 
der Höhe der Zeit befindet. Dies ift dem einmüthigen 
Zuſammenwirken aller daran Mitwirkenden, ganz befonders aber 
der Meitfiht und Thatkraft des Herrn Herausgebers zu danken. 

Berlin, im Juni 1896. 








MW. Stavenhagen. 


| 21. 

Ueber das Richten in verdedten Stellungen auf Grund 
ber Erprobung bei der Feldartillerie.e Bon 9. Edler 
von Brilli, Major und 2. Stabsoffizier im k. und F. 
artillerie-Hegiment Nr. 21. Wien 1895, 2. W. Seidel & Sohn. 
Preis 1,20 ME, 

In dem Artikel „Vom Indireltrihten”, ©. 193 des Jahrgangs 
1895 diefer Zeitfhrift ift (S. 195 u. f.) die Richtmethode Brilfi 
nach der 1893 im Verlage der „Reichswehr“ erjchienenen Broſchüre 
des Urhebers eingehend behandelt. Die jetzt erſchienene Dar- 
ftellung giebt von der MWeiterentwidelung des Verfahrens Redyen- 
ſchaft. 

Die Idee feiner Richtmethode datirt B. vom Jahre 1890, 
wo er im Bruder Lager feine erjten Verſuche mit dem Winkel 
jpiegel gemacht. Dann ift er dahinter aefommen, daß Das 
Rintelprisma dem Winlelfpiegel vorzuziehen ift. Bes erites 
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audgearbeitetes Projeft von 1891 ift Anfang 1892 ae 
morben, Er jagt nicht von welder Prüfungsinftanz; 
vom technifhen Militärfomite. 1893 iſt Die italienische Felde 
artilleriefchiehinftruftion befannt geworden. Die dort empfohlene 
und die Verwendung des Minkelprisma erinnert 
ftar! an die Methode Brilli. Letztere ift im zwei Punkten unbe— 
dingt vorzuziehen. Erſtens wirb zur Einrichtung eines Zwiſchen⸗ 
punftes zwiſchen Gejchüßftand und Ziel das Bauernfeindſche 
Prismenfreug (B. mennt es Kreuspriäme) benust, mit 
Hülfe defien ein Einzelner und im viel Fürzerer Zeit ſich 
zwifhen zwei Punkten im deren Alignement bringen fann, als 
dies mit einfahem Winlelprisma zwei Leuten gelingt, * 
t einem 
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Prisma die zweimalige Spiegelung das Natürlichite ft. Wahr iit 
aber auch, daß letzteres theurer ift als jenes, und da jeves Geſchut 
fein Prisma haben foll, ijt der Koſtenpunkt ſchon fühlbar. 

An feiner neuen Darftellung berüdfichtigt Major B. nicht 
vorwaltend den Fall, wo die zwifchen Geſchütz und Ziel gelegene 
Maske eine beiretbare Erhebung ift, alfo die Aufgabe vorliegt, 
einen Zwiſchenpunkt (mittelft des Prismenkreuzes) einzurichten, 
fondern auch den viel günftigeren Fall, daß fich hinter der Batterie 
eine Erhebung befindet, von der aus das Direktionsgeſchütz und 
das Ziel zugleich fihtbar find; endlich auch den ſchwierigſten Fall, 
daß nur feitwärts ein Beobadhtungspunft dieſer Art ſich findet. 
Dann gilt es ein Sülfsziel auszumitteln, daß vom eigentlichen 
Ziel eben fo viel entfernt ift ala der Beobachter vom Geihüsß. 
Die Löfung diefer Aufgabe vermittelt ein „Vifirftab”, deſſen Ein- 
richtung und Gebrauch in der B.ſchen neuen Broſchüre nachzuleſen 
it. Er foll fih ja bewährt haben, was feiner Theorie nady mur 
unter fehr günftigen Umftänden, insbefondere bei genauer Kenntnif 
der Entfernung von Ziel und Hülfsziel glaublich ift, 

Endlich wird auch nod ein am Geſchütz anzubringender ein- 
facher Apparat erklärt, mittelft deſſen die durd; das Abfeuern 
herbeigeführte Störung der Richtung (die direkt nicht möglich tft) 
ſchnell und ficher wieder aufgehoben wird. 

Major B. hat jebt bei feinen vorgefehten Behörden mehr 
Entgegenfommen gefunden; e3 find ihm im Sommer 1894 Verſucht 
im Gelände bewilligt worden, die im Beifein hoher Vorgejehter 
jtattgefunden haben. „Der Erfolg dieſer Erprobung”, ſchreibt 
Major B., „hat meine beiten Erwartungen übertroffen.“ 














—— —ñi — — 


Webrudt in ber Aöniglichen Hoſbuchbruckerei von E. S. Mittler & Sohn 
in Berlin 6W. Kodılırake 68-171. 
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Dies gilt ganz beſonders auf militär-techniſchem Gebiete, 

Viele Urfachen mögen dazu beigetragen haben, Eine für uns 
wichtige fei aber wenigflens angejchnitten. Berlin ift der Sitz faſt 
aller Gentralbehörden. Warum fehlt die Betheiligung unjerer 
Militärverwaltung? Alle großen Ausftellungen find durch 
eine folche ausgezeichnet worden, in allen Ländern der Welt. Aller 
dings find diesmal nur Berliner Induftrie und Gewerbe geladen, 
aber der Rahmen ift doch fo weit gejpannt, daß aud) alle in Der 
Reichähauptftadt irgend vertretenen Firmen Raum fanden, Mie 
lehrreich hätte fih nun für unfer Voll in Waffen die Ausftellung 
geftaltet, wenn die Armee dur ihre hier anfäffigen Central: 
behörden aud) nur in dem Maße vertreten worden wäre, wie Dies 
durch das Neich3-Marine-Amt für die Marine, durch die anderen 
Staatöverwaltungen für ihre Reſſorts gejchehen ift. Aber felbft 
die Firmen, die vorzugsmweife für unfer Heer hier thätig find ober 
ihre Vertreter haben, verfagen oder fehlen ganz. Sie mweniaftens 
hätten eine „Militärausjtellung” veranftalten jollen, wie von 
anderer einfichtiger Seite eine Kolonial-, eine Filchereis, eine Sport- 
ausftellung gefhaffen worden find. 

Nach dieſer allgemeinen Betradhtung will ih nun von den 
23 Gruppen,*) in welche fich die Ausftellung gliedert, die für 
die Leſer diefer Zeitfchrift wichtigsten in der dem Kataloge ent 
Iprechenden Neihenfolge kurz behandeln. Um nicht zu dürftig mit 
den Mittheilungen zu werden, muß ich auch ab und zu nicht reim 
Militärifches hinzumehmen, zumal die Militärtechnif ja aus allen 
Gebieten ihre Kraft zieht 

Borgejhichte, Lage der Ausftellung und Gruppirung 
ber Baulichteiten fee ich als bekannt voraus. Von ben 
9800 im Handeläregifter Berlins eingetragenen Firmen, den 
4500 Sandelsgefellfchaften und den 100 Genoſſenſchaften * 
rund 4000 Namen ſich als Ausſteller betheiligt. Die Staats: und 
Reichsbehörden haben das Ausſtellungswerk ebenfalls gefördert, 
ganz beſonders aber die ſtädtiſchen Behörden. Während Letztere 
drei Millionen auf Verlehrsanlagen verausgabten und foftenlos 
ben Treptower Park zur Verfügung ftellten, bewilligte der Landtag 


*) Darunter die eigentlih als ein bejondereö Unternehmen des 
Neiches zu betrachtende Kolonialausftellung, ſowie die vom beutjdhen 
Fiſchereiverein geichaffene Fiichereiausftellung. 


= 





erheblich verbreitert an mit neuen Be raßer 
worben find. Der Betrieb auf beiden ift * 
—— theils unterirdiſcher Stromzuführung ⸗ 


fähigkeit würde noch größer fein, wenn fie nicht durd 
von Pferdebahnlinien beeinträchtigt würde, | 

Den Strom für beide Linien liefert eime 
Berliner Elektrizitätswerfe. Die Entnahme 
für die oberirdifche Anlage erfolgt durch eine Koni 
auf dem von Maften mit Duerdrähten oder Ausleg, 
Arbeitspraht gleitet. Die Zuführung zum Motor 
ein Kabel, das an die Kontaltrollenftange angefchlo! 

Auf die umterirdifhe Stromzuführung nähe 
empfinde ich lebhaftes Verlangen; ſich mit derſelbe 
machen, bürfte für den Ingenieuroffizier empfehlensm 
im Feftungsfriege könnte fie wohl eine Nolle fpiel 
ericheint fie hier cher anwendbar als die oberirdifche, 
wäre allerdings der Aktumulatorenbetrieb. 

Eine Beſchreibung in Worten, auf die ich mi 
müßte, da ed mir nicht gelungen iſt, in den Beſih 
Zeichnungen zu gelangen, würde mehr Raum in An] 
als hier zur Verfügung fieht. 

Ein zweiter ebenjo leiftungsfähiger Zufahrtsmeg 
die Anlage einer neuen Straße im Zuge der Wien 
Ihaffen, die dann in bie Köpenider Landſtraße eim 
dieſer Linie haben Siemens & Halske die dritte? 
Bahn mit ober: und unterirdijcher Stromzuführung t 
Dahn, 9,3 km lang, erhält ihren Strom von einer 
Berliner Glektrizitätswerke. Die längere oberirbif 















fonders reizvollen Anlagen theils im P 
Anflug an den im Laub der Bäume 
Theil des Hauptausftellungsgebäudes zu * u 
finden ſind. Dies iſt umſo bedauerlicher, als ge 
des Baugewerbes ein wirkliches Bild des bebeut 
vermögens ihrer Induftrie giebt, wie dies nur vo) 
werden fann. 

Der Plan zu dem malerischen „Bauhofe”, 
des leßtgenannten Haupttheild (rund 5000 qm), 
Architekten H. A. Araufe ber, unter defjen U 
ausführung durd) die Arditelten Kopp und Adler 
theils gepflafterte, theild mit gärtnerifchen Anl 
Sof, deifen Mitte dur einen hübſchen Brunnei 
mit einer Bronze von Kuno v. Uechtritz ausge 
zur Aufnahme verſchiedener Baugegenſtände (€ 
Cementdielen, die in Kupfer getriebene 40 m hol 
im Bau begriffene Kirche von St. Georgen x) 
jtellung Heiner Häuschen und Pavillons ala Pı 
Arbeit und Materials, 

Die Maurerarbeiten der den Hof umgebenden 
für welche Ziegel und farbige Glaſuren und Form 
dorfer und Siegersdorfer Werfe Verwendung gefu 
deren Anlagekoften jaft ganz von den einzelnen Au 
wurben, hat die befannte Bauunternehmer-Firme ! 
ausgeführt, 

Diefe den 45 m tiefen, 30 m breiten Hof ein 
werfe beftehen aus emem an der Sinterfeite defje 
„Freihauſe“ und ıiner offenen romanischen Bo 
jeitlihen Zängshalle, dem gegenüber gelegt 
gebäude mit Dfenhalle und der durch 
„Reierfafjaden” verbedten Rüdfeite des Hauj 

Das Prachtſtück ift das zweiſtöckige, mit 
Giebeln verjehene „Freihaus“, vom Architelte 
Regierungsrath Platz entworfen, das in ſeine 
lediglich Repräſentations- und Geſelligkeitszwecken 
das Untergeſchoß Ausſtellungsgegenſtände aufnimm 
in dieſen romaniſchen Palaſt führt über eine breite 
zunächſt in eine Vorhalle aus Rathenower Aur 
einem Sterngemölbe überipannt ift. Aus dieſe 







und Soffader, darftellen, nodı — rſt 
einige geſchmackloſe Ausſteller, beſonders durch 
plumpen und aufdringlichen Einbauten in der Du 
Dagegen dürften vielleicht einige Bemerlu 
ftruftionen und Materialien am Plate fein, 
gehenden Charakter der Baumerfe und ihrem 
entiprechend ſpielt bie Drabtpugfläde Sa 
fonftruftionen) ala Wand und Gewölbe eine beh 
ſowohl in Verbindung mit Eifen- als mit 
Bon Eifentonjtruftionen ift vor Allem de 
großen Sauptausitellungsgebäudes zu gedenken. J 
kurzen Zeit von acht Monaten war lehteres fertig 
konſtruktiv Bedeutendes und künſtleriſch Eige 
die Hinter der (über einem Solzgerippe bergeftellte 
gelegenen beiden Kuppelhallen mit ihren S 
auf. Ingenieur O. Leitholf hat fie berechnet um 
für den Kubilcentimeter als zuläffige Spannung zu 
Die hinter diefen Bautheilen 1,70 m tiefer gele 
(nad) dem Fifchgrätenfyften) ift von einfadhfter A 
aus auf der Antwerpener Weltausftellung erworb 
wieder zufammengefügt. | 
Der aroße Kuppelraum erhebt fih 43m 
gleiche. Die Aufitellung deſſelben ift bis zur 
Herüft bewirlt. Dabei wurden zunächſt die Ent 
Hauptträger errichtet und diefe Dann als Auslegt 
den mittleren Theil, je vier Felder enthaltend, dur 
aufzubringen. Darauf wurde ein leichtes Gerüſt, 
boden bis zum Kuppelſchluß reichte, für den Kuppel 
Die vier Paar Hauptträger (je ein Au) 
innerer aus [ Eifen mit den nöthigen Verriegelungen 
Diagonalverbänden), welche nahe den Außenflähen 
bögen aufgeftellt und in welche noch bejondere Hü 
gejchaltet find, um eine geeignete Feldertheilung zwi 
a bewirlen und den Anſchluß an die Biebelbauten ; 
| mit den gußeifernen Fußplatten ihrer Stiele 
reinfamen Betonfundament. Die übrigen Zwifd 
fundamente, Die Grundfläche des Raumes | 
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den Außenträgern ein Duadrat von rund 36m, zwiſchen den 
inneren von rund 6,5 m Seite; durch Einfhieben von Zwiſchen⸗ 
ftielen find diefe Stütmeiten auf 18,6 bezw. 21,6 m verringert und 
die Hauptträger entlaftet worden. Bei voller Belaftung durch Wind 
und Eigengewicht find alle Theile des Bauwerks gleihmäßig in 
en genommen, was durch geeignete Kreuzverbändbe erreicht 
wurde. 

Die Kuppel wird von einer 7m hohen Bitterglaswand ge— 
tragen, welche gegen lothrechte Laſt und Seitenſchub ftark verfteift 
ift. 31m iſt der äußere Durchmeſſer der rund 201m über dem 
Sallenfußboden mit 24 eifernen Sparren anfegenden Kuppel. In 
ihrer oberen 5m im Durchmeſſer haltenden freisförmigen Deffnung 
find die zur Aufnahme der Dahdedung nöthigen Sülfslonftrultionen 
eingebaut. 24 manfardenartige Fenſter durchbrechen die untere Schale 
und erhellen gemeinfam mit einem großen Rundbogenfenſter über 
dem Eingang den Raum. Alle Theile der leichten Fachwerle ber 


mäßige Abmeffungen erhalten können. In Höhe von 21 m liber 
bem Fußboden zieht ſich eine Galerie entlang, über melder fi 
eine durchbrochene Bogenarditettur erhebt. Die ſchöne und groß: 
—* Raumwirlung wird durch maleriſchen und figürlichen Schmud 


igert. 

In der Haupthalle iſt bemerlenswerth, daß die I Eifen der 

Stiele, die Sparren und Streben untereinander und mit den Zug: 

ftangen durch Gußftüde und warm aufgezogene Klammern 
| Anbohren zu vermeiden u 








Gigenfcjaften biefer 
Von te er der Aluminiums 









angewandten Dacpizes gedacht, das * 
olzeementdächern ſchon 





ne und ſich auch bei Ausbefferungen von ſch 
bewährt hat. | 

Sehr viel find aud) — a 
fonftruftionen ausgejtellt, die nicht nur alleı 
Vorſchriften, fondern auch den 
nügen, fo von 3. Donath, Düfing, Sörfter, 
Stapf, Stolte, Shürmann x. 

Hervorragend find die Steinmeharbeiten 
P. Wimmel, Gebrüder Zeidler, Carl Syilli 
D. Metzing, 8. Niggl, die wohl in keinem ant 
iroffen werden. Hierbei fällt in beachtenswerthei 
jehr wirlſame Wettbewerb des alle Arten echten 
jtein, Marmor, Alabafter 2c.) nahahmenden, völlig. 
und viel billigeren Kunſtſteins auf, mie ihn 
W. Beyer & Eo. verwenden. Daneben ift nati 
vorirefflich vertreten, 3. B. in dem ſchwediſchen 
Granit, wie ihn in großen polirten Blöden Keſſe 
geftellt haben. Die Thonwaaren- und Mörte 
Ziegel- und Chamottefteinfabrifation, d 
erzeugnifje 3. B. von Duantmeyer & Eide, 
die Runftalaferarbeiten von Didden & ! 
Engel, Hugo Iaedel, M. Auerbad & En,, 
& Sohn x, find recht beachtenswerth. Terrazjo: 
Mofaikarbeiten haben Adorico und Albrech 
lungener Weife ausgeführt. Die Maler find 
die deforativen Malereien von Sobotta und | 
vertreten. Studdelorationen lieferten nament! 
Faſſaden des Hauptgebäudes Zeyer & Dredsle 
wände 2c hat H. Freeje 3. B. in der * 
Schloſſes beſtimmten Jalouſie gut ausgeſtellt. Der 
er interefjante Sammlung von Holzpflafter 3 

in jteilen Straßen an Stelle des dann nicht anwen 

einen geräufchlofen Fahrdamm ermöglicht. 





XV. 


Eine zwerkmäßige Umformung alter ballitifcher 
Formeln.*) 
Bon 
Freiherr von Zedlig und Neukirch, 


Major & la suite beö 1. Babilchen Peib-Wrenabier-Regiments Wr. 109. 





Die nachfolgende kleine Studie möchte die Aufmerffamkeit ber 
Fachkreiſe auf die Thatfache lenken, daß man balliftiiche Formeln 
von außerordentlid großem Gültigkeitsbereich, welche jehr bequem 
und geeignet zur Schußtafelberehnung find, durch eine einfache 
Umformung der Gleihungen des kubiſchen Luftwideritandsgefeßes 
für flache Bahnen gewinnen fann. 

Die befannte Entwidelung diefer Sleihungen möge der Boll: 
ftändigfeit halber zunächſt furz wiederholt werden. Sierbei wie im 
Folgenden bedeutet: 

- — Be eines beliebigen Bahnpunftes, 
X die Schußmweite, 

+ den Neigungäminfel der Bahn im Punkt (x, y), 
p den Abgangsmwinkel, 

o» den Fallwinkel, 

v die Geſchoßgeſchwindigkeit im Punkt (x, y), 
V die Mündungsgeichmwindigfeit, 

v die Endgejhmindigfeit, 

t Die Flugzeit, 

b den Zuftwiderftandsfoeffizienten. 

y bie Beichleunigung der Schwere, 


*) Es ift wohl nit ausgeſchloſſen, dab aucd Andere auf bieje 
bequeme Umformung geführt worden find; indeſſen ift dem Berfafler in 
ber Literatur nichts Diesbezügliches befannt, und möchte er für biejen 
Fall, — inäbefondere auch betreffend die Charakterifirung ber jo um— 
geformten Gleihungen —, die Briorität für fih in Anſpruch nehmen. 
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Eliminirt man nun mittelft Gleichung c die Größe aX aus 
a, b und d, wobei ber Abkürzung halber YET —p gejekt 
werde, jo erhält man folgende Formelgruppe, welche 7, » und i 
als Funktionen der er Endgefhwindigfeit giebt: 


sin?g = 4; 8+2p+pP)) .... ua 





9X 
tang = 5 Even 1+2p+3p)) ... I 
t = az (1-+-p) ® * * * “ = » Id. 


Eliminirt man weiter mittelft Gleihung d die Größe aX 
aus a, b und c, fo entiteht folgende andere Gruppe von Formeln, 


welche 7, ® und veosw ald Funktionen der Flugzeit enthalten. 
tVeosp 





In diefen Formeln werde — 9 gefeht: 
sin? = — 4424) en... 
tang w ⸗ ver (1—4q+6gq?) .. . Ub 
veoow= Pre T- N, . He. 


Diefe Formeln der beiden Gruppen können ftreng genommen 
nicht ala einem beftimmten Zuftwiderftandsgefet zugehörig bezeichnet 
werden, da ihre Gültigkeit nicht mehr an die Bedingung eines 
fonftanten Zuftwiderjtandsloeffizienten gefnüpft iſt Sie find nichts 
weiter als irgend welche Formen balliftifcher Gleihungen, welche 
die SFlugbahnelemente als Funktionen der horizontalen End: 
geſchwindigkeit bezw. der Flugzeit geben. Es liegt auf der Sand, 
daß ſolche Gleihungen unter Umftänden einen erheblid größeren 
Bültigkfeitsbereih haben können als Diejenigen, melde an em 
beitimmtes Geſetz gebunden find. Und thatfählich ift den Formeln 
der Gruppen I und II die bemerfenswerthe Eigenſchaft zuzuſprechen, 
dab fie nidt nur bis zu Sehr hohen Elevationen, 
fondern aud für alle thatfählih vorfommenden Ge— 
Ihmwindigleitsbereihe mit großer Annäherung gültig 
jind. 
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und weiter nad nochmaliger Differentiation und auf Grund ber 


7 i 
vo? cos’ # 








Beziehung 7 =— 


V?’eos!y ; . 
Ft r2a + Bla — > ht 


Zum Iwecke unferer Unterfuchung haben wir die Gleihungen 5a, 
6a und 7a wiederum für x — X zu fpezialifiren: 


in29- Kir: + -4n(E)) — 





X 
fang 0 —yy; (1410 + 3(e® — PA) au ‘ 


7 % x a . e 
pP 18a le -19 (9) » u BGE 
Wir bedürfen ferner eines analogen Ausdruds für q, melden 
wir aus der Beziehung — ar erhalten, Er lautet: 


v coa 
x xX\® 
55 +1 1 (a? 19 (7) i 
Nun ift offenbar die Gültigkeit der Formel Ina mit Bezug auf 
die Bleihung 5 an die Bedingung gelnüpft, da mit genügender 
Annäherung 
X X\? 
Hip Hip IHte + re 0) 
oder mit Benubung von 7 
x | x\?\% 
Vv +3(e —4P) (7) ) 


x 


- 


o=1+J} . u 


Iı+4 (1+2« 


+ (142° &+3@-49(%)') 
141 + 197.) 
geſetzt werden kann. 
Berüdfichtigt man bei der Entwidelung des zweiten Sum 
manden links miederum nur die Glieder bis einjchließlih zur 
vierten (hier zweiten) Potenz von X, fo findet man, daf bie linke 


Seite um 420 —) ( 7) zu groß iſt. 
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Denfelben Fehler wird man bei Unterfuhung der Gleichung Ib 


feitftellen. 
Weiter ift die Bültigleit der Gleihung Id davon abhängig, 
daß mit genügender Annäherung 
gq=++t1p 
ober mit Benußung von 8 und 7 


+ 4e Hey) 


= +1 (1420 8 +3 (0 49 (F- -)') 
gejegt werden fann. Bier findet man bie linfe Seite um 
ir 20 — 2) ()-) Heiner als die rechte 
Eine entfpredhenbe Unterfuhung der Formelgruppe IT läßt 
erfennen, daß auf der Seite von q der Fehler bei Ila und IIb 
+ Re —a(F -) und bei IIe ETLEDIE ) beträgt. 


Es handelt fih nun um bie Ausmwerthung diefer Fehler: 
Erjegt man bie Verzögerung V durd einen Ausdrud von ber 
Form Av”, fo ift 
am AVt-! 
und 


A=(n—1) AV" PT (AV +geing), 
— ber allen Fehlerausdrücken gemeinſame Faltor 
a — #= (d—n) A? v2"? —(n—1) AV" ?gsing. 


* Einjegung von Sahlenwerthen, weldje der Erfahrung 
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gleiche von numerischen Ergebniffen mit den entjprechenden Verfuchs- 
ergebniffen ungleich bemweisträftiger wirken würde als die nor 
ftehende theoretische Erörterung. 

Leider ift er zu einer Veröffentlihung jener Verſuchsergebniſſe 
nicht befugt. Indeffen giebt er ſich der Hoffnung bin, Diejenigen 
Leſer, welchen geeignetes Verfuhsmaterial zur Verfügung fteht, 
zu einer unbefangenen Prüfung der Formeln an der Sand dieſes 
Materials veranlaßt zu haben. 

Zu einer ſolchen Prüfung möge man alle diejenigen Berfuche 
benugen, wo bei befannter Anfangsgefhwindigleit und gegebener 
Elevation auch Endgefchwindigfeit oder Flugzeit oder Beides für 
diefelbe bezw. annähernd diejelbe Schußmweite gemefjen wurbe, 

Bollftändige Schußtafeln find zum vorliegenden Zwecke gleich- 
falls infomweit brauchbar, als die in ihnen enthaltenen Geſchwindig⸗ 
feiten und Flugzeiten nachweislich auf unmittelbaren Mefjungen 
fußen und innerhalb diejes Bereiches ganz befonders geeignet, Die 
Gültigkeit der Formeln in Überzeugender Weiſe zu erhärten. 

Die Vortheile der Formeln für die Berehnung von Schuß— 
tafeln liegen auf der Sand. 

Aufder Brundlage einiger bei befannter Mündungsgefhmwindig« 
feit und gegebener Elevation ermittelter Schufmweiten würben mür 
folgende Operationen erforderlich fein: 

1. Nebuftion diefer Schußmeiten auf Windſtille, mittleres 
Luftgewicht und eventuell mittlere Anfangsgeſchwindiglen; 

2. Beitimmung der Werthe von q aus diefen rebuzirten 
Schußweiten auf Grund der Beziehung 


3. graphiiche Interpolation der q-Werthe für die Schußtafel- 
entfernungen. (Bei der langfamen Steigung der be 
treffenden Kurve ift die graphiiche Interpolation völlig 
ausreichend); 

4. Berehnung der Abgangsmwinfel, der Einfallminfel und 
der Endgefchwindigfeiten nad) den Formeln Ila, IIb, He 

nd der Flugzeiten aus der Beziehung t—zr — 
In analoger Weiſe kann natürlich auch unter Benutung der 
Gruppe I verfahren werden. 





XVI. 


Bemerkungen über einige moderne fortifikations- 
bautechnifdye Elemente. 


Sm 4. Bande von General Pierrons „Strategie und Groß— 
Taktil” *) wird unter den mannigfaltigen Obliegenheiten des zum 
Gouverneur eined Bezirks im feindlichen Lande Ernannten Die 
Sorge für Stühzpunkte zur Sicherung der Operationslinte behandelt, 
und trägt demgemäß eine Unterabtheilung die Ueberſchrift: Korti= 
fifatorifche Arbeiten (©. 179 u. ff.) Seht ins Einzelne gehend 
gefchildert find dabei die „Eifengitter zum Schuße gegen Er— 
fteigung”. Das Folgende ijt dieſem Abjchnitte entnommen. 

Escarpen-Gitter. Mindeitens 1,5 m vor dem Bölhungs- 
fuße, um Verfhüttung durch abrollenden Boden zu vermeiden. Es 
wird Die vom General Loyre angegebene ®ittereinrichtung empfohlen: 
Bon 4 zu Am Sauptpfoften (montants),**) 3,7 m hoch, nach der 
Figur zu fchliefen aus |» Eifen; auf der Innenfeite Streben 
(etwa unter 74° gegen den Sorizont); 2,45 m von unten mit bem 
Pfoften verbunden. Uuerverbindung durch drei Gurte (traversen 
horizontales); einer verbindet Die oberen Enden der Pfoſten, Die 
anderen beiden in je 1,8 m Abitand. Füllung der Felder (travees) 
durch einfache Vertilalſtangen (barreaux), wahrſcheinlich Quadrat 
eifen; Dimenfionen nicht angegeben, aud) ihre Abitände voneinander 
nicht. Die Figur giebt deren 28 in einem Felde, woraus auf den 
Abjtand von rund 15 cm zu fchliefen. Dieſer Abjtand würde ge- 
ftatten, die volle Fußſohle auf den Mittelaurt zu ſetzen, weshalb 

*) Dergl. Bücherbefprehung S. 421 des Ifb. Jahrg. der Zeilſchriſt 

*#) Einem und bem anderen Lefer ift es hoffentlich intereffant, ge 
wiſſe Fachausdrücke in fein Dictionnaire einzufdalten. 
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— noch furze, zugeſpitzte Stäbe (tiges) eingeſchaltet find. Noch 
deutender ſind entſprechende Einſchaltungen zwiſchen den die obere 
— um 30 cm überragenden Spitzen der lothrechten Gitter— 
ſtäbe. Dieſe Einſchaltungen ſind ſogenannte Schweinsfedern oder 
erinnern an die ehemals gebräuchlichen ſpaniſchen oder frieſiſchen 
Reiter. Sie ftehen nämlich ſchräg gegen die vertilale Flucht des 
Gitters, und zwar nad außen fchräg abwärts, nach innen jchräg 
aufwärts, je unter 45° gegen die Vertilale, und find 70 cm lang. 
Es hätte faum des Einzeichnens der Fiqur eines Mannes bedurft, 
der, mit den äußerften Fußipigen an der Mittelgurtung haftend, 
ſich weit hinten überlegen muß, um, mit beiden Händen eine der 
abwärts gelehrten Schweindfedern umfaljend, der auf feine Bruft 
zielenden Spitze auszuweichen, um zu erfennen, daß es eine wahre 
Gircusleiftung wäre, dieſes Bitter zu —— N) lange es 
unbeſchädigt iſt. Große Sorgfalt wird für Di 
empfohlen, da man auf Brifanzgefhofle (obus — gefaßt 
ſein muß, die, wenn ihnen das Aufwühlen des Bodens gelänge, 
die Standfeſtigleit des Gitters ſehr in Frage ſtellen würden. 
Saämmtliche Gitterſtäbe find nun etwa 50 cm in einen Beton: 
fodel von mindeftens 1,5 m Breite eingelaffen, der ganz unter bie 
Grabenſohle verſenlt ift und 2 bis 2,5m Höhe hat. Um an 
Material zu fparen, lönnten biefe bedeutende Höhe nur Die unter 
die Sauptpfoften treffenden Theile erhalten (die übrigens, um bie 
|  ftrebepfeilerartige 


ſprechenden Pfeiler Lönnten mit Bogen verbunden werben, bie im 
Scheitel minbeftens 1m ftarf fein müßten. 
— ——— —— iſt man noch nicht völlig zu⸗ 





fonzeae ie Salben ar Baken Gearien u AR 
richtete. Man follte dann einen Vorrath an jolden Feldern bereit 
halten, die — der Transportabilität wegen — leichter fonftrwirt 
fein lönnten, um mit ihnen Ziüden zu ſchliehen. 
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Bei der Zahigleit des Materials ſteht wohl zu erwarten, daß 
nicht jeder Treffer eine völlige Lüde reifen, vielmehr mandyer nur 
Verbiegungen des Gitters erzeugen wird, die vielleiht für den 
einzelnen gewandten Turner die Bewältigung des Hinderniſſes er- 
leichtern mögen, faum aber für ganze Sturmhaufen. Mit Rüd- 
fiht darauf möchte ein fontinuirliches Gitter doch wohl der felder- 
weifen Anordnung überlegen fein. 

Bitterfrönung von Kontrefcarpenmauern, 

Eine foldye ift anzuordnen, wenn die Mauer weniger ald 5 m 
Höhe hat. Die Mauer befteht auch hier aus Stampf-Beton und 
hat in dem vorftehend befchriebenen Sinne eine lodere Steinvorlage, 
um die Exrplofionswirkung der obus torpilles zu erftiden oder ab- 
zufangen (&touffer). 

Es find zweierlei Mauerprofile dargeftellt: eine Vollmauer, 
über der Grabenjohle 3m hoch, unten 2,3 m did; die Außenflucht 
unter Y/ıo geböfcht, die oberen Kanten ftark abgerundet. Das zweite 
Profil hat 4m Höhe, am Fuße 4,20 m Stärke, einen galerie 
artigen Hohlraum von 1,20 m lichter Breite bei 2m Scheitelhöhe, 
halbfreisförmig gefchloffen. Das Widerlager feldwärts 1,5 m Did, 
ift in gleicher Stärke, alfo Lonzentrifh, mit dem Intrados eima 
bis zum Z von 45° mit dem Horizont geführt und ſetzt fih dann 
tangential bis zum — ſtark abgerundeten Schnitt mit der inneren 
Mauerflucht fort. 

Die Differenz zwiſchen Mauerhöhe und Grabentiefe (6 bis 
3m beim erjten, 6 bis 4m beim zweiten Profil:Typus) iſt Erb» 
böſchung in ?/, = Anlage. Diefer Erdböfchung entjpridt im mur 
0,50 m Abjtand die Abichrägung der Steinfchüttung (cailloutis 
pour &touffer l’explosion des obus-torpilles), Das Hrönungs- 
gitter (grilles de couronnement) befteht, nad) der Zeichnung zu 
ichließen, nur aus einerlei Stäben in 13 bis 14cm Abfland, Die 
ſämmtlich 80cm im die Betonmafje reihen. Ihre freie Höhe 
hängt jelbitverjtändlich von der Differenz zwiſchen Mauerhöhe und 
Grabentiefe ab; das Gitter darf von außen nicht fidhtbar jein. 
Jeder Stab ift am oberen Ende gefpalten und zu nad) oben fon- 
veren Hörnern gebogen, deren Spiten etwa 16 cm Abjtand von- 
einander haben. In halber Höhe verbindet die Bitterftäbe eine 
Burtichiene. In Abftänden (etwa von 4 m) find binnenfeittg Wer> 
ftrebungen (ares-boutants) angeordnet, deren oberes Ende mit der 
Gurtung verbunden ift und die, in einer durd die Form der Bes 
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Allerdings Eoftipielig aber jehr nüglich ift em Bruftwehrfern 
aus Schotter- oder Kiesihüttung (cailloutis), die jedoch 2 Bis 
2,5 m unterhalb der Außenflähen liegen muß. 

Man thut alles Möglihe, um den mit der Anordnung von 
Schüttung und Graben unmeigerlid verbundenen todten Winkel 
zu beichränten, hebt alſo die Feuerlinie nit mehr als 2,5, 
höchſtens 5m über das Gelände und fcheut fich nicht vor ſtarlem 
Kronenfall von 1 zu 8, ja ſelbſt bis 1 zu 4 Durch 
der Flächen ſucht man dem Angreifer das Ziel undeutlich, alfo 
das Einſchießen ſchwierig zu machen. 


Der todte Winlel fann da, wo er Folge der Profilform ift, 
nur durch Flanlenfeuer unfchädlicd gemacht werden. Mber ben 
heutigen artilleriftiichen Anariffsmitteln gegenüber iſt es überaus 
ſchwierig geworden, Flanfirungsanlagen zu ſchaffen, die in dem 
Moment, mo man ihrer bedarf, noch leiftungsfähig find. Erreidh- 
bar ift das nur mit wurffeften Hohlräumen, die zugleich Direlten 
und indireften Schüffen einen wohlgepolfterten Rüden bieten und 
alfo nur Rüdwärtäbeftreihung leiten fönnen. Alle Frontallinien 
jind ſchwer mit Flankirungsanlagen auszuftatten; die noch unlängjt 
jo viel beliebten austretenden Kaponisren find faum noch möglid. 


Nachdem es fo jchwierig geworden war, zuverläffige, aus— 
dauernde Flankirung zu beſchaffen, fonnte es nicht fehlen, daß er— 
wogen wurde, wie man fi) vom Flanfenfeuer ganz emanzipiren und 
Frontalfeuer ohne todten Mintel Schaffen fünne Der 
todte Mintel ift nur Folge der althergebradhten Anlage von Wall 
und Graben in Form zweier nebeneinander liegender Prigmen 
von trapezförmigem Querfchnitt; erfegt man die Trapeze durch 
Dreiede, jo wird aus der aebrodenen Yinien-frone, äußere 
Böſchung, Berme, Escarpe, Grabenfohle eine einzige gerade Linie, 
und der todte Winkel ift verſchwunden. 

Diefe Umwandlung des Profil war nichts Neues. Ganz 
beftimmt vorgefhlagen (und zwar aus demfelben Grunde, der auch 
jebt geltend gemacht wird — Entbehrlichleit des Flanfenfeuerd —) 
hat fie Carnot. Allerdings nicht in den drei „Manieren“, die 
ihm Zaftrom angedichtet hat — dieſe breierlei Grundriffe find mur 
Anbequemungen an die fanftionirte und allgemein verftändliche 
Grundrißform feiner Zeit und dienen zum Nadjweife, wie feine 
beiden Sauptvertheidigungsmittel, die jehr häufigen Aus— 
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Zweitens bejtimmt der große Horigontalabftand zwiſchen 
der Feuerlinie und dem Rande ber Kontrefcarpe und Der geringe 
Höhenunterſchied derſelben beiden Punkte den Winfel, den die 
tiefitgeneigte Echußlinie (Depreffion) mit dem Horizont bildet, und 
diefer Minfel iſt erheblich Heiner als der unter font gleichen 
Umftänden bei der üblicheren Profilform (Bruftwehr- und Graben 
querfchnitte trapezförmig) fich ergebende. Es fann fi Demzufolge 
bei feldwärts abfallendem Gelände leicht ergeben, daß zwar nich 
zwiſchen Feuerlinie und Kontrefcarpenrand ein todter Mintel ent: 
fteht, dafür aber ein noch gefährlicherer im Angriffsfelde jenfeits 
des Grabens. 

Drittens bildet das Triangularprofil ein ungleich ſchwächeres 
Annäherungshinderniß als das herkömmliche trapezoide, da jemes 
nur die Kontrefcarpenftufe, die abwärts zu paffiren ift, mit biefem 
gemein hat, während die entiprechende Cscarpen-Aufmwärtsftufe 
ganz fehlt, denn */:Anlage ift jedenfalls viel leichter zu über- 
winden, als %/,.Anlage. Diejer Einwand ift übrigens ein recht 
ſchwacher, denn YeAnlage ift auch fchon jehr wenig hinderlich 
und die breitere Glacisflädhe, die ein entſprechend breiteres Draht: 
neß gejtattet als die herfömmliche Grabenjohle, hält die Sturm 
haufen ohne Zweifel viel länger im Frontal-Schnellfeuer feit, als 
es die befte Flankirungsanlage vermöchte. 

Viertens wird der foeben diesfeits erhobene Einwand in- 
direkt gewiſſermaßen paralyfirt durch den Hinweis auf die Durd- 
wühlung und Trichterbildung, die ein längeres Beſchießen auf der 
breiten Glacisfläche anrichten würde, infolgebejfen die theoretifch 
vollfommen veine Frontalbeſtreichung praktiſch mehr ober meniger 
illuſoriſch werden dürfte, j 

Fünftens wird geltend gemacht, daß Flanfenfeuer beftimmi 
vorgezeichnete Mege hat, die man fo firtren fann, daß es für ben 
Effelt ziemlich gleich bleibt, ob es Tag oder Nacht ift, ob der Die 
Slankirungsanftalten Bedienende den Angreifer fieht oder micht 
fieht, während für das Frontalfeuer Tag und Naht durdaus 
nidyt ohne bedeutenden Einfluß find. 
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Pr. Eylau und Mehlfad zujammenziehen. Zwei weitere, 
völlig fertige Korps mebft einer Kavallerie-Divifion find meiter 
fühlih im Vormarſch von Mohrungen auf Buttitabt. 

Kleine Detachements (Bataillone) halten die Bahnlinten nahe 
der Grenze bejebt. | 

Der Gegner ift um ein Korps überlegen; zwei hat er be 
Infterburg, drei fünlih der Lyck — Königsberger Bahn, zwiſchen 
diefer und dem Orte Nhein, ober, was anzuführen vielleicht 
wichtiger ift, in der Offenfiolüde des Lötzenſchen Seengebiets, Die 
in der Richtung auf Königsberg über Bartenftein und zwar einen 
Tag fpäter, wie die obengenannten feindlichen Havallerie-Divifionen, 
den Vormarſch antreten. 

Aber einen Tag früher ſchon, wie diefe (oder liegt bier 
ein Drudfehler vor? Bergl. Zeit der Befehldausgabe) brechen 






Kolorirung der fupponirten Zandesarenze (auf Blatt 106) und in ber 
Ede rechts unten als „Beilagen zu ben ftrategiich-taftiihen Auf 
gaben von . . . 2.” für den fpeziellen Zweck aptirt — find im Hebrigen 
ganz fo — wie fie im Handel zu haben find. Dem jpeziellen 
Bwede gegenüber find fie überreih an Namen, dieſe Namen aber 
natürlich in ben vorgejchriebenen Schriftgattungen, die ja befannilich mur 
nad der geographifch-politifhen Bedeutung normirt find, eingetragen; 
eine Abftufung, die mit der für den vorliegenden angemejjenen durchaus 
nicht harmonirt! 3. B. die Namen Gr. Stürlad, Pohiebels, Korichen, 
die man natürlich auf der Ueberfichtöfarte (Anlage 1) zunächſt Tucht, find 
ihrer örtlichen Bebeutung entiprechend mit ber Heinften Schriftgattung 
abgefunden, während fie für die gewählte Kriegslage erften Ranges find, 

Daf die Blätter 104 und 105 Abdrucke der vorhandenen Platten 
find, ift aus techniich-pefuniären Gründen volllommen erflärlid; «3 
würde aber die Herſtellungskoſten im Ganzen doch wohl nur wenig 
erhöht haben, wenn mwenigftens eine Wiederholung der wichtigften Orts 
namen an den beiden Seitenrändern aufgebrudt worden wäre. So 
wäre Blatt 104 zu vervolljtändigen gewejen mit den acht Ortſchaftsnamen 
von Modgarben im Norden bis Biſchdorf im Süden, in beren Nähe 
nad dem grundlegenden Divifionsbefehl Bahniprengungen ins Auge 
gefaßt wurden. Noch anſchaulicher wäre eö geweſen, wenn (etwa gerabe 
jo — rot — wie auf Blatt 105 die fingirte Landesgrenze) auf Blatt 104 
die auf ©. 16 unter a biä Ih aufgeführten Orte durch Aufdruden berfelben 
Buchſtaben in der Harte felbft markirt wären, Aehnlich wäre bie Ueber— 
ſichtskarte zu behandeln. Wer in jener Norboftede des Meiches nicht 
heimiſch ift, dem wird ed — fofort von S. 12 an — mahrjdeinlich 
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die Verhältnifje auf demfelben, fowohl was den erften Aufbau 
wie den Kriegsalt ſelbſt betrifft — bezüglich dieſes lezteren wieder 
die Erwägungen vor Ertheilung der Befehle, wie auch die An 
nahmen für den vermuthlichen Verlauf der Begebenheiten —, Feine 
zu gezmwungenen find, dürfte die Aritif einer eingehenderen Be 
urtheilung der Grundlagen überheben. Heft 11 will einmal bie 
Thätigfeit einer Kavallerie-Divifion, die berufen ilt, eine Sperrung 
von Bahnlinien in Feindesland auszuführen, vom Augenblid ber 
Ueberfchreitung der Grenze an durchſprechen (Aufgabe D. Dann 
aber auch ſoll dafjelbe ein Bild von der Mieberherfiellung und 
dem Neubau von Bollbahnen bezw. deren Kunftbauten mit all 
den Reibungen und nöthigen Ueberlegungen entrollen, die bei jo 
umfangreihen militärifhen Kriegsarbeiten zu überwinden ober 
anzuftellen find (Aufgabe II). Die Erlebnifje einer Kavallerie 
Divifion allein aber hätten dem Herrn Verfaffer zur IL Aufgabe 
nicht genügend Anfnüpfungspunfte geliefert; damit dürfte die Ver- 
größerung des äußeren Rahmens gegenüber bisherigen Gepflogen- 
heiten für die Leſer der Gizyckiſchen Hefte erklärt fein und dieſen 
aud) gerechtfertigt erjcheinen. 

Wie naturgemäß, behandelt die I. Aufgabe vornehmlich 
Taktiſches; denn die Thatſache einer leichteren Eifenbahnjperrung 
an fich ift ein taftifches Ereigniß (tehnifd daran ift nur Die 
Ausführung) nicht weniger, wie ein Scharmütel, ein Bormarf 
oder dergl. Bon alledem aber ift nichts ausführbar ohne Nadj- 
richten vom Feinde und entfprehende Befehle ꝛc. auf Grund ber 
Beurtheilung der Lage. 

Herr Verfaffer geht auf alles das ein, und fo wird alfo 
ein lüdenlofes Striegsfpiel vorgeführt, mit deſſen Einzelheiten 
man nicht durchgehends einverftanden zu fein braudpt, deſſen 
Durchdenken aber äußerft intereffant ift, im Bejonderen für 
den älteren Reiterfameraden und die Dffiziere des Generaljtabes. 
Db dieſe in den beiden auf S. 23 angeführten Gründen ebenfalls 
eine Nechtfertigung dafür erbliden werden, daß der Kavallerie 
Divifionsfommandeur feine in Duartieren, die über einen Naum 
von rund 50 qkm verjtreut find, liegenden Truppentheile am frühen 
Morgen des Bormarfchtages vereinigt, um fie nad) „Befihtigung” 
und miündlicher Befehlsertheilung — trotz der doch mohl an— 
zunehmenden telegraphifchen oder Relatsverbindung der — 
ſtellen — wieder in mehrere Kolonnen zu trennen, erſcheint mir 
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bezw. Nutbarmadung der in das Innere de Be acht führend 
Drabtverbindungen beziehen, al8 aud) auf fl — hal 
Eifenbahnzerftörungen. Es braucht wohl at sd 
hingewiefen zu werden, dab hier eine Autorität a fraglichen 
Bebiete zu Worte fommt; Grund genug, die Schri s ich 
Studium der Herren von den techniſchen Waffen x 
Herr Verfaſſer felbjt legt es den jüngeren ac 
ans Herz, die als Anlagen beigegebenen Brüdenzeid 
aufmerffamem Auge und mit der „Anleitung für die Ar 
Kavallerie im Felde” in der Sand zu betrachten. Die a d 
Beigaben find fehr hübſch und klar gefertigt; durch Darft 
der Bauwerke in der Perfpeftive erleichtern fie dem t 
vorgebildeten Kameraden, aljo auch dem — 
Pflicht fühlt, ſich Kenntniß von der Leiſtungsfähigleit und € 
jedweder Truppengattung zu verſchaffen, die — 
— dieſen Offizieren wohl gleich in Beantwortung einer 
gemäß zu ſtellenden Frage — gelegentlich der Brück igung 
geſagt wird, die Pioniere (nämlich das hierzu nicht vern 
Pionier⸗ Detachement) würden die Sprengungen —— 
„tunftgerechter”, aber auch nicht ſchneller und ſachger 
aeführt haben wie die Havalleriften, jo mird bamit ** 
handenſein von in der Sprengtechnik ſehr gut ausgebildeten 
offizieren und Reitern vorausgeſetzt. Demgegenüber Dü fer fe 
angebracht jein, darauf hinzumeifen, daß ſowohl bei den 9 ntern 
wie bei der Neitfchule alljährlich Kommandirte von den te 
Waffen ald Inftruftoren auftreten. Selbſtverſtändlich en 
erreichte, „anerlennenswerthe” Grad der Ausbildung, den Der 
Verfafjer der Kavallerie gleich in den erjten Zeilen feines Buche 
zubilligt, feineswegs angezweifelt werden; aber eine „A un 
fann dod nur in einem bejtimmten Berhältnif zur au 
oder befjer nod) aufwendbaren Ausbildungszeit und der 
gelegenheit ftehen. Daß die Pioniere und vor Allem ihre 
in einem für fie wichtigen Dienftzweig mehr leiften muſſen wie 
ihre Konkurrenten in einem Nebendienft, liegt auf der Sand und 
wird von der Seeresleitung gefordert. 
Jedenfalls geht aus den taftiichen wie technijchen Be: 
ſprechungen der zweifellos triegsgemäßen —— am 
die Divifion hervor, daß die an die unterjtellten Negimenter :. 
herantretenden Aufgaben und ihre Sprengmunitions-Nusrüftung 1 
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einem Mißverhältniß zu einander ſtehen. Schon allein die nach— 
gewieſene Nothwendigkeit einer genauen Ladungsberechnung und 
einer abſolut fehlerloſen Anbringung kleinerer Ladungen, wenn 

ein „genügender“ Erfolg die Arbeit krönen ſoll, läßt den Bun 
nad) einer Vermehrung der gedachten Mittel auffommen. Im 
Felde muß man, zumal bei fo eiligen Sandlungen, mit einem 
gewiſſen Sicherheitsfoäffizienten rechnen fünnen; etwas Munitions- 
überfchuß bedeutet hier Erfparung an Arbeit, alfo Zeit und einen 
Anſpruch auf ſicheres Gelingen. 

Der lehte, gut angelegte Alt der I. Aufgabe ift ein gegen 
die im Befig der Weſtmacht befindliche Eifenbahnbrüde bei Wöter— 
feim gerichteter Ueberfall durch ſechs ſchleunigſt herangezogene 
Infanteriesompagnien, der nicht im Einzelnen durchgeführt iſt, 
aber davon überzeugt, daß trotz des Gelingens deſſelben eine 
Sprengung des für die Oſtmacht äußerft wichtigen Ueberganges 
nicht mehr abzumenden fein würde. Dem Divifionstommandeur 
wird hier vor Augen geführt, daf er feiner Seeresleitung durch 
einen ſchon tags vorher möglihen Angriff (Divifion im Fuß: 
gefecht) einen größeren Dienft erwiefen hätte als dadurch, daß er, 
feinem Neitergeift folgend, es vorzog, gegen eine feindliche, noch 
bei Bifhofsburg — 40 km ab — befindlihe Kavallerie Divifion 
vorzugehen. 

Die I. Aufgabe Mnüpft hier an die erfte an, — fe ” 
durchaus anſchaulicher und belehtender Weiſe die Wiederherftellu 





— der Streden — — und 


































































Teichter würde fich der flüffig gefchriebene Te 
an allen —— Stellen auf die Pe 
bingewiefen würde, jo u. A. auf ©, 16 vor 
der bei Korſchen fiegenben Brüden, und — 
findung dieſer Punkte durch farbigen — ge 
Buchſtaben a bis h auf die Anlage Blatt 104 das zeitraub 
Suden erfpart würde; vortheilhaft wäre auch Die Fe e 
wendung der Buchſtaben a bis f in — ft 
Auf ©. 8 mu man ftatt Sprengungen „ ungen‘ 
auf S. 77 ftatt Erſatz „Entſatz“ lejen. u. 
Sollte die Beſprechung viele Leſer derfelben zu eingehen 
Studium der verdienftvollen Arbeit angeregt haben, fo hat | 
ihren Iwed erfüllt. Verdienſtvoll muß man fie nennen, weil 
dazu beiträgt, die technifchen Kenntniffe im Heere zu verbre 
und das Anerkenntniß der Nothwendigfeit folder zu fi 
einer Zeit, in der die Technik, wie im menſchlichen € 
haupt, fo aud in der Arienführung immer mehr on 6 Cir 
gewinnt. Die Heeresleitung muß mit ihr als einem emifd eid — 
Faktor rechnen, ala einem Mittel zum Siege; ber 
Teuppenführer alfjo muß ſich mit Ernft in ihr Diefen v 
was ihm durch die Taubertfchen Hefte jehr a 


re — ge 


23. 
Beift und Stoff im Ariege. Von ©. v. BR. Erfier Theil, 
das 18. Jahrhundert. Unter Benusung handſchriftlicher Duelle 
Wien umd Leipzig, MW. Braumüller 1896. Preis 8 9 en 
Die von demfelben Berfaffer vor nicht langer Zeit ı 
Lichte „Pſychologie des großen Krieges“ hat befanntlich ein ai 
bebeutendes Auffehen erregt, und obgleich ir 
Theile auf Rechnung der dem bisher als gültig € 
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In vier Kofchnitten behandelt ber Berfaffer vier verſchiedene 
Kriegäperioden des vorigen Jahrhunderts, nämlich den Feldzug 
1701 des Prinzen Eugen in Oberitalien mit den Kämpfen von 
Garji und Chiari, die feldzüge des Großen Königs im erjten 
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gegebenen Falle ohne Scheu entgegenzutretien und feine Be— 
hauptungen mit allem Nachdruck zu vertheibigen, was ihm auch in 
vielen Fällen gelingt, während in anderen feine Bewei 

wohl augenblicklich zu blenden, jedoch nicht nachhaltig zu über 
zeugen vermag. 

Im erjten Abjchnitte, der mit einer eingehenden Betrachtung 
und PVergleihung der Kriegführung des letten Drittel bes 
17. Iahrhunderts beginnt, wird das Verdienſt des Prinzen von 
Savoyen, der troß der Minderzahl feiner Streitfräfte und der 
richtigen Mafnahmen feines Gegners Gatinat überrafchende Er- 
folge errang, gewürdigt. Der Prinz fiegte, weil er das Unmahr- 
fcheinlihe und für unmöglich Geltende rafh und mit jeltener 
Energie ausführte. Als eine Urſache mander Erſcheinungen in 
den Kriegen der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts wird auch 
angeführt, daß die Gliederung, Ausbildung und Bewaffnung der 
meiften europäischen Seere ziemlich gleich und Letztere im Allgemeinen 
aleichwerthig (?) waren, daher nur die befondere Genialität eines 
Feldheren wie 3. B. Eugens ein Uebergewicht erzielen konnte, da 
auch die Zahlüberlegenheit eines Heeres bei dem damaligen Stande 
der Taltik nicht fo jehr ins Gewicht fiel, Erſt im zweiten Abjchnitt 
tritt eine Berjchiebung der MWerthverhältnifje der Heere hervor. 
Es war die bis dahin micht befannte, oder wenigftens nicht ge— 
würdigte Weberlegenheit der preußifhen Infanterie im 
Manövriren und Schießen, mwelder die Siege von Molwi und 
Chotufig zu verdanfen waren. Der Berfaffer urtheilt über die 
taktiihen und jtrategifhen Maßnahmen Friedrichs II. ziemlich 
hart, während er feinen Gegnern mandjes Zob fpendet. Er thut 
das Gleiche auch ſpäter Hinfichtlih Bonapartes, des Erzherzogs 
Carl und anderer Seerführer und gipfelt feine Begründung un— 
gefähr in den Worten: Wenn ihre Gegner wirklich immer nur 
Fehler begingen, worin beitand dann das große Verdienſt Diefer 
Feldherren; operirten aber ihre Gegner gut und wurden Dennoch 
bejiegt, muß dann ihr Verdienſt nit um fo heller firahlen? 
(Mebrigens iſt es ja befannt, daß der Große König ſelbſt über 
feine Thätigkeit in den gedachten beiden Feldzügen jehr jcharf 
abgeurtheilt hat!) 

Der Verfaſſer, der unftreitig eine jehr bedeutende Kenntmig 
ber militärifhen und Xagesliteratur bezüglidd der Kriege bes 
18, Zahrhunderts befigt und auch in den Ardhiven fleißig mad 
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geforſcht hat, verfpricht in feiner Borrede —— 
Das iſt in den beiden erſten Abſchnitten, die mit genügender Aus— 

führlichteit behandelt, aber doch nicht zu ausgedehnt find, weniger, 
als in dem dritten Abfchnitte zu bemerken, für welden ihm bie 
Aufzeichnungen eines im Hoffriegsrathe bedienjteten Vorfahren zur 
Verfügung geftanden zu haben jcheinen. Erzherzog Carl, Moreau 
und Iourdan, dann General Bonaparte und. die ihm nad) 




















und Garnot ein größeres Werbienft an ben 
als Bonaparte beimißt, fpäterhin aber bod ben 
Einfluß des kaiferlihen Minifters Thugut bervorhebt 
fällig muß e8 bemerkt werden, daß in mehreren in diefem ! 
geführten Dokumenten Erzherzog Carl von den faiferliche 
„Königliche Hoheit” benannt wird. Die Generale n 
wiffen, daß der Titel „KHaiferliche Hoheit” gebührte. 
auf einem bloßen Berfchreiben ober auf einer Verwet 
früheren an den Reichsfeldmarſchall Herzog Albert-s 
richteten Schreiben beruhen? 

Warum der vierte, die Feldzüge 1799 und 1800 
Abſchnitt den Titel „Sturm und Drang ” erhalten 
nicht recht erfindlih. Denn gerade diefe beiden Feld) 
wenn wir den Ideen des Werfaflers uns anſchmiegt 
diefer ſelbſt es zugefteht, fo ganz den Stempel der 3 
des 18. Zahrhunderts. — Wenn die Operationen ber öl 
Generale in der Schweiz ſcharfen Tadel erfahren, fünn 
widerfprechen, ebenſowenig aber die Kriegführung dei 
als gar jo matt annehmen, wie fie nad) der Darftellu 
faſſers erſcheinen muß. Dafür aber erſcheint »« 
Sumworow als der redite Mann, der vielleicht od 
icheinlich felbft einem Bonaparte überlegen geweſen wi 
er mit diefem zufammen getroffen wäre! 

Denn der ruffische Feldherr fiegte nur durch fi 
rüdfichtslofe Energie”, ſowie aud Bonaparte 
Ueberlegenheit feiner Strategie, fondern faſt immer, 
Arcole, Rivoli und Marengo durd feine „blutige 
Energie” fiegte. Vielleicht gründet fich hierauf der a 
des vierten Abjchnittes? Energie — weniger im 

in deſſen Ausführung ift das Wort, in —2 
—*8 ausklingt und das im ı | rie 
auftritt. Wollte der Verfaſſer damit ſagen, 
„aber matt ausgeführter Plan ſchlechter ala ein m 
aber fonfequent und energiſch ausgeführter ift, jo ftim 
mit jenen Autoritäten überein, denen er an meh 













entgegentritt. 
Dod wir haben den uns zugemefjenen Raum 
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Grenze ausgedehnt und müſſen darauf verzichten, auf eine weitere 
Ausführung des Inhalts oder gar eine Widerlegung mander Be 
hauptungen einzugehen. Das Werk ift, wir wiederholen es mit 
Vergnügen, jehr interejjant teoß vieler MWiederholungen und der 
oft auffälligen Erregtheit des Verfaſſers. Sein Eifer, die Gegner 
zu überzeugen, mahnte uns öfter an eine zwilchen Parteigegnern 
geführte lebhafte mündliche Kontroverfe. Denn nicht felten finden 
fih nad) Anführung eines von den Gegnern aufgefiellten Satzes 
Worte, wie etwa: „Und id jage nein, nein und taufendmal nein!“ 
Mir wollen mit diefer Bemerkung feineswegs des Verfaflers un— 
zweifelhaftes Verdienſt herabjegen, fondern unter voller Würdigung 
deſſelben das Endurtheil dem Leer überlafien. D. 


24. 

Kriegsgeihichtlihe Beijpiele. Bon Oskar v. Lettow— 
Vorbed, Oberſt a. D. Mit 54 Karten und Planſtizzen. 
Vierte vermehrte und verbeflerte Auflage, R. v. Deder. 
Preis 4,50 ME. 

Dieje Kriegsgeſchichte in taktiſchen Beispielen, melde 

im Anſchluß an den Taltif:Zeitfaden der fönigliden Kriegsſchulen, 

auf deſſen Paragraphen fie in geſchickter Weile Bezug nimmt, 

verfaßt ift, will in kurzen Bildern diejenigen Ereignifje be— 
fonders eingehend behandeln, welche wichtige taftifche Lehren 
enthalten. So jollen die Beifpiele durch die begleitenden Um: 
ftände recht eindringlich wirken. Und fie thun es und vorzugs— 
werfe auch dadurch, daß der fein Fach beherrichende Herr Verfafler 
jih im MWefentlihen an die neuere Kriegsgeſchichte gehalten hat, 
weil die Zeit vor Einführung der Sinterlader und gezogenen Ge 
ihüte eine von der heutigen zu verſchiedene Taktik aufweift und 
namentlich aud, weil diefe neuejten Kriege durd eine zahlreiche 

Sitteratur in mweitreihendem Maße geklärt find. Dadurch aber ift 

ed erft möglih, der Wahrheit nahelommende Schlüſſe zu 

ziehen. Ganz bejonderes Berdienft haben fich hierbei außer den 

Generalftäben Fritz Hönig durd feine bahnbredende kritiſche 

Thätigleit, Cardinal v, Widdern und Kunz durch ihre bisher ver: 

wahrlofte und wenig beachtete Felder pflegenden, ausgezeichneten 

Urbeiten erworben. Die reihe Quellenangabe v. Lettows er: 
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mögliht nähere Studien, die auch den Verfafler felbit zu einer 
Umarbeitung feines befannten Werfes veranlaßt haben. | 

Aus früheren Perioden hat zunäcft das während des Nüd- 
zuges von Bauten nad) Schlefien in der Ebene von Saynau 1813 
ftattgefundene wichtige Nachhutgefeht Aufnahme gefunden: ein 
intereflantes Beifpiel für das Legen eines Sinterhaltes an 
zwei Stellen durch unfere Kavallerie, das gelang, weil ber 
Feind unbefonnen und ohne genügende Aufflärung nad- 
drang. Das Anzünden einer Windmühle gab das Signal zum 
Vorbrechen. 

Bon 1859 iſt als Beiſpiel einer gewaltfamen Erfundung 
und einer Aufnahmejtellung das Gefecht von Montebello ge— 
wählt. Es ergiebt die Lehre, daß da, wo ihre Ergebniffe nicht 
jofort ausgenußt werden können, eine folde Erkundung 
ſchädlich if, und ferner, daf Aufnahmeftellungen wie die öfter: 
reichifche ein Fehler find, wenn es nöthiger ift, die dafür zurüd- 
gehaltenen Kräfte an vorderer entfcheidender Stelle aleih ein: 
zufeßen. Eine wichtige Lehre, die vor tropfenweifem Verblutenlaffen 
der Truppe jchüßt! 

Recht anjchaulid it der wichtige Alfen-Mebergang 1864 mit 
Benugung bejter Quellen dargeftellt und gezeigt, welche Fehler 
ber bänifhen Stellung und Truppenvertheilung anhafteten, 
und vor Allem, wie diefelben vermieden werden fonntem. 
Lehrreich erjcheint mir namentlid, daß taftifche Ermäqungen bei 
der Mahl der breiteren Stelle des Sundes entſchieden und 
auch meift entjcheiden müffen. Dennoch möge der Truppenführer 
nicht überjehen, daß dies nicht immer ber Yall fein wird: auch 
der Zechniler muß oft entjcheiven! Was wäre aus dem urſprüng— 
lid geplanten Uebergange über die Föhrde geworden, menn ber 
ſich erhebende ſtarke Wind und Seegang die Fiellofen Pontons 
Ihon unterwegs getroffen hätte? Darum hat der Pionier recht⸗ 
zeitig und von ſelbſt furdtlos feine Meinung zu jagen, und ber 
bejonnene Taftiler wird ihm hören und verftehen! 

Aus den zahlreihen Kapiteln über die Kriege 1866 und 
1870/71 fei hier auf diejenigen aufmerffam gemacht, melde bie 
Anwendung des Feldtelegraphen in der Schladt (Orleans), 
die Bedeutung der Eifenbahnen als rüdwärtige Verbindung 
und für Zruppenverjchtebungen, die Leiftungen der Feld— 
bahnen fomwie die Zerftörungen al’ viefer Verkehrsmitlel 








Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele. Von Oskar v. Lettow— 
Vorbed, Oberſt a. D. Mit 54 Karten und Planſtigen. 
Vierte vermehrte und verbeflerte Auflage, N. vo. Deder. 

Diefe Kriegsgeſchichte in taltiſchen Beifpielen, welde 














erjter Linie in feiner Bedeutung als ee 
der ungeſchickten Art fieht, wie die Ruſſen diefe £ 
aber in der Art jeiner Befeftigung. Letztere hat 
lichen Folgerungen, ja zur Beratung der jtändige 
haupt vielfach Anlaß gegeben. Entichieven hätten — 
will — die Rufen zunächſt der Flanlen- mwieberun 
ftellung entgegenftellen müſſen, die fie mit weni 
— und dadurch die gefährdete Verbindung! 
ſehr fehlerhafter Weife — fortifitatorifh 1 
RR Siftowa viel ſicherer [hüten köı 
ihren en Angriff auf das fich immer ._ 
Plewna. Ein „Ingenieur“ half ſchließlich dem, 
» der Klemme — hoffentlich findet ſich auch bei m 
falle ein Totleben. 
Vielleiht vervolljtändigt der Kerr Verfafjer 
auflage fein trefflihes Bud) nod) nad) der a 
ergänzt es auch dur) * Lehren aus 
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An Verbindung mit ber Krebsihen Sammlung können dieſe 
„Beifpiele” umfomehr empfohlen werden, als fie auch den 
großen Zug der friegeriihen Ereigniſſe geben und fo unendlich 
nüglid für das Studium ganzer Feldzüge und der Kriegs— 
gefchrchte überhaupt werden müffen. 

Die Skizzen find Mar und Deutlich; vereinzelt fehlt ein 
Name, ebenfo ftimmt nicht immer der Hinweis der Seitenzahl im 
Tert mit denfelben überein. Lobenswerth ift der niedrige Preis 
bei quter und pralttfcher (weicher Dedel) Ausſtattung. 

Mai 1896, MW. Stavenhagen. 


25. 

Die Entwidelung der deutſchen Feſtungs- und Be- 
lagerungsartillerie in Bezug auf Material, Organi— 
fation, Ausbildung und Taltit von 1875 bis 1895. Mit 
Benutzung dienftlihen Material dargeftellt von v. Müller, 
Benerallieutenant a. D. Preis 14 ME, 

In drei umfangeien Bänden hat der Verfaffer bie Erb 
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Artillerift nahm ſich der deutfchen Ingenteure an und — 
ſich, den franzöſiſchen ad absurdum zu führen. 

Zehn Jahre ſpäter war Müller Major im Beneralftabe mb 
behandelte in einem dem hier in Rede ftehenden gegenüber in 
Dezug auf Breite, Höhe und Dide jehr beſcheidenen Oftauband 
die Entwidelung der Feftungs- und Belagerungsartillerie in dem 
Zeitraume von 1815 bis 1875. 

1856, 76, 96 — welche Steigerung der literarifchen Zeiftung! 
But, tüchtig, zuverläffig von Anbeginn! aber wie ift dad Material 
gewachſen, das zu bewältigen war! welche rapide Umgeftaltung 
und Entwidelung. 

Schwerlich ift unter den Lebenden neben General v. Müller 
noch ein Anderer in gleihem Maße zur Beurtheilung und litera- 
riſchen Darftellung jener Entwidelung berufen, da ihm an ber 
Entwidelung des deutſchen Artilleriefyftems fortdauernd mil: 
zuwirken vergönnt gewejen ift, und er feine Angaben aus zuver⸗ 
läfjiger Sadfenntnig jchöpft. Don dem mannichjaltigen und 
häufigen Wechſel im Bejtande und in der Zuſammenſetzung nad) 
Art und Kaliber der Geſchütze während der leßten 20 Sabre 
entrollt der Verfaſſer ein jehr lehrreiches Bild. Kaum tritt ein 
Zeitpunkt der Ruhe ein. Ehe noch ein Syitem vollftändig ent 
wickelt ift, tauchen ſchon neue Konftruftionen auf, und es entfleht 
ein Gemisch alter, älterer, neuer und neuejter Geſchütze. Der 
Ausbau des nad) dem franzöfifchen Kriege in Angriff genommenen 
neuen Artilleriefyitems hat im Mefentlichen 1885 feinen Abſchluß 
gefunden. Dody dur die neuen Sprengftoffe und Das rauch: 
ſchwache Pulver hat jenes Syitem jeit dem Jahre 1890 fo 
bedeutſame und noch fortvauernde Umbildungen erlitten, daß 
thatfächlich wiederum ein neues Artilleriefyftem im Entftehen ift, 
Den großen Fortſchritten in der Geſchützkonſtruktion ſteht gleich⸗ 
werthig die Entmwidelung des Geſchoß⸗ und Zunderweſens zur 
Seite, Die Bolltugeln find neben den heutigen Granaten, Die 
alten Bomben und Granaten neben den Sprenggranaten, Die 
Süulenzünder neben den Doppelzündern faum nod zu nennen. 
Sp umfafjt die von General v. Müller dargeftellte Epoche einen 
Zeitraum, deſſen Zuftände zu Anfang und zu Ende fi faum nod) 
vergleichen laſſen. Während die Wirfung der Gejhübe bes 
neuen Syſtems gegen die der glatten Geſchütze eine Steigerung 
erfahren hat, die eine fchnellere Verwüftung aller feiten und eine 
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raſche Vernichtung der lebenden Ziele aus weit größerer Ent— 
fernung als früher gewährleiftet, hat die Beweglichkeit der 
Geſchütze des heutigen Syſtems dagegen abgenommen. Bei den 
ſchwerſten Kalibern iſt fogar die zuläffige Grenze bereits erreicht, 
doch alaubt der Verfaſſer, daß ein Wandel in diefen Verhältniffen 
nicht ausbleiben fann. 

Aud die Hauptpunfte der Entwidelung der Feltungsartillerie 
in ben fremden Großſtaaten werden furz betrachtet, um zu zeigen, 
daß die materiellen und organifatorifhen Kortfchritte in allen 
größeren Artillerien miteinander Schritt halten, aber aud, daß 
fonjtruftive Abweichungen dem einen oder andern Syſtem eine 
nennensmwerthe Weberlegenheit nicht verleihen. Mit dieſem neuen 
verdienjtvollen Bande jchließt General v. Müller die Reihe feiner 
die Artilleriewaffe in ihrer Entwidelung und ihrem heutigen Be- 
itande darjtellenden Werke ® ©. 


26. 

Strategie et grande tactique. D’apres l’experience 
des dernieres guerres. Par le general Pierron. Paris 
und. Nancy, Berger-2evrault & Comp. Bollendet 1896. Preis: 
45 ME, 

Der bevorftehende Winter wird Vielen zur Luft aud die 
Muße für Friegswillenfchaftliche Studien bringen, An Studien: 
material ift fein Mangel; das angeführte Werk gehört zum beſt— 
geeigneten. Es kann leicht für einen großen Theil des Winters 
vorhalten, denn es bietet in vier Theilen einen Umfang von nahezu 
2800 Seiten groß Oktav! Dazu Figuren im Tert und Pläne, 
Wir geben nadjitehend eine furze Meberficht des reichen Inhaltes, 

1. Theil. Operations: oder Verbindungslinie. Nothwendig- 
feit einer ſolchen. Sicherung derfelben, Ihre Einrichtung. Kriegs— 
geſchichtliche Beiſpiele. Mißglückte Feldzüge zufolge Berluftiggehen 
der Verbindungslinie. Vollſtändige Einrichtung des Etappen— 
dienſtes. 

2. Theil. Schifffahrtswege. Ausnutzung fließender Gewäſſer. 
Eiſenbahnen und deren Verwerthung zu Kriegszwecken. Herſtellung, 
Reparatur und Zerſtörung. Telegraphendienſt. Poſtdienſt. Sanitäts— 
dienſt: Ambulanzen; Lazareth; Evaluiren der Kranken und Ver— 

















4 zu € — 
—— find en esse — (S. 78 
Später: Stadtverwaltung von Berlin cr Er 
Italien (S. 232); in Rußland (S. 240); in Spanien (S. 24 

Vertheivigung von Poften und —— 
neure in beſehten Landestheilen. — Hubnufung I 
des Landes, Gouverneure in anneltirten oder e nl Pro 
Pacification in Feindesland. — —— n * — 
Spezielle Organifation der Kolonien der ı | Doauptm nächte 
(engliſche, holländiſche, deutſche). Hier — mod) € 
eſſante, ins Politiſche jchlagende Notizen; z.B. 
Mohammebanern. Charakteriftit der Völler Afiens. Die 4 
insbejondere die Lage in Tonfin. Beziehungen zu —— 
PBolitif in China. 

Daß diejes umfangreiche, tiefgründige Merk nicht 
frangöfiicher Sprache, fondern aud im franzöſiſchen € 
ſchrieben ift, macht dafjelbe für uns um fo —— 
auch Zeugniß davon, mit welchem Eifer jenfeits \ 
unfere Zuftände ftubirt werden. Folgen wir Diefem ne 
Beifpiele! 


27. 


„Auf dem Felde der Ehre,” Zur Erinnerung an t 
1870/71 von O. Elfter, Premierlieutenant a. D. Be 
Carl Herrmann, Braunfchmeig. 8°. 10 Bogen. Gh 1 

Das Jahr 1895 hat Erinnerungen, Memoiren an 
vor fünfundzwanzig Jahren in großer Menge gebracht. 
vorliegenden Werlchen jollen dieſe perfönlihen Sinnen erum — | 
| el und 

feuilletoniſtiſche Beiträge zu den Hauptmomenten des —* u 

Leſer ein Bild des Gefammtirieges in poetifcher 7 











423 


werden, Es jind meiltentheils Stimmungsbilvder ernfter Art, 
welche der Verfaſſer bietet. 

Mit dem angeführten Worten hat der Verfaſſer (oder der 
Verleger) die Sammlung von 13 Skizzen der Kritif empfehlend 
vorgeftellt. Unter diefen Worten find zwei befonders charakteriftifch: 
„Feuilletoniſtiſch“ und „in poetiſcher Form“. Kriegsgeſchichte lehren 
wollte der Verfafjer nit; er wollte nur unterhalten, aber in 
ernjtem Sinne; der Ton, den er anſchlägt, joll rühren und er: 
heben. Ob er ſich dabei ald wahrer Poet bethätigt, wird je nad) 
dem Geſchmack des Leſers verſchieden beurtheilt werben. 


28. 

Die Leipziger Verlagsfirma Naimund (vormals Wolfgang) 
Gerhard, deren Spezialität ruffiihe und polniſche Lehrmittel 
find, ift im dieſer Zeitfchrift wieberholt erwähnt worden. Wie 
reichliche, ſinnreich ausgedachte und typographiſch vorzüglich aus: 
gejtattete Lehrmittel die Firma bietet, ift aus ihrem unlängit aus: 
gegebenen „Werlagsberiht” zu entnehmen. Jede Buchhandlung 
wird in der Lage fein, lehteren vorzulegen. Befondere Aufmerk- 
jamleit verdient: 

1, Ruffifhe Schreibihule Ein Scnelllurfus zur Er: 
lernung der ruffiihen Schreibichrift. Preis 60 Pfg. 

Dazu praftifch eingerichtete Schreibhefte 50 Pfg. Auf: 
jab- und Diltatheft 40 Pfg. 

2. Illuftrirte ruffifhe Leſeſchule für Erwadjene. 
Lektionsweiſe lernt man die Buchſtaben und zwar in vor- 
trefflich gefchnittenen, Haar: und Grundſtriche fondernden 
Typen lennen, und zwar getrennt: die ruſſiſche Drud- 
Ihrift, die Kurſivſchrift, die klanggerechte Mebertragung 
in lateinifche Lettern (wie der Deutjche letztere aus- 
Ipriht) mit Betonungszeichen, endlih die deutſche 
Meberjegung des Wortes. 

Nahdem in Einzgelmorten die ruſſiſchen Lautzeichen 
lennen gelernt worden find, folgen in Abtheilung II 
zufammenhängende Lejeftüde, die ſich durchaus in der 
Sphäre des Militärlebens halten. Die Iluftrationen 
(von Knötel) lehren die Bejtalten kennen, die man im 
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ern 





Rußland jetzt oder fpäter auf friedlichen oder nicht fried- 
lihen Wegen antreffen wird. 


. Ruſſiſche Wand: Alphabete. Budjtaben von 7cm 


Höhe. Bei gemeinfhaftlichem Unterricht von der hinterften 
Bank des Hörfaales bequem zu erfennen. In jeder Be 
ziehung, ſowohl was Zeiterfparnif als Korrektheit ber 
Formen betrifft, dem Anjchreiben an die Wandtafel von 
Seiten des Lehrerd vorzuziehen. 


.Ruſſiſche National-Bibliothef mit durchweg accen- 


tuirtem Text und wortgetreuer Interlinear-lleber- 
fegung. Es find zur Zeit 25 Sefte erſchienen. Sehr 
viel von Qurgenjew, ferner Lermontof, Tolftöj (könnte 
wohl eigentlich „Zalftsj” gefchrieben werben), Bogol, 
Karamfin (Gefchichte des ruffishen Reiches), Gonticharof 
Puſchkin. 

Neu und ſehr werthvoll (im Hinblick auf etwäige 
Ernſtfälle, wo es darauf ankommen kann, aufgefangene 
Briefe zu leſen) tft: 


. 34 ruſſiſche Original-Handſchriften in getreuer 


Miedergabe (Fakſimile). Mit Schlüffel in Drudichrift 
und mit Erläuterungen verfehen von Dr. phil. Saſcha 
Anders. 

xc. x. 


Webrudi in ber a ————— von E. — Mitiler& Sohn 


Berlin SW., Kodftrafie 68-71 





zyiht “ 
Weber die am 1. Mai 1896 eröffnete Berliner 
Gewerbenusftellung. 


Don 
W. Stavenhagen, Hauptmann a. D, 
(Fortfegung.) 





Hierzu Tafel VI. 





Aus 
Gruppe VII Metallinduftrie 

fei das „Waffenweſen“ erwähnt. Die Untergruppe „Dand= 
und Feuerwaffen“ ift leider jehr unzureichend dargeftellt. 

Die Weltfirma Ludwig Loewe & Eo., Altiengefellichaft 
Berlin, welche in Verbindung mit der Waffenfabrit Mauſer in 
Dberndorf am Nedar jteht, vertritt allerdings in ausgezeichneter 
Weiſe die feit 1871 bis heute angewandten Konftruftionen des 
Syſtems Mauſer mit den neuejten für die Staaten Argentinien, 
Belgien, Brafilien, Chile (da3 neuejte M/95), Deutſchland (Be: 
wehr-Prüfungs-Kommiljion für M/88 ala Konitrufteur), Merito 
(mie Chile), Schweben, Serbien (Maufer-Milanovie), Spanien 
und Türkei gelieferten Gewehren und Karabinern. Beide Fabrilen, 
melde zufammen über 8000 Arbeiter befchäftigen, find im Stande, 
täglich bis 2500 Gewehre oder 60000 im Monat zu fertigen. 
Bedenkt man, daß die majchinelle Bearbeitung der einzelnen 
Gemwehrtheile bis zur Vollendung 823 Operationen (darunter allein 
162 für das Schlof) umfaßt, daß alſo weiteftgehende Theilung 
ber Arbeit erforderlih ift, um die heutige Bolllommenheit zu 
erzielen, jo wird jelbit ein Xaie dieſe Leiſtung annähernd zu 
mwürbigen verftehen. Jede neue Konftruftion erfordert dabei eigene 
Merkzeug- und Spezialmafchinen und die fchmwierigften und koſt⸗ 
jpieligjten Vorbereitungen. 

Sedhzigfter Jahrgang. CI. Banb. 28 





magazin im Mittelfhaft und zwar einen jenfred 
geihlofjenen Kaften. Derjelbe ift bei den neı 
ftruftionen flacher und breiter, vergleicht ſich mi 
Schaftfläche, ift alfo von außen nicht ſichtbar. Dadı 
Gebrauch der Maffe beim Tragen, Schießen und fonft 
erleichtert und das Ausfehen gefälliger. Das Geweh 
fünf Patronen in zwei Neihen zickzackförmig neben 
weldhe durch einen fpangenförmigen, nur bie Patroı 
fafjenden Zadeftreifen zufammengehalten werden. 
nifhen und balliftifhen Xeiftungen find außeror 
famen bei einem Dauerbeſchuß von 15005 Schuß 
wer davon 7% im Schnellfeuer) mit dem türfifd 
feinem Schuß Verſager, Verfhlußhemmungen oder 
vor, und nad erit über 9000 Schuß trat eine & 
Veränderung der Trefffähigfeit ein, ohne daß nac 
des Beſchuſſes die Kriegsbrauchbarkeit irgend 
Das argentinische M/91 durchſchlägt ferner z. 
1,05 cm jtarfen Stahl auf 50m (das beutfche I 
9,5 mm nur unbedeutende Eindrüde), beſtes ſchwediſ 
0,83 cm auf 150 m (bei M/88 werden ** tarfe 
platten bis etwa 300 m en odenes ? 
1,8 m (#) Stärte auf 100m (M/88 nur 0,8 m flazke 
auf 2000. m (M/88 nur etwa dom 
Dos neue — 
der I | 
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für Feldwaſfen überhaupt folgen werben. Der heute im Gefecht 
geiftig und körperlich fo beanſpruchte Schüge braucht eine ſelbſi— 
thätig arbeitende Schußwaffe zur Entlaftung, und da liegt es 
nahe, den Anfang mit dem fo veralteten Nevolver zu machen, 
welcher hinter den neueren Mehrlabern durchaus zurüdgeblieben 
it, Deshalb iſt auch ald hervorragend bemerfenswerth die aus— 
geftellte neue Nepetirpiftole Syſtem Borchardt (fiehe Tafel VID 
zu bezeichnen, eine fehr eigenartige, zulunftsvolle Waffe. Sie 
beiteht aus fünf Haupttheilen (Zauf, Verfchluß, Abzug, Kolben und 
PBatronenmagazin). Der bewegliche, gezogene Stahllauf von 
7,65 mm Kaliber ift in das Gehäufe mit dem Scloßfaften ein- 
gefchraubt. Der Nüdftoß treibt den Lauf fammt dem mit einem 
Gelentmehanismus verbundenen Babelgehäufe, das alle Schloß— 
theile enthält, in der Richtung der Seelenare nad rüdwärts. 
Das Kniegelenk wird gehoben, der Verſchluß öffnet fi, die leere 
Patronenhülfe, welche der Auszieher aus dem Lauf gezogen hatte, 
wird ausgeworfen, der Schlagbolzen gefpannt. Nun treten Die 
rückwirkenden Kräfte geipannter Federn in Thätigfeit. Das Gelenk 
ſtreckt fich wieder, das Verſchlußſtück fchiebt die in den Laderaum 
aus ihrem Magazinbehälter herausgetretene Patrone in den Lauf 
hinein, der Verſchluß ift bewirkt und die Waffe zum Abfeuern 
fertig. Der Nüdftoß übt nur einen fehr geringen Stoß auf die 
Hand des Schügen aus. Die Metallpatronen — acht im 
Magazin — wiegen je 10,05g. Die deuergefhmwindigfeit 
ift eine ungeheure — die Piftole könnte automatifh im un— 
gezielten Feuer etwa 1300 Schuß in der Minute leiften, ohne 
zu verfagen. Die Treffficherheit ift infolge der ziemlich langen 
Bifirlinie, des fehr geringen Nüdftoßes, der centralen Lage des 
Schwerpunkts und der genau gearbeiteten Patronen eine fehr 
gute. Auf 10m durdidlägt das Geſchoß noch eme 3mm 
Starke, frei hängende Stahlplatte oder zwei Mann hinter einander, 
auf 500 m dringt ed noch 5cm in Tannenholz ein. Eine be— 
fondere Eigenthümlichkeit der Wiftole ift, daß fie durch 
Berbindung mit einem Kolben, der während des Marjches mit ihr 
durch zwei Niemchen verbunden in einem Lederfutteral ruht, in 
Feindes Nähe raſch zu einem Karabiner umgeftaltet werden fann, 
der leiht mit der rechten Hand zu handhaben ift (die Waffe 
wiegt ohne Kolben nur 1250 g); das Mbziehen bewirkt ber 
Beigefinger der linten Sand, Ber allen Scießverfuhen vom 
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f. u. k. Technifchen Komitee in Wien, von der GemwehrPrüfungs- 
Kommiffion in Spandau:Ruhleben, von der Naval Small Arms 
Board :c. hat fie ſich vorzüglich bewährt Der Preis beträgt 
140 Mark. Unſere Melvdereiter-Detadhements und vor Allem aud) 
unfere auf Selbftvertheidigung oft angewiejenen Radfahrer dürften 
einen guten Gebraud) von der neuen Waffe machen können.*) 

Endlich jei noch ein Smm Mafhinengewehr von Siram 
S. Marim erwähnt, das befanntlid in der deutfhen Marine, 
in den Feftungen Defterreih-Ungarns (dort durch den Erzherzog 
Karl Salvator und Major v. Dormus vereinfacht) und fogar bei 
ben Feldtruppen Englands (Infanterie und Kavallerie) und ber 
Scmeiz (Kavallerie) eingeführt und im deutſchen Kolonialfriege 
mehrfach; verwendet worden iſt. Auch hier wird mechaniſch, 
ähnlich dem Waſſerdampf, durch einen Theil des beim Schuf 
entwidelten und auf einen geiſtreich erdachten Mechanismus wir: 
fenden Gasbrudes die gefammte Bedienung — Deffnen, Spannen, 
Laden und Schießen — bewirkt, Der Rüdgang des Stoßbodens 
liefert unaufhörlich die Betriebstraft, bis die — 600 Schuß in 
der Minute erreihende — Maſchine abgeftellt wird. Für den 
Feldfrieg — mo diefelbe auf Fahrräder gejegt werden lönnte — 
erfcheinen mir dieſe Mafjenmordgemwehre ſchon allein der möglichen 
Störungen im entſcheidenden Gebrauchsfall wegen — das Geſchütz 
beiteht aus zu vielen empfindlichen Theilen — höchſtens in vor: 
bereiteten Stellungen & la Plevna geeignet. Noch fümpfen wir — 
und wohl immer, mit Menſchen, nicht mit Majchinen. 

Aud die Fabrikation der Gewehre M/93/95 in dem ver- 
ſchiedenen Serftellungsftadien, ſowie die dazu verwendeten Spezial 
werfjeuge — darunter ein intereflanter Gemwehrlaufbohrer — ift 
veranjchaulidht Durch entjprechende Modelle. 

Mit diefer einzigen Firma ift aber das militäriſch Wichtige 
auf dem Gebiet der Schußwaffen erſchöpft. 

DIanfe Waffen find von Weyersberg, Kirfhbaum 
& Co., dem befannten Solinger Geſchäft, in der Sportabtheilung 
und vom Berliner Soflieferanten Schneider in Gruppe II, Be— 
Heidungsinduftrie (!) ausgeſtellt. Erſteres Gejchäft verarbeitet 
nahtlofe Stahlrohre zu Läufen, Lanzen, Säbeljcheiven, Wir 


*) Nähere Einzelheiten enthält: Revue de l’armde beige, tome III 
1894/5, ſowie unfer Militär-MWochenblatt Nr, 85, 1896, 
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erbliden hier aud) den Ehrenpallaſch, welden bie Solinger Waffen⸗ 
ſchmiede dem Fürften Bismard zum 80, Geburtätage verehrt haben, 
ſowie den Pallaſch, wie ihn die Offiziere der Leibgarde der Kakferin 
nad) dem Vorbilde der Seyblig-Rüraffiere des Großen Friedrich 
(gefchloffener Korb mit altpreußiſchem Adler und brauner Zeber- 
ſcheide) zu führen haben. 

Jagd- und Scheibengewehre haben Arnd: Berlin (darunter 
ein Einfchießgemwehr für rohe ren aller Kaliber, ſowie 
ein foldes für Drillingsrohre), G. Hänel-Suhl — dabei als 
Neuheit eine Siherheits-Iagdflinte und eine Nepetir-Pürfchpiftole — 
und Polte-Sudenburg in der Jagdabtheilung (XXI.) ausgeſtellt 

Ich wende mid nun — ift doch das Kriegsjhiff eine 
Waffe eriten Nanges*) — zu der dantenswerther Weiſe von dem 
Neih3-Marine-Amt veranftalteten Sonderausftellung, melde, 
ohne eine vollftändige Meberficht geben zu wollen, über alle Zweige 
des Marineweiens dennoch beſonders für die Landratten viel 
Lehrreiches enthält. Heutzutage, wo es nicht nur auf ein inniges 
Zuſammenwirken von Heer und flotte, fondern auch auf eim 
Intereſſe weiter Kreife für das Seewefen ankommt, ift Dies 
beſonders wichtig und flug. 

Die in der großen Huppelhalle des Hauptgebäubes aus— 
geitellten hübjhen Modelle von Kriegsfhiffen find im Maß— 
ftabe 1:25 bezw. 1:50 außerordentlich treu und forafältig aus: 
geführt und geben ein anfchauliches Bild der bemerienswertheiten 
Schiffstypen und zuolei der ortichritte der Modell: 
fabrifation jelbit. 

Unter diefen Typen — ſämmtlich auf deutſchen Werften 
erbaute Schraubenſchiffe — feien als befonders interefjant genannt: 

Als Blanzleiftung der alten Zeit die hölzerne gebedie 
Korveite „Arcona“, ein 58m langes Vollſchiff, das vom 
ſchwediſchen Marinelapitän Gjerding fonftruirt und auf ber 
Danziger königlihen Werft auf Stapel gejegt worden if. Sie 
hat 340 Mann Beſatzung, 6—Szöllige und 22 —30pfünbige 
Kanonen im gededter Batterie bezw. auf dem Oberdeck und läuft 
neun Knoten. Ihre Beitimmung war wohl hauptfächhlic der Melde⸗ 
und Erlundungsdienft fowie die Verwendung ala Kreuzer. 









*) Für Anlage unferer Nüftenbefeftigungen 3. 8. von hbchſter 
Bebeutung. 




















Bon Schlachtſchiffen der Brandenburg-Klaſſe find aus- 
geftellt: Das Panzerſchiff 1. Klaffe „Wörth“ ſowie ber 
„Erjfat Preußen“, beide vom Chef-ftonftrufteur der K. Marine, 
Admiralitätsrath Dietrich entworfen. Bon dem lettgenannten 
Schiffe, das erſt im Vorjahr auf der K. Werft Wilhelmshaven 
auf Stapel gejeht ift und 1898 fertig werben foll, feien einige 
nähere Angaben gemadt. Das ganz aus Stahl zu bauende 
Fahrzeug hat bei 115 m Länge, 20,4 m größter Breite und 7,85 m 
mittlerem Tiefgange ein Deplacement von 11130 t. 

Eeine Artillerieausrüftung beiteht aus 4— 2% cm Krupp 
K. L/40 in zwei Thurmen, 12—15 cm Schnellfeuer⸗Kanonen (S. K,) 
L/40 in Aafematten, 6—15cm $. K. L/40 in Drehthürmen, 
12—8,5 cm 8. K. L/30 mit Schilden, 12—3,7 cm Maſchinen⸗ 
Ranonen (M. K.) und 8-8 mm M. G. (Maxim⸗Geſchutzen) 

Die Torpebobewaffnung weit auf: 2—45cm Bugz, 
1—45 em Bed: und 4— 45 cm Breitjeitrohre, 

Hierzu treten 2 Befehtsmajten. 

Die Panzerung ift im ®ürtel auf *% der Länge von 
vorn 30, an den Enden 15cm ftarl. Die Thürme der 24 cmK. 
find 25cm, der 15cm und der Hommanbothurm 15cm, bie 
Kajfematten 15cm ftarl. Das Leberwafferbed hat 6,5, das 
Unterwajjerbed 7,5, das Splitterdbed 22cm 

Bei einer Nafcinentaft von 18.000 i. . 8. (inbicirten fee 

dreifache 


für ®/s, Wafferroheeffin für 4 der Pferbetraft, Läuft das Schi 
mit feinen drei Schrauben 18 Knoten (Sm.), der Kohlenvorrath 
beträgt 6501. 
Bon Lleineren Panzern find die Panzerfhiffe 3. Klaſſe 

„Oldenburg“ (Sachſen-Klaſſe), 4. A „Fritjof“ (Siegfrieb« 
Klaſſe), ſowie die Panzerlanonenboote „Weſpe“ und „Brums 
mer“ zu jehen. 
Im Seekriege ift — aud) ohne die thatfächlich erfolgte feier: 
Anertennung großer Nechtslehrer — das feindliche 

















Bismard” (bis 21 5m.) der 
beblih unterlegen ift, was — bede 
will. Schnelligkeit ift mit guter X he und | 
jedenfalls die Paupffhe bei Diefen für = 
beftimmten Schiffen. Sollen fie doch ni nzerf 
fondern Jagd machen auf ——— 
brauchen fie daher nur dieſen und i 
an artilleriftiicher Stärke. An —— 
fann und muß daher nachgegeben werden. | 


ehrt 
ürmen vorhanden (bisher nur auf P nü 
S.K. in Panzerlafematten, 1a — / 
10—8,8 cm 8.K. mit Schilden, — 
und an Torpebofanonen: 1—45 cm Bug, 2— 
rohre. Dazu fommen zwei ſchwere, Stabilität 
gerade erhöhende Befehtsmafte Und was 
anlangt, jo fehlt zwar ein ®ürtelpanzer, aber i 
thurm hat 20 cm, alle übrigen Thürme und Ke 
10 cm, bie Dede im ——— 10cm in 
Theil 

















Fall fein fol, beweifle ich. Werner find n 
beiben ſchnellſten —— 2 Klaſſe „Raiferin 
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13 612 i. P. S. 21,6 Sm. (Länge zur Breite wie 8:1, Deplacement 
6290 1), aus Stahl mit Holzbeplanfung und Munzmetallboden, 
gepanzertem Kommandothurm, Panzerdeds, Korkhüllen um bie 
Lulen — und die Kaiſerliche Yaht „Hohenzollern“, die ebenfo 
ſchnell jagt und bei der noch bemertenswerth erfcheint, daß fie ohne 
Panzerded und fonftigen Schuß, aljo nur ein freilich ſehr Foft- 
barer Hilfskreuzer iſt. Sie vertaufcht im Kriegsfalle bezw. 
ergänzt ihre fyriedensarmirung von 8—5 cm S. K. L/40 und 
6—8 mm M. G. burd 3—10,5 cm 8. K. L/35 und 12—5cm 
S.K. L/40, Endlich find noch die Kreuzer 2, Klaſſe „Irene“, 
3. Klafie „Befion” und 4, Klaſſe „Condor” ausgeftelli. Die 
20,5 Sm. (8:1) laufende Gefion hat zwei Maften mit Schrat- 
fegeln und Gefechtsmarſen. 

Bon Avifos find S. M. „Greif“, „Blit“, „Bieten“, 

„Komet” und ber ſchöne, erit Enbe 1895 fertig geworbene 
"Sela“ ausgejtellt. Letzterer läuft mit 6000 i. P. 8. und 
2 Schrauben 20 km und hat 347t Kohlenvorrath. Er befigt 
— mie alle Avifos — Signalmaften (hier 2), hat aber bemerfens- 
werther Weife gepanzerte Deds (2 bis 2,5 cm) und Kommanbo— 
thurm (30 cm), 3 Zorpedorohre von 45 cm Kaliber (1 am Bug, 
2 an den Breitfeiten) und fogar 12 Geſchütze, darunter 4 — 8,8 cm 
8. K. 1/80 als ſchwerſte. 

Schließlich dürften einige Mittheilungen über die beiden aus— 
geftellten Torpedoboote vielleicht mwilllommen fein. Es ift ein 
gewöhnliches Boot der Serie 67 bis 73 vom Jahre 1893 und 
ein exit in dieſem Jahre fertig geworbenes D9 
— beide von Schihau in Danzig gebaut — zu fehen. Beide find 
von verzinktem Stahl, beide haben eine Torpe doarmirung von 
1—45 cm Bug, 2—45 cm | 1 
1 Schraube. Das Hleinere Boot führt 1—5em $.K. 140 und 
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Leider fehlen Darftellungen von Konftruftions » Einzels 
heiten über Panzerungen, inneren Bau, Verbände, Silfsmafchinen 
fowie Material-, befonders Panzer und SHolzproben, Nur Die 
fauber gearbeiteten Modelle der Steuerbordmaſchine der Yadıt 
„Sohenzollern”, der Schiffsmaſchinen der Avifos „Bela“ und 
„Komet“ vervollftändigen den immerhin ſehr belehrenden, ganz 
allgemeinen Ueberblid über die großen Fortichritte unferer Marine 
und Werften im Schiffsbau und Ausrüftung. *) 

Am Anſchluſſe hieran darf noch kurz der glänzenden Aus— 
ftelung unferes „Norddeutſchen Lloyds“ gedacht werben, Der 
noch nicht 40 Jahre alten, mit 81 Dampfern, 84 Sclepplähnen 
von über 300 000 t Gehalt, rund 270 000 i. P. S., 750000 jähr- 
lichem Kohlenverbraud) und 5000 Seeleuten größten Rheberei 
ber ganzen Welt. Haben doch die ziemlich gleichartig und fait 
allein auf Schnelligkeit gebauten Dampfer diefer 21 Schifffahris⸗ 
linien mit ihrer erprobten Beſatzung als Hilfskreuzer und 
Zransportijdhiffe aud im NKriegsfalle, wo fie gleihjam eine 
Ergänzung unferer Flotte bilden, eine hohe Bedeutung. 1895 
haben wir 3. B. mit der „Normannia” der Packet-Geſellſchaft nach 
dieſer Richtung Berfuche gemacht, ebenfo wie die Franzofen mit 
Schiffen ihrer Messageries maritimes. 

Das Ausftellungssihiff „Bremen“, ein Werf des Ber: 
liner Baumeifters Karl Braun, bildet faft die Hälfte eines 160 m 
langen Doppelſchrauben-Paſſagier- und Frachtſchiffes 
einer Klaſſe, von welder der Lloyd augenblidlih vier Schiffe im 
Bau hat. Feder folder Schiffskoloß von bis 10 000 t Deplacement 
für 80 000 bis 100 000 Gentner Zaduna, alfo den Anhalt von 16 bis 
20 Eifenbahngügen zu 33 Wagen, mit 8000 i. P. S., erreicht 21%/, Sm. 
größte, 19 Knoten mittlere Gejchwindigfeit. Die Dampfküche 
vermag für 2000 Perjonen zu fochen. Der Speifejaal, der über 
100 Perjonen (auf einzelnen Schiffen bis 360) faht, wird durch 
gewaltige Lichtfuppeln erhellt, die durch drei Decks hinauf bis zur 
Kommandobrüde aufftreben und einen Raumeindrud bedeutender 
Art hervorbringen. Für die Reifen auf dem Nordatlantic breiten 
ſich diefe Säle über das Hauptded aus, für Tropenfhiffe find fie 


*) Un anderer Stelle mwirb noch der ebenfalld bemerlenämwerihen 
Ausstellung nautifcher Anftrumente, Karten ıc. unferer Marine gedacht 
werben. 











XVII, 


Die öſterreichiſche Gebirgsartillerie. 


Keine Armee der europäischen Großmächte ijt, wenn man non 
den Forderungen für die Sicherung ihres Kolonialbefites abjieht, 
in gleihem Maße auf den Beitand einer anfehnlihen Gebirge 
artillerie angemwiefen, als es bei der öfterreichiichen ber Fall it 
Wohl müfjen Italien, Frantreih und Spanien mit ver Möglichleit 
rechnen, in den Alpen und Pyrenäen operiven zu müffen, aber es 
wird fi) dann meift um die Meberfchreitung diefer Gebirge han— 
deln, wofür eine ganz befcheivene Zahl von Geihüsen ausreichen 
dürfte, da für den Kampf in den Thälern und Hochebenen audı 
die gewöhnlichen Gefchüte verwendbar find. Deutſchland blrfte 
vorausfichtlih in den Kriegen, an melden theilzunehmen ihm 
bevorjtehen kann, feine Gebirgsartillerie benöthigen, und gewiß hat 
fein deutſcher Artillerieoffizier während des lebten großen Slrieges 
das Bedürfniß danach empfunden, mochten auch in den Vogeſen 
und in anderen Gegenden ſich recht unbequeme Paffagen vorfinden. 
Nußland aber hat feine Bergartillerie urjprünglid) nur für Die 
Kämpfe im Kaukaſus errichtet, und es ift nicht ſchwer abzufehen, 
weshalb es biefelbe beibehalten, ja in neuerer Zeit noch vermehrt 
und theilweie in den weitlihen Gouvernements aufgeitellt hat. 

Anders in Defterreih-Ungarn! Mehrere feiner Provinzen 
gehören zu den Alpenländern erjten Ranges, In Tirol, Kärnthen, 
Krain, Steiermark, Oberöfterreid und Salzburg die Alpen, im 
Norden Ungarns und in ganz Siebenbürgen die Karpathen und 
dann das Slarftgebiet in Dalmatien, fowie theilmeife au im 
Küftenlande. Schon bei der Wertheivigung des eigenen Gebietes 
muß da mit der Möglichkeit eines Bebirgsfrieges gerechnet werben. 
Dazu find im neuerer Zeit noch das berg: und waldreihe Bosnien 
und die Karftformationen der Herzegowina mit ihren trog aller 
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bisher aufgewendeten Mühe noch höchſt mangelhaften Kommuni— 
fationen gelommen. 

Trotz alledem eriftirt eine eigentliche öſterreichiſche Gebirgs— 
artillerie erſt feit den lebten dreißig Jahren. Allerdings hatte man 
ihon früher Gebirgsgefhüte, zuerft ein= und dreipfündige Gebirgs— 
fanonen (von den Artilleriften fpottweife „Schlüffelbüchfen“ genannt) 
und nad deren Abichaffung feit dem Sahre 1843 zwölfpfündige 
(nad) dem Eijenlaliber) Gebirgshaubigen. Doc befanden ſich dieſe 
Geihüte in den Depot3 oder Zeughäufern, und während in 
früherer Zeit der öfterreichifche Kanonier zum Univerfalartilleriften 
ausgebildet werben und das Ererziren mit allen Geſchützen fennen 
follte, „wurde mit dem Gebirgsgeſchütz nie ererzirt“. Daffelbe 
wurde in dem „Artillerieunterricht” und in den Schulen nur ganz 
flüchtig erwähnt, und es gab viele altgediente Artilleriften, welche 
niemals ein ſolches Geſchütz zu Geſicht befommen hatten. Dazu 
fam, daß man feit dem Jahre 1838, wo man gegen die Montes 
negriner und fpäter gegen die bosnifchen Räuber mit den Raketen 
Erfolge erzielt hatte, mit den Rafeten — deren Glanzperiode bis 
1859 mwährte — für alle Zwecke des Gebirgsfrieges ausreihen zu 
fünnen glaubte. 

Sollte dennody eine Gebirgs-Batterie aufgeftellt werden, fo 
mußten Offiziere und Mannſchaft der nädjtbejten Artillerie-Homs 
pagnie entnommen, die Tragthiere angelauft, ſowie die Geſchütze, 
die Munition und das übrige Material aus verſchiedenen Maga: 
zinen herbeigefhafft und hergerichtet werden, jo daß die Zeit, zu 
welcher man die Geſchütze benöthigt hätte, gewöhnlich ſchon ver— 
ftrichen war. 16 Geſchütze waren übrigens das Meifte, was jemals 
an Gebirgsartillerie aufgeftelt wurde oder werden — Tonnte, 
Ob und in welder Zahl die Gebirgsartillerie in den franzöfifchen 
Kriegen von 1792 bis 1815 zur Verwendung gelangte, kann nicht 
ermittelt werden, Es fcheint aber nicht der Rede werth gewejen 
zu jein, und ſelbſt unter den Unterſtützungen, welde man den 
Zirolern im Jahre 1809 zufommen lieh, befanden fi außer Geld», 
Munitions- und MWaffenfendungen aud) mehrere Kanonenrohre, 
jedoch feine — Gebirgsgeſchütze. Auch die Truppen des öfter 
reichiſchen Hilfsforps unter F. M.L. v. Ehafteler bejaßen nur 
gewöhnliche Feldgefhüge. 

Erjt feit 1848 legte man der Bebirgsartillerie größere Bes 
deutung bei, doch hielt man ſich vorerft an die Nafeten und jtellte 
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nur für kurze Seit und gewiſſermaßen — 


noch vor 1859 aufaelöjt, und wurde die fernere Erzeugung Di 
Gebirgshaubigrohren fiftirt, da man fich mit der Serftellung eimes 
wirffameren, d. h. mweittragenderen Geſchützes beichäftigtee Man 
glaubte ein foldes Geſchütz nad dem Lenkſchen Schießwollſyſtem 
erhalten zu können, und fol aud) das zur Probe gegofjene drei 
pfündige gezogene „Schießwoll-Gebirgsgeſchützrohr“ bei den Ber 
fuchen günftige Nefultate erzielt haben. Aber es blieb bei Diefem 
einen Rohre, da noch in demfelben Jahre (1863) die Schiehwoll- 
geichüße außer Gebrauch geſetzt wurden und deren weitere Er- 
zeugung eingeflellt wurde, 

Auch das fhon im folgenden Jahre zur Einführung gelangte 
Syſtem (Vorderlader mit Bogenzügen) brachte ein dreipfündiges 
Gebirgsgefhüt, das ebenfo leicht und handſam ald Das vor- 
erwähnte war und etwas größere Tragweite beſaß. Wichtiger 
aber war es, daß man ſich nicht damit beqnügte, ein neues und 
beſſeres Gebirasgefhüg zu befigen, fondern ſich entjchloß, eine 
wirkliche Gebirgsartillerie, d. h. eine für die ausfchliegliche Be 
dienung dieſes Geſchützes beftimmte und bleibend beftehende Truppe 
zu organifiren. Es ging diefes Sand in Sand mit der durch die 
verminderte Bedeutung der Raketen nothwendig gewordene Um— 
geftaltung des Nafeteur-Regiments. Dafjelbe follte nunmehr bloß 
aus acht (bisher im Kriegsfalle 16) Rafeten-Batterien zu je ach 
Fuhrwerken und ſechs Gebirgs-Batterien zu je vier Rafeiengefchügen 
und vier breipfündigen Gebirgsgefhüten, dann zwei Reſerve— 
Kompagnien beftehen. Aus leteren follten im Kriegsfalle noch 
mehrere Gebirgs-Batterien (im Marimum acht?) errichtet werben. 

Es war immerhin ein Fortſchritt, wenn aud die Vereinigung 
zweier fo verjchiedenartiger Elemente, wie die Kanonen und Rafeten 
es waren, auffällig erfcheinen mußte. Doch gelangte diefe Organi- 
fation feineswegs zur vollftändigen Durhführung, jondern bildete 
nur eine Mebergangsperiode. Denn ſchon im nächſten Sahre wurde 
das „Nafeteur- und Bebirgsartillerie-Regiment” gänzlich aufgelöft. 
Das Naletenmaterial wurde theils den Regimentern, theild den 
Magazinen in den Feitungen und in MWiener-Neuftadt übergeben, 
während man die Gebirgs-Batterien, die nunmehr bloß aus vier 
Kanonen beftanden, vorläufig zwei Feldartillerie-Regimentern 
angliederte, 





























werden. Durch einige Zeit verblieben mehrere Batterien bei ihren 
Kegimentern; fpäter aber wurden fie faft ausnahmslos in das 
Dfkupationsgebiet und nad Dalmatien verlegt. 

Von der vor zwei Jahren durchgeführten umfaffenden Um— 
geftaltung der Artillerie wurde auch die Gebirgsartillerie betroffen, 
Elf der neuen Korpsartillerie-Regimenter hatten eine, im Kriegsfall 
zu verboppelnde Gebirgs:Batterie, wogegen das 3. Negiment in 
diefem Falle zwei neue Batterien zu errichten hatte. Die Batterien 
in Tirol waren ſchon bei der 1890 erfolgten Umgeftaltung der 
Feftungsartillerie von dieſer getrennt und als jelbitändige „Gebirgs= 
artillerie-Divifion“ der Feldartillerie zugewiefen worden. Nunmehr 
hatte diefe Divifion aus drei gewöhnlichen, im Kriege zu ver: 
doppelnden Gebirgs:Batterien und einem Erjatdepotladre zu be— 
ſtehen. Letzterer hatte im Kriegsfalle das Erſatzdepot und vier 
ſchmalſpurige 9 em Batterien aufzuftellen, jo daß nun die Zahl 
der Gebirgsgeſchütze auf 136 gebradht werben konnte. — Es fit 
fein Zweifel, daß Erzherzog Wilhelm, der damalige General- 
inſpektor der Artillerie, eine weitere Ausgeftaltung der Organiſalion 
der Bebirgsartillerie nicht nur als nothwendig erfannt, ſondern 
aud in ihren Grundzügen entworfen hatte und nur durch fein 
Ableben an der Ausführung gehindert wurde, 

Einige der neuen Drganifation der Gebirgsartillerie anhaftende 
Uebelftände waren nicht zu bejtreiten und wurden aud an maß- 
gebender Stelle erlannt. Es wurde daher in dem Aufſatze 
„Reorganifation der öjterreidhiichen FFeldartillerie” (Archiv 1894, 
Heft 1) mit voller Berechtigung bemerkt: „Die wiederholt angeregte 
Formirung der Gebirgsartillerie in mehrere felbjtändige Körper tft 
nur eine Frage der Zeit oder vielmehr durch die Aufitellung der 
Gebirgs-Abtheilung in Tirol ſchon angebahnt worden, und es brauchen 
nur die zumeift in Bosnien, der Serzegowina und Dalmatien 
ftationirten Batterien von ihren Negimentern abgetrennt und in 
zwei ober drei ähnliche Abtheilungen vereinigt zu werden.” — 
Es wurde auch feither wiederholt die Vereinigung der Gebirgs- 
artillerie in befondere Negimentäverbände von verfdiedenen Seiten 
ald „nahe bevoritehend” angekündigt. 

Blieben diefe Batterien bei den KeldartillerieRegimentern, 
jo war zu beforgen, daß der dur die Obſorge für feine Feld— 
Batterien und die Injtandhaltung der Vorräthe, ſowie zahlreiche 
andere Dienftobliegenheiten genügend in Anſpruch genommene 
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Sarajewo unterftehen die Gebirgä-Batterien des 1., 7. und 12, Negi- 
ments (Polen, Ungarn und GSiebenbürger), dem 2. Kommando in 
Moftar jene des 2, 6., 9., 13. und 14. Negiments (vorwiegend 
Deutfche, dann Dberungarn und Südflaven), endlid dem 3. Kom⸗ 
mando in Sarajewo die Batterien des 8. 10. und 11. elb- 
artillerie-Regiments (Böhmen, Weſt- und Oftgalizier). 

Die Bebirgsartillerie ift fomit thatſächlich in vier felbftändige 
Abteilungen gegliedert, von weldhen drei, nämlich die beiden in 
Sarajemo und jene in Tirol (Deutſche und Staliener) je drei 
Batterien zählen und aus nur zwei oder drei verſchiedenen Sprach⸗ 
gebieten fich ergänzen. Daß die Abtheilung in Moftar aus fünf 
Batterien bejteht, ift durch die Verhältnifje bedingt, und es fonnte 
hier die Vielfpradhigfeit nicht vermieden werden, Dod wird an— 
genommen, daß im gegebenen Fall die bei dem ſteieriſchen Armee- 
korps aufzuftellenden zwei Batterien diefer Abtheilung zugewieſen 
und dann aus diefer zwei Abtheilungen formirt werben. Auch 
hat es nicht viel zu bedeuten, daß die Batterien nod) in abmini: 
ftrativer Sinfidht von ihren Regimentern, von denen fie ja den 
Erſatz an Mannichaft erhalten, mehr oder minder abhängig find. 
Das Wichtigſte ift, daß die Bebirgs-Batterien in befonbere Ab- 
theilungen vereinigt und in taftifcher und in den meiften Stüden 
auch im dienftliher Beziehung von ber Feldartillerie getrennt 
worden find. Auch darf dieje gegenwärtige Organijation ala eine 
vorbereitende betrachtet werden, die erjt mit der Einſehung einer 
einheitlichen DOberleitung ihren Abſchluß finden wird. 





XIX. 


Experimentelle Beftimmung der Gefhoßbewegung im 
Rohr mittelt des Polarifations-Photo-Chronographen. 
Won 


Fellmer, 
Hauptmann und Batteriedhef im 3. Königlich Sächſiſchen Feldartillerie-Regiment Nr, 32. 





Im letzten Abſchnitt (Seite 507) meiner Studie im November: 
Dezemberheft des Archivs 1895: 

„Berfuche mit einem neuen Polarifations-Photo-Chronograph zur 
Meſſung von Geſchoßgeſchwindigkeiten“ 

wies ich darauf hin, daß die Erfinder bereits mit Verſuchen zur 

Verwerthung des neu erfundenen Apparates für die innere 

Balliſtik beſchäftigt ſeien. 

Es iſt nun unlängſt über die Ergebniſſe dieſer angekündigten 
neueſten Verſuche im Journal of the United States Artillery*) 
eine Abhandlung erſchienen, welche viel des Intereffanten bietet 
und mohl eines näheren Eingehens werth ift. 

Menn id auch für meine Perfon nicht glauben möchte, daß 
auf dem von den beiden Amerifanern eingejchlagenen Mege an— 
nähernd die glänzenden Rejultate erreicht werden, bie der Nüdlauf- 
mejjer für die Erkennung der Verhältnifje der inneren Balliftif in 
neuerer Zeit gezeitigt hat, jo find doch die amerilaniſchen Verfuche 


*) „Experimental determination of the motion of projeetiles 
inside the bore of a gun with the polarizing photo-chronograph* 
by Dr. Albert Cushing Ürehore, assistant professor of physics, 
Dartmonth College and Dr. George Owen Squier, first lieutenant, 
örd artillery, U. S. A. Journal of the United States Artillery. 
189%. Vol.V. No.3. Fort Monroe, Virginia. 


29* 
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feffelnd durch die geiftvolle Art des Erperimentirens und durch 
das zielbewußte, Schritt für Schritt erfolgende Vorbringen auf 
das geftedte Biel. 

Aus denjelben Gründen, die ich in meiner erjten, eingangs 
erwähnten Studie (Seite 498) anflihrte, iſt es mir wiederum un: 
möglich, dem neuen Auffat die wünſchenswerthe eingehende 
MWürdigung zu Theil werden zu laſſen. Das, mas geleiftet worden 
ift, insbefondere die Fortfchritte, die in dem Ausbau und der 
Verbefjerung des Apparate gemadht wurden, und die geiftoolle 
Uebertragung und Anpaffung bes urſprünglichen Inſtruments an 
die Verhältniſſe im Rohr erhellen erſt in voller Deutlichkeit durch 
Wiedergabe der genauen techniſchen Verhältniſſe des Verſuches 
mit Hülfe zahlreicher Figurentafeln und durch Gegenüberſtellung 
der bei der erſten und der bei der zweiten Verſuchsreihe gewonnenen 
photographiſchen Negative. Es würde dies den Rahmen dieſer 
Zeitfchrift weit überfteigen, und befchränfe ich mich daher auf die 
Miedergabe des Geleifteten in großen Zügen und darauf, alle ſich 
dafür näher Intereffirenden auf die Lektüre des Originalaufſahes 
zu verweifen. Ich glaube auch die Hiftorifche Entwidelung der bis 
zur Jetztzeit ftattgefundenen Verſuche zur Ermittelung der Geſchoß— 
gefhwindigkeiten im Rohr überaehen zu können; Jeder, ber ſich 
mit Balliftit befchäftigt hat, fennt diefelben zur Benüge und weiß, 
daß man ſowohl mittelft der ſtatiſchen wie mittelft der dynamischen 
Methode fich eifrig bemüht hat, die Bewegung des Geſchoſſes im 
Nohrinnern zu ergründen und die für fie geltenden Gejehe zu 
beftimmen. Bei diefen verfchiedenen Verfuchen gelang es aber 
zumeift nur, lüdenhafte Nefultate oder Nefultate auf Koften der 
jeweiligen Verfuchsrohre zu erlangen: Entweder man erhielt nur 
den Marimal:Gasdrud, oder man durhbohrte das Rohr an ver- 
ſchiedenen Stellen, wobei fih dann allerdings eine Neihe von 
Gasdrücken ergab, die die Berechnung der Gefchwindigleitsfurne 
ermöglichte, oder man ſchnitt die Nohre fucceffive ab und erhielt 
jo direlt die Geſchwindigkeitskurve. Andere Mege waren die, daß 
man die Geſchoßgeſchwindigkeit direlt an entſprechenden Bor: 
richtungen in regiftrirenden Gejchoffen maß, oder daß man aus 
der Rüdlaufsgefhwindigfeit des Geſchützes die Geſchoßgeſchwindiglel 
berechnete, welch letzteres Verfahren, wie ſchon weiter oben erwähnt, 
fih glänzend bewährte und meines Erachtens vermuthlid das 
gebräuchliche bleiben dürfte, u. a. m. 
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Keine von all diefen Methoden befriedigte jedoch die Ameri» 
faner infofern, ala dieſe fih das Ziel ftedten: bie Geſchoß— 
geihmwindigkeit für den aanzen Geſchoßweg direlt am Geſchoß — 
d. b. ohne Umrehnung aus Gasdrüden oder aus Rüdlaufs: 
geſchwindigleiten der Nohre — zu ermitteln, und zwar ohne daß 
irgendwelche Beichädigung des Rohres dazu erforberlid wäre. 

Ich babe die Konftrultionsgrundfäge des Polarifations- Photos 
Chronograph in meiner bereits erwähnten erften Studie von 
Seite 499 ab kurz geſchildert. Zunächſt verbefjerte man nun an 
dem Chronograph die elektriſche Bogenlampe, indem man eine 
I. B. Coltſche Projeltions· Bogenlampe anwandte, die den weit⸗ 
gehendſten Anſprüchen in Bezug auf volle Gleichmäßigleit genügte, 
Unter Uebergehung kleinerer technijcher BVervolllommnungen ift aber 
vor Allem erwähnenswerth und in ben Originalphotographien mit 
überrafchender Deutlichleit erfichtlich, wie weſentlich eine verbefjerte 
Wiedergabe der Stimmgabelihwingungen gelungen ift, Während 
es in den Bildern der Verſuche auf dem Gebiete der äußeren 
Balliftit nur ſchwer möglidy ift, die einzelnen Wellen auseinander 
zu halten, ift es jebt durch Zwiſchenſchaltung von Linfen zwiſchen 
Lichtquelle und Stimmgabel einer- und leßterer und photographiicher 
Platte anbererfeits, ſowie durch Anbringung geeigneter Bor: 
rihtungen an den Stimmgabelzin ——— daß die 
einzelnen Wellen deutlich ſich abheben und daß namentlich auch 
die Stromunterbrechungen haarſcharf auf ber Platte auftreten. 

Wenn man erwägt, wie verhältnißmäßig einfadh und Leicht 
dieſe geradezu tadelloſen Bilder erzielt worden find, fo erfcheint 

i ganzen 








damals am Geſchoß eine hölzerne Stange von der erforderlichen 
Länge, an beren Ende wiederum eine dünne eiferne Scheibe ſich 
befand. An einem ftarken und feſt mit dem Nohre — parallel 
zu deſſen Seelenachfe — verbundenen Holz waren nun in genau 
beftimmten Abftänden Stromunterbredher angebracht, die bei der 
Gejchoßbewegung durch die eiferne Scheibe in Thätigfeit traten 
und den Vorbeigang der Scheibe einem Chronographen anzeigten. 
Aus den aufgezeihneten Zeiten und den gemefjenen Unterbrecdher- 
abftänden war dann die Geſchoßgeſchwindigleit leicht zu ermitteln. 
Diefe Art der Verfuchsanordnung bewährte ſich aber nur für 
Geſchütze von geringer Länge und Anfangsgefhmwindigfeit; fie 
verfagte bei großen Geſchwindigkeiten und gezogenen Rohren. 

Auch bei den Amerikanern verfagte zunächſt bie urſprüngliche 
Verfuhsanordnung, die am 2. Auguft 1895 probirt wurbe, unb 
die etwa kurz folgende war: Ein im Querfchnitt vechtwinkliger, 
nach der Mündung zu fpiter werdender hölzerner Stab war in 
der Geſchoßſpitze drehbar befeſtigt und an der Gefhühmündung 
derart in eine Führung gelegt, daß zu erwarten ftand, daß er 
an der Geſchoßdrehung nicht theilnehmen werde. Durch ent= 
fprehende Ausbohrung des Scrapneld wurde die Mafle des 
Stabes kompenſirt. Die Geſchützmündung war mit einer Art 
hölzernem Halsband — id) finde augenblicklich feinen treffenderen 
Ausdruck — verſehen, an welchem zwei lange ftählerne Federn 
befeſtigt waren, die mit den vorderen Enden nad innen gebogen 
waren und jomit an zwei entgegengefebten Seiten ber hölzernen 
rechtedigen Stange — etwa 1’ = 0,35 m vorwärtd der Mündung 
— anlagen. Die Stange trug nun an ihren zwei ſchmalen Seiten 
in beftimmten Abſtänden Nupferftreifen, die allemal miteinander 
eleftrifh zu je einem Paar verbunden waren. Das vorderſte 
Paar war jo angebracht, daß die Federn vor dem Abfeuern gerade 
darauf jchleiften. Es murde nun Strom durchgelaſſen und ab» 
gefeuert; die Stange glitt zwifchen den Federn hindurch, und diefe 
famen auf das nichtleitende Holz, den Strom fomit unterbrediend, 
Ein zweites Kupferftreifenpaar fommt unter die Federn — ber 
Strom wird wieder gefchlofjen u. ſ. f. u.f.f. Durch den Polari- 
jations-Photo-Chronographen?) waren dann die Unterbredhungs: 

*) Ueber deſſen Wirkungsweiſe vergl. meinen mehrerwähnten erften 
Aufiah. 
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nk, genau zu ermitteln, die Abſtände ber Rupferftreifen waren 
die Ermittelung ber Befchwindigleitsfurne mar alfo 
— fo aut wie erledigl. 

Die Praxis gab es anders! 

Der Verſuch lieferte nur die erſte Stromunterbrechung, aber 
nichts weiter, und war ſomit ergebnißlos; der Mißerfolg wurde 
in der Hauptſache dem Umſtande zugeſchrieben, daß der ſtarle 
Luftdruck die Federn von der Stange abhöbe und fomit von vorn» 
herein deren Funktioniren verhinder.. Es wurde nun bereits 
wenige Tage darauf ein zweiter Verſuch angeflellt, in welchem die 
Federn anders geftaltet waren, jo daß fie ber Drud ber Luft nicht 
ab-, fondern andrüden mußte, und wobei die — diesmal im Geſchoß 
nicht drehbar, fondern ſtarr befeftigte — Stange nicht rechtedig, 
fondern rund war und dementiprechend die Aupferftreifen birelt 


beim erflen und zweiten Streifen (0 und 35,6 cm); der britte und 
legte Streifen (106,5 can) erfchien nicht mehr. 


Fur 
eine —— runde as * nur eine Kontaltfeder oder 
zu verwenden. Lethteres erſchien aber nur angängig, rg 
fählih zwiſchen Geſchoß und Rohr während bes ganzen 
Geſchoßdurchganges ein eleltriſcher Kontakt beſtunde. 
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Zeitintervallen fi) dem Ideal beſſer anpaffen, als folde in gleichen 


Bänder und die geringften Zwiſchenräume zwiſchen je zwei Bändern 
an der Spiße der Stange, aljo an der Rohrmündung, fid) be 
finden, und fi die Abmeffungen nad dem Geſchoß zu fteigern. 
Diefe Abmeffungen wurden bei dem erſten Verſuch nur in an— 
genäberter Weife berechnet, unter der Annahme, daß bie Weg— 
Zeitlurve eine Parabel fei. Später wurde jebes gewonnene 
Negativ erjt geprüft, ehe die Abmeffungen für die Anbringung ber 
Supferbänder auf der für den nächſten Schuß auserfehenen Stange 
beftimmt wurden. Außerdem wurde fpeziell Bedacht darauf ge 
nommen, daß bie Punkte der folgenden Schüffe thunlichft zwiſchen 
bie der vorhergehenden fielen, um auf diefe Weiſe für eine 


Auch die Ringbürfte, bie an bem ſchon erwähnten hölzernen 
„Halsband“ des Geſchützrohres befeftigt wurde, erfuhr nod eine 
Verbefferung, indem an dem Ring nod eine Anzahl nadı vorn 
gegeneinander ragender Drähte angebracht wurden, die unter allen 
Umſtänden den erforderlichen eleftrifchen Kontalt mit ben Kupfer: 
bändern der Stange gewährleifteten. Die Befeſtigungsvorrichtungen 
wurden außerdem fo getroffen, daß beim Paffiren des Geſchoſſes 
durch die Bürfte mur dieſe ſelbſt und einige unweſentliche, leicht 

Bolzen | 
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Der Apparat arbeitete nun in der vorjtehend 
Verfuhsanordnung ſehr gut und lieferte fehr brauchbare Ergebniſſe, 
wie die zahlreichen, der amerikanischen Abhandlung beigegebenen 
und übrigen großentheils vorzüglid) ausgeführten Wiedergaben ber 
photographifchen Aufnahmen fowie die Kurven beweiſen. Zu be 
dauern bleibt nur, daß der Holzftab ftet3 nah etwa 80 cm Weg 
abbrad), jo daß alſo die wirklich beobachteten Kurvenpunkte ſich 
nur auf — genau — 72 cm des Anfanges des Geſchoßweges im 
Nohrinnern vertheilen. Woran diefes Abbrechen der Stange Liegt, 
das ſtets faft genau an derfelben Stelle erfolgt, ift noch nicht ſicher 
feftgeftellt. Vielleicht gelingt es, mit dem Erkennen der Urſache 
diefelbe auch zu befeitigen. Wenn man übrigens erwägt, daß bie 
Verfuhe mit einem 3,2” (8,1 cm) Sinterladungsgefhüg aus 
geführt wurden, bei dem die Länge der Bohrung vom Geſchoß— 
boden bis zur Mündung 184,4 cm beträgt, jo erfennt man, daß 
fih die Mefjungen doch immerhin ſchon ziemlih auf den halben 
Geſchoßweg eritreden. Die größte Anzahl von Punkten, die auf der 
genannten Strede von 72 cm beobachtet wurden, war 7. Da die 
Sejammtzeit zum Durchlaufen der 72 cm ®/ıooo Selunden betrug, 
jo erhellt, daß die Zeitintervalle zwifhen den einzelnen Punlten 
jehr klein ausfallen mußten. Gie betrugen bis herunter zu 
10000 Selunden. Gewiß eine vorzügliche Leiftung fir jo ſcharſe 
Aufnahmen, wie erzielt wurden. Die geringfte Entfernung zwiſchen 
zwei Aupferbändern betrug 3,8 cm. Es ift dies weniger als der 
Durchmeſſer der Stange, die bei den ausfchlaggebenden Berfuchen 
von der von mir zuerjt angegebenen Zahl (Seite 448) 3,1 cm 
auf 4,1 cm verftärlt war. Die praftifche Grenze für das An— 
einanderrüden ber Hupferbänder liegt ja natürlich darin, daß die 
trennende Solzftrede nicht fo Fein jein darf, daß der Strom eiwa 
direft von einem Kupferband zum anderen überjpringt und daB 
ferner jtörende Snduftionseinflüffe vermieden werden. Da es fi 
bier nicht um Eifentheile, fondern um Kupfer handelt, ſpricht 
letzteres Bedenlen übrigens wenig mit. 

Es fragt ih nun: Was haben die Verſuche zu Tage 
gefördert? 

Die Antwort kann ich kurz dahin zufammenfafjen: Demgegen- 
über, was die innere Balliftit mit den bisher üblihen Methoden 
geleiftet hat, bietet fich uns nidyts Neues, Die Verſuche liefern 
aber zum Theil eine Betätigung deſſen, was man bisher auf 
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anderem Wege ermittelt hatte. Greifen wir einen Schuß heraus, 
der befonders geeignet zum Anfnüpfen von Schlußfolgerungen er— 
ſcheint, da er eine Reihe guter einmandfreier Punkte bietet: Es 
ift dies Schuß Nr. VII (26. 8. 95), Das Geſchoß war eine un- 
gelabene Sranate, Gewicht mit Stange circa 6,7 kg (15 Pfb. 
7 Unzen). Das Gewicht der Ladung I. K. H. Dupont- Pulver 
1891. Loos 27 betrug circa 1,8 ke (3 Pb. 13% Unzen). 
267,075° der Stimmgabelaufnahme entſprachen 23 Wellen. Die 
Zeit für eine ganze Welle ift bei der betreffenden Stimmgabel 
gleich "/ass”. Es läßt fi alfo nunmehr die Winlelgeſchwindig⸗ 
feit » der rotirenden Platte ohne Weiteres berechnen, nämlid) 


ED , 256 = 5940,8° pro Sehunde, 


= — — 


Es wurde nun gefunden: 





1 \ 

3 9,60 9,366 0,001577 
3 17,86 14,105 0,002374 
4 27,% 17,965 0,003022 
5 40,66 21,952 0,003695 
6 57,15 26,239 0,004417 
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ber Bleichung 
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Parabel weſentlich abweicht, 
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eintritt, genau zu firiren. Die Amerifaner halten es aber für 
wahrjcheinlih, daß es in Verfolg der eingefchlagenen Methode 
zunächit mwenigitens bei langſam verbrennlidhem Pulver gelingt, 
den Punkt des Marimalgaspruds annähernd feitzulegen. Daß 
die Parabel im Uebrigen den thatfählihen Verhältniffen gut ent: 
fpricht, erhellt daraus, daß fie zu einer Mundungsgeſchwindigleit 
führt, die mit der durch befondere Verfuche ermittelten Mündungs- 
geſchwindigleit eine gute Webereinftimmung erfennen läßt. 

Das Vorftehende zeigt alfo, daß der Polarifations: Photo: 
Chronograph in feiner Anwendung auf die innere Balliftil in ber 
That Neues nicht zu Tage gefördert hat; jedenfalls muß man den 
beiden Amerifanern aber vollite Anerlennung zollen für den Auf- 
wand an theoretifchem Willen, praltifhem Können und fcharfem 
Beobadhtungsvermögen, mit bem fie einen neuen Weg zur Er: 
weiterung ber balliftiichen Erkenntniß eingefchlagen haben und — 
last not least — für bie Gründlichfeit, mit der fie die einzelnen 
Berfuhsdaten der Deffentlichleit darbieten und damit der Willen: 
ſchaft die Mönlichleit der Kontrole geben, etwas, was bei Be 
richten über wiſſenſchaftliche Verſuche leider nur zu häufig zu ver: 
miſſen iſt. 





Kleine Mittheilungen. 


5. 
Vermehrung der Gebirgsartillerie in Spanien, 

Spanien befitt jetzt 2 Gebirgsartillerie-Megimenter zu 4 Bat- 
terien zu je 6 Geſchützen. Jede Batterie zählt 4 Offiziere, 101 Mann, 
36 Reitpferde und 112 Zug- bezw. Tragethiere.. Die Negimenter 
tragen die Nummern 1 und 2 und garmifoniven in Barcelona 
und Wittoria. 

Die Revue du cerele militaire fchreibt nun, daß ein Fönig- 
liches Dekret die Aufftellung eines neuen Gebirgsartillerie-Negiments 
angeordnet habe, welches nad Kuba gelegt werden fol, Es wird 
aujammengejeßt jein: 

1. aus 3 Bebirgs-Batterien, welche gegenwärtig dem Erpebi« 

tionsforps zugetheilt find, 

2. aus 3 weiteren Batterien, von denen 2 vom 1., und eine 

vom 2. Negiment aufgejtellt werben. 

Die ſchon in Kuba befindlichen Batterien haben das SU mm 
Plajencia-Geihüß, die neu aufjuftellenden erhalten dad 80mm 
Krupp: Gefhüb. Diefe Differenz wird nichts weiter auf ſich haben, 
da die Batterien meift getrennt operiren. 

(Rivista d’artiglieria e genio.) 


6. 
Bermehrung der Gebirgsartillerie in Portugal. 

Ein Delret vom 27. September 1895, im Ordem do Ejercito 
veröffentlicht, vermehrt die Zahl der Gebirgs-Batterien ber por- 
tugiefiihen Armee von zwei auf vier. Diefe Batterien bilden eine 
Brigade unter dem Kommando eines Majors oder Oberftlieutenants, 


r 


? 
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In der Begründung, melde das Defret hierfür bringt, heißt 
e3, daß die zwei bis jeßt bejtehenden Gebirgs-Batterien zu ſechs 
Geſchützen formirt waren und im Mobilmahungsfall den Kern eines 
Regiments zu ſechs Batterien zu je acht Geſchltzen bildeten. Die 
Aufgabe war fomit eine außerordentlich ſchwierige. Andererjeits 
wurde das Bedürfniß, mehr Gebirgdartillerie zu haben, lebhaft 
empfunden, weil dieſe diejenige Waffe ift, welche den anberen 
Waffen aud) dahin folgen lann, wo leine Straßen find, und 
fomit gerade in dem fo gebirgigen Portugal fehr nützlich ift, und 
weil fie weiterhin gegebenenfalld aud in den Kolonien fi von 
großem Nuten zeigen kann. 

(Rivista d’artiglieria e genio.) 
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der einzelnen ‘Probleme klarzumachen, alfo nicht allein lebloſe 
Formeln abzuleiten, jondern das Lebende aus biefen herauszufchälen. 
Folgende Abjchnitte umfaßt das Merk: 

1, Abriß einer Geſchichte der theoretiihen äußeren Balliſtil. 

2. Wurfbewegung ohne Rüdficht auf den Luftwiderſtand. 

3. Ueber die wichtigſten Geſetze für den Luftwiderſtand, ins- 
bejondere in feiner Abhängigkeit von der Geſchwindigleit. 

4. Ueber die Integration der Differentialgleihungen für die 
Geſchoßbewegung im Iufterfüllten Raume — das Geſchoß 
als Maſſenpunkt betrachtet. 

5. Die wichtigften Näherungsmethoden zur Zöfung des balliftiichen 
Problems. 

6. Ueber die Abhängigkeit des Luftwiderftandes von der äußeren 
Form des Geſchoſſes. Berehnung von Nefultante und 
Angriffspuntt. 

7. Die lonftanten Gefhofabweihungen, ihre Urſachen und ihre 
Berechnung. 

8. Mitberüdfichtigung der loniſchen Geſchoßpendelung in der 
Näherungslöjung des balliftifchen Problems, 

9. Wahre und reducirte Querſchnittsbelaſtung. Bedingung für 
die Stabilität des Geſchoſſes während feines Fluges durch 
die Luft. Grab der Stabilität, 

10. Die zufälligen Geſchoßabweichungen und deren Geſetz. (Ans 
wendung der MWahricheinlichleitsrehnung auf Die äußere 
Balliftik.) 

11. Verwendung der Schießrefultate zur Nufftellung von Schuf- 
tafeln. 

12. Ueber das Eindringen des Geſchoſſes in das materiell aus: 
gedehnte Ziel. 

13. Schematiſches Verfahren zur Löfung der einzelnen balliftifchen 
Aufgaben, mit Schlüfjel der Bezeichnungen. 

14. Borfhlag zur Aufftellung neuer balliftifcher Tafeln. 

15. Die wichtigften medanifhen Hilfsmittel der theoretifchen 

iftit. 


— — ve ae ie 
nicht verfucht ift. 













Srunöltionsfeihunge Läpt man m 
welche die Nichtungswintel der G 
ae Ve 
in die Gleihungen für die Rotation in 
man auf Def ce ic ng 
man daraus die Werthe der ge 
Diefe Werthe in die volftändigen & 
vi, meinen Dh, in u u vn 
en 1 ee 
| Rechnungen laſſen fih n 





459 


ableiten, doch ergeben diefelben qualitativ ein Nefultat, welches 
mit der Erfahrung ſtimmt. 

Unabhängig hiervon ift die Unterfudung über die Bahn der 
Befhoßipihe, bei welcher Verfafjer zu dem Ergebniß fommt, daß 
Die Bahn der Spibe ein Kreis ift, welcher fich ftetig vergrößert 
und bejien Mittelpunkt bezüglich des feſtgedachten Schwerpunltes 
und der durch die Flugbahntangente gelegten Flugbabnvertilalebene 
ftetig nad rechts und jchief abwärts rüdt. Der für die Dauer 
ber doniſchen Pendelung berechnete Werth giebt bei der leichten 
Feldlanone mit 475 secm Anfangsgeihmwindigleit und 3%, Drall: 
winfel 3 sec; ®leiches für das deutſche Infanteriegewehr. 

Den Grund, welcher den Verfaſſer zur Anregung von Aufs 
ftellung neuer Tabellen führt, fpricht er nach Darlegung der Grund: 
lagen früherer Tabellen in folgenden Worten aus: „Man geht 
bei den letzteren von einer empirischen Tabelle aus und lehrt zu 
einer weniger exalten, weil auf Vernachlaſſigungen beruhenden, 
theoretiſch gewonnenen zurück.“ Da ein ſolcher Gang offenbar nur 
in einzelnen beſonderen Fällen zu rechtfertigen iſt, geht bie An— 
vegung des Verfafiers dahin, den lehten rüdläufigen Schritt zu 


malt oem zu gelten. Die et, mie if zu ehe 
hat, muß im Original nachgeſehen werben. Selbft find vom 
Verfafler aus Mangel an Material folche Tabellen nicht aufgeitellt. 
Im Falle, daß das Werk Anklang findet, wird aud eim 
Kompendium der inneren Balliftil — Es iſt dringend ice 
wünjchen, daß Seren Eranz diefe überaus 
durch die mohlverdiente günftige Aufnahme Des —— 
Kompendiums ermöglicht wird. 





30. 


Verkehrs-⸗, Beobahtungs- und a * 
militärifcher Belenktung. Von W. Stave 
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der Vornahme von Eifenbahnfperrungen und ber Verwendung der 
Eifenbahntruppe zum Feld: und Vollbahnbau vertrauter zu machen 
juchte. 

Heute liegt ein anderes Bud) vor, das — bei weiter geſteckten 
Grenzen — auch denfelben oben angeführten allgemeinen Zweck 
verfolgt, indefjen in den Formen eines Lehrbuches gefchrieben ift, 
fo daß es 3. B. dem Akademiker neben dem Unterricht über 
Verkehrs: ꝛc. Mittel ein werthvoller Nathgeber fein wird. 

Aber es ſoll und will nicht blof das, es will vielmehr von 
allen, einer Belehrung auf dem Gebiete der Militärtechnif bebürftigen 
Kameraden, und das wird heute noch die Mehrzahl fein, Ttubirt 
fein; aber aud von dem Wiſſenden möchte ed mit großem 
Interefje gelejen werden, da er in ihm alles das, was er hier und 
dort am verfchiedenen Stellen gelefen, mit Fleiß wie Geſchick 
zufammengetragen und durh zahlreihe Hinweiſe auf bie 
Kriegsgeſchichte beleuchtet findet. 

Das zeitgemäße Werk enthält 24 Flüffig aejchriebene, loſe 
aneinander gereihte Abhandlungen über: Berfehrämege (einſchl. 
elektrischer Zeitungen), Scheinwerfer, Signalgeber, Entfernungsmefler, 
Kriegäfarten, Meldereiter und andere mit Nuten verwendbare, 
aber nicht zum Heere gehörige Perfönlichkeiten (Kundfchafter, Spione, 
Berichterftatter), wie auch über die dem Mars dienjtbar gemachte 
Poſt, die Hunde*) und Tauben; felbfiredend fehlen aud nicht die 
modernen Beförderungsmittel: Fahrrad, Schneefhuh und Luftſchiff. 

Freilih werden diejenigen Leſer, welche nur lediglich ober 
viel Technifches erwarten, nicht recht auf die Koſten fommen, da 
Died nur infoweit Aufnahme gefunden hat, als es für das Ber: 
ſtändniß nöthig war, oder fofern es fi um weniger gefannte 
Einrichtungen handelte. 

Dem Verfaffer lag, wie er im Vorwort fagt, vornehmlich 
daran, die in Frage kommenden Kriegsmittel nad) ihrer mili= 
tärifhen Bedeutung und ihrer Verwendung durchzuſprechen, 
womit er fiherlid; das Nichtige getroffen hat; er fonnte es ruhig 
dem Spezialiſten überlaffen, in das rein Techniſche ſich Durch 
Studium der Sondervorſchriften 2. zu vertiefen. 





*) Etwas zu ernfthaft bezeichnet Herr Berfaffer die Lokomotive als 
„eifernes Hauöthier des Menfchen” (das fid) den Aultur- ıc. Berhält: 
niffen aller Breiten fo trefflih anzupaſſen verfteht). 
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Dem Militär-Eifenbahnwefen ift gebührend der erfte Plat 
und ber Löwenantheil zugemiefen. Herr Berfaffer mwürbigt darin 
die — felten taltiſche, vorwiegend ftrategi iſche — Bedeutung der 
Bahnlinien mit gutem Blid. Er bezeichnet fie fehr treffend als 
„die Adern, längs welchen das gefammte kriegeriſche Leben pulfirt”, 
und fchildert anfhaulic, wie durch fie dem Niefenlöper moderner 
Heere, vornehmlih in einem an Berlehröwegen und Sülfsquellen 
armen Lande, dauernd friiches Blut zugeführt wird. 

Im Zufammenhange hiermit hebt er den unabjehbaren Schaden 
hervor, den ihre Unterbindung im Rüden bes ſiegreich vorjchreitens 
den Heeres für dieſes herbeiführen fann, und erwärmt fich für 
eine weitgehende Sicherung der Etappenlinien um fo mehr, als 
neben der Kavallerie auch der Parteigänger und Vollokrieg bier 
ein danlbares Feld einer Thätigleit finden, die unter Umſtänden 
für den Bang der Hauptoperationen entfcheibend zu merben 
verſpricht. 

Sehr intereſſant iſt auch die ns akt 
Entmwidelung ber militärifchen Bebentung der Eifenbahnen, bie 
von der Belejenheit des Herrn Verfaſſers Zeugniß giebt und fo 
recht zeigt, wie ſehr langfam das urfprüngliche „Friedensmittel“ 
zum „Sriegämittel“ wurde, um bis heute das zu werben, was es 
ift: Eins ber vornehmften Mittel zum „Siege“! 

Bei Betrahtung des Meeres als BVerlehrömittel für den 
Krieg, nämlich ald Bewegungsfeld der flotten, werden aud bie 
legteren nad) ihrer Zufammenfegung und Verwerthung beſprochen. 
Um die Stellungnahme des Verfaflers zu rn 
1 Ride, hie ih dei feiner Sp hat: Die friegeriiche 


liegt der Schwerpunlt jeder Marine.” „Nur wer zur See 
mächtig ift, lann mit Erfolg feine Macht in ber ne 
Weltpolitik zum Ausdrud bringen, er beherrſcht den 
Sanbel und die Schäge ber Welt.“ Mer möchte nicht diefe 
Löftliche Theſe an die Thüren des Neichshaufes ſchlagen! 

Unter ber Meberfchrift: „VIIL. Der elektrifche Telegraph“ 
wird angefichts der Wichtigkeit diefed Kriegsmitteld — ohne welches 
wir Paris nicht bezwungen hätten, wie Moltfe gemeint, — barauf 
hingewieſen, daß Ara gerade unferer Armee, einer ber 
nöthigen Friedensſtamme für Feldielegraphen ⸗ 


















beſtorganiſirten, die 



















Im XIX, ber Feldpoft ı T 2 id wird 
ftatiftifche Nachrchten unſeren ab — F ger —* 
großes Lob gejpendet: Die auf franzoſiſchem X 
getretenen 411 deutſchen Poftanftalten 

Ge abtar dec ee 
2, Millionen Peitungen, 2 Millionen — 
57 Millionen Thaler! 

Das Kapitel über die Militär-Luftſchiff 
Herrn Verfaſſer —— einen Ausfprud v 
zugängli zu maden, den im vorigen Winter 
Nieber, der Kommandeur der Pe * 
Vortrag in der Berliner militäriſchen Geſellſchaft that ur 
bejonders hervorheben zu müffen, den nämlich, daß wenn ai 
Ballonerfundung gegenüber der Kavallerieaufllärung € 
erjparniß bedeute, letere dennoch nicht zu — 
man könne von oben nicht Alles ſehen, —— 
alles das nicht, was ſich hinter Ge a 
Wäldern, jelbft für den hoch ſchwebenden Ballon viel 1 ich J er: 
ſteckt, als man glauben ſollte. Vielleicht hätte vas 
in der Armee wenig befannt ſein dürfte, — den | nn 
daß zu einer nuhbringenden Erkundung aus dem Feſſelt — i 
beſonders vorgebildeter Meldeoffizier gehört, der gieichze ii ein 
nervenftarfer, fräftiger Dann fein muß, an deſſen Aı ie 3 
Beinträfte die höchſten Anforderungen gejtellt werden, dd 
ftärferem Winde (5 bi8 7m in der Sekunde) und 
unſchwer zur Erfhöpfung führen. Auch das theilte jein 
Major Nieber mit. 

Mas das erhoffte „lenkbare“ Luftſchiff De, 
baffelbe auch rn noch ein Zukunftsgebilde. Aber a 
Lenlbarkeit ift ein ſchwebender Ballon 


frei 
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Feftungskrieg von ıumbeftrittenem Werth, während er fi im Feld- 
friege freilich wird laum öfter mit Bortheil verwenden lafien. — 

Diefe wenigen Hinmweife auf Zweck und Inhalt der Staven- 
hagenihen Schrift erſcheinen mir genügend, fie zu empfehlen. 
Das Wenige, mas eine gerechte Kritik auszufehen hat, kann 
berjelben feinen Abbruch thun. 

An erfter Stelle möchte ih da meinen, daß in dem Aufſatz 
über „Waſſerſtraßen“ auch Erörterungen über die „Mittel zum 
Uebergang” gehören. Ic glaube fogar, daß Herr Verfaſſer ſich 
da hat etwas entgehen lafjen, was bejonderen Werth, befannt zu 
werben, beanjprucht, angejichts der emfigen Verſuche, die feit 
mehreren Zahren in allen Armeen behufs ſchnelleren Ueberſehzens ꝛc. 
der Ströme gemacht werden. Ingleichen wäre mir im Zufammens 
hange mit einer nod etwas ausführlicheren Bearbeitung der Eifen- 
bahnzerjtörungen eine Auseinanderfegung über „Sprengmittel“ 
und deren Beiräthigfein der Vollſtändigleit halber vortheilhaft 

en. 

Nebenfählicher ift die Bemerkung, daß Melt 
ments außer beim Garde- und I. Armeelorps, nicht beim IV, 
jondern beim XV. und II. Bayerifchen Korps aufgejtellt wurden. 

Str. 


3. 

Von Mittelbachs Verlag im Leipzig iſt und Blatt 26 der 
Deutfhen Straßenprofillarte für Nabfahrer zur Bes 
ſprechung zugegangen. In 1:300000; MWeit-Dft: Berlin bis 

Nord⸗Sud: Joadhimsthal bis Mittenwalbe. 


Diefe nach dem neueften amtlichen Materiale und mit Unter: 
fügung des Deutfhen Mabfahrerbundes und der Allgemeinen 
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Dem Herausgeber find glänzende Anerfennungen ee 
worden, die dahin lauten, daß die Karte jeder berechtigten An— 
forberung entiprehe, und daß man bas groß angelegte Unter: 
nehmen in jeder Weiſe fördern ſolle. 

So Schreibt Dr. Freffel in feinem Werke „Der Nadfahrfport”: 
„dab man wohl von der Straßenprofilfarte behaupten kann, fie 
enthält Alles, was dem Tourenfahrer von Wichtigkeit und in Bezug 
auf Darftellung auch jedem Laien verftändlich if. Mer ſich erſt 
an diefe vorzügliche Karte gewöhnt hat, der kann gar feine Tour 
mehr ohne fie unternehmen. Ein Blid auf diefelbe, auch während 
der Fahrt gethan, fagt ihm fofort, ob die nächte Megeftrede 
bergauf oder bergab geht, wie viel Kilometer ein Ort vom anderen 
entfernt ift zc. 

Profefior Aug. Geißer in Negensburg in ber Feitichrift: 
„Der deutfche Radfahrer” fchreibt: Der Name des Herausgebers 
ift mit der Förderung des radtouriftiichen Kartenweſens aufs 
Innigfte verbunden. Er ift geradezu der Schöpfer der Profilfarten, 
und feine Profilfarten von Deutjchland in Einzelfeltionen, Tyrol, 
Steiermark ꝛc. haben die Kartenfrage für uns gelöſt Kann es, 
was Profillarten anlangt, Befleres geben? Erfüllen fie die Ans 
forderungen an eine Radfahrerfarte nicht nad allen Riditungen? 

Der „Dresdner Anzeiger” bezeichnet die Karte „als ein Riefen- 
wer? deutſchen Fleißes“. 

Die Karte umfaßt Deutſchland und Oeſterreich in 32 Blättern, 
aufgezogen in Zafchenformat a 1,50 Mf., fomie Schweiz, Tyrol, 
Steiermarl, aufgezogen a 2 Mi. Selbftverjtändlidh ift jede Harte 
einzeln zu faufen. Jede Buchhandlung nimmt Beitellungen an 
und liefert ein Skelett, oder Weberfichtsfarte gratis. Die Grenzen 
des Unternehmens find: Im Nordweſten Flensbura, im Norboften 
Infterburg, im Südweſten Genf, im Südoften Trieft. 

Die gewählte Bezeihnung „Straßenprofiltarte” ließe ſich 
bemängeln; Mancher wird nicht recht wiffen, mas dieſes Wort 
ihm verjpriht. Es handelt fih um eine Wegelängen- und 
Steigungsfarte; Profile im Sinne des Megebautechnifers 
find nicht vorhanden. Es ift zunächſt eine Zandfarte wie jebe 
andere, und fo betaillirt, mie fie bei dem ſchon ziemlich Heinen 
Maßſtab fein kann. Blaue Gewäfler, braunes Geländerelief, im 
rothen Linien die Eifenbahnen und in ſchwarz (did, dünn ſeinfach, 
doppelt] gejtrichelt) die verſchiedenen Wegearten 2c.; leicht ver 





465 


Händlihe Signaturen. Bon Ort zu Ort find die Entfernungen 
in Kilometern (und Zehnteln) ſchwarz eingetragen. Die Höhen 
roth in Metern über der Oftfee. 

Man muß aljo doch ein wenig oder vielmehr nicht wenig 
rehnen: Die Differenz zweier rothen Ziffern durch die Dazwischen 
ftehenden ſchwarzen (mal 1000°) dividirt giebt die Tangente bes 
durchſchnittlichen Steigungswintels. Freilih, im Einzelnen 
wechſeln die Steigungen doc) erheblih! Dafür hat man nur 
einen ſchwachen Anhalt: Eim Pfeil zeigt die Richtung des 
Steigens und je nachdem die Pfeilfpige einfach oder doppelt ift, 
beträgt die Steigung weniger oder mehr als 1:12,5. 

Die rothen Coten find ftellenweife recht dünn geſäet. 3. B. 
bei Berlin finden fih nur die Zahlen: Am Wedding 2 bei 
Weißenſee 54, am Friedrichshain eine Zahl die nicht lesbar ift, 
weil das dide B von Bernau darauf gebrudt ift, bei Lichtenberg 
40, bei Nixdorf 34, am Streuzberg 62. Blidt man nad) Dften, fo 
findet ſich bei Alt:Zandsberg feine Höhenangabe, desgleihen nicht 
bei Strausberg, nicht bei Budom, endlich bei Seelow 50, 

Völlig befriedigend wäre nur, wenn bei jeden zwei Orten, 
zwiſchen denen eine Entfernungsziffer fteht auch die Koten der 
Endpunfte abzulefen wären. 

Die Stationslängen: Angabe (in Meilen und die Viertel- 
— 5 Eat N nen Ba Te RE 

der „Poſt⸗ und Reifelarte” aus; freilih nur bie 
TEE auf den Poftftraßen (dhauffirten und un— 
hauffirten). Nach demjelben Prinzip find a 
in Kilometern auf Wegen mit guter, mittlerer und fchlechter Dede 
(vom Standpunlte des Radfahrers beurtheilt) eingetragen. 

Die Angabe von Meereshöhe auf Karten ift auch * 
etwas ſehr Altes; neu iſt hier etwa bie durch die 
rothe Farbe, und e8 wäre noch bantenswertber, wenn in der bereits 
angegebenen Weiſe, fonfequent ein und zwar 








für fürgere fi der Steigungsloeffi; Sattel aus” alfo 
durch Kopfrechnen feftftelfen Gef, 
Bon der empfohlen werben aud als 
| und Radfahrer” Datent-Rartenfguf- 


entbehrlich für | 
tafche aus Gelluloid (D. R. ©. Nr. 21464 und 97 
Seneralftabstarte paſſende Ausgabe I bis 2 ME, 














profilfarte 1 ME, Die PVortheile diefer Taſchen find: auf beiden 
Seiten vollftändig durchſichtig, elegant und fehr folid gearbeitet, 
Anfertigung in jedem gewünfchten Maße. 


32. 

Lehrbuch der Waffenlehre Bearbeitet von Eduard 
Marſchner, f. u. k. Hauptmann im Artillerieftabe, Lehrer an 
der techniſchen Militärafademie. Wien und Prag. F. Tempäly, 
1895. 

Der Berfaffer jagt in der WBorrebe, feine Arbeit jolle als 
Lernbehelf für die Zöglinge der höheren Militär Unterrichts- 
anjtalten bezw. ald Lehrbehelf an den Kadettenſchulen Verwendung 
finden, zugleich aber auch dem ftrebjamen Truppenoffizier zum 
Selbftftudium dienen. Das Letzte ift für uns das MWichtigjte, 
und es darf dem Verfaffer das unbedingte Anerfenninig zus 
gejtanden werden, daß es für diefen Zweck augenblidlih faum 
etwas Bejjeres in der deutfchen Militärlitteratur geben dürfte. 

Der vorliegende Band, fait 400 Seiten Groß-Dftav, ıft ala 
erjter bezeichnet und giebt „allgemeine Maffenlehre”, d. 5, bie 
Elemente der Feuerwaffen und die Wirkung derjelben. Ein zweiter 
Band, der Ende diejes Jahres zur Ausgabe gelangen joll, wird 
die „Spezielle Maffenlehre” behandeln. Der angegebene anfehn- 
lihe Umfang der Schrift läßt bereits erfennen, daß es ſich um 
gründliche, erſchöpfende Darflellung vom Wiffen und der Pragis 
der Gegenwart handelt. 

Den Plan für feine Arbeit, fein Programm, giebt der Ver 
faſſer ſelbſt in der Einleitung mit den Morten: 

er Faktoren find in Betracht zu ziehen: 

1. Das Triebmittel, bezw. die daraus entwidelte Trieb» 
kraft; 

2. das Gefhof, d. i. der die Zerftörung am Biel bes 
wirfende Körper; 

3. die Einrihtung der Feuerwaffe, in welder bie 
Triebfraft entbunden und die Bewegung bes Geſchoſſes 
eingeleitet und geregelt wird; 

4. die Bewegungsverhältniſſe des Geſchoſſes mach 
der Altivirung der Feuerwaffe, und 

5. die Wirkung der Gefchoffe am Ziele. 
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Diefes Programm giebt zugleich bie Meihenfolge bes Wow 
trages, und ihm entfpreden bie fünf Abfchnitte, im die das Banye 


zerlegt iſt. 

Eine fehr große Annehmlichleit in der Anorbnung bes Werles 
liegt darin, daß fämmtliche Zeichnungen (grofie und lleine; «4 [Ind 
ihter im Ganzen 184) in den Text eingefhaltet find, Der Den 
fafjer wird das beanfprucht haben; aber die Berlagsfirma verbient 
großes Lob dafür, daß ſie es bewilligt hat. —— 
zu einer ganz me Erhöhung der 
ftanden, verglichen mit dem viel billigeren Herſtellen von Ihe» 
graphirten ober —— Blättern großen Formates, bie 
vom Buchbinder rüdfichtslos gebrochen unb am Ende angellebt 
werben, um — bem 2efer das Studium möglichft zu verleiben, 

Für zufammenhängendes Studium eignet fich das Merl, 
wie es ift, ganz vortrefflich; es kann aber aud) vortrefflihe Dienfte 
leiften ala Rachſchlagebuch. Für dieſe Funktion hätte es nun 
freilich nod) eine befondere Berbefjerung vertragen und verdient — 
ein alphabetiſches Sachregiſter nämlich, 





| ift, ‚3 
den Feldgefchügen der 9 cm Nigtbogen 3 —7* 
„mittelſt welches dem Rohre die 


dann in Wort und Bild detaillirt geſchildert; ihn mit de 





der Schießtafel ertheilt werden Diefer — 


zu vergleichen wird dem Leſer intereſſant ſein. “ 

Mieviel Zeit wird bei Leſer zwiſchen 

—* wo er ſich auf ©. 172, und demjenigen, wo 

©. 352 befindet? Wäre ein alphabetifches Sachregifter 
fo hätte diefes räumlich fo bedeutende —— 
handlung deſſelben Themas nichts zu ſagen. 

Es find nicht bloß die Nicht: oder Fietvorrichtun 
geitalt zerfpalten behandelt, es gilt das Gleiche für } 
überhaupt, denn nachdem, wie angeführt, ſchon im 9 
©. 157 u. f. das Richten fehr eingehend behandelt ift, 
die lebte Unterabtheilung des legten Abjchnittes, ©. 37 
und Verfahren des Einfchießens“. 

Es foll durdaus nichts gegen die Dispofition gef 
die der Verfaſſer jeiner Arbeit zu Grunde gelegt, u 
artiged Berjpalten zur Folge gehabt hat; dergleiche 
meidlich bei einem fehr umfangreihen Stoffe, wie | 
disponiven mag; es foll nur betont werden, daß ein al 
Sachregiſter die volllommene Korrektur derartiger 


darbietet. 
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33. 

Leitfaden für den Unterridt in der beftändigen Befefti- 
gung. Zum Gebraude in den k. und k. Militär-Bilbungs- 
anftalten Bearbeitet von Morig Ritter von Brunner, 1. und 
t. Beneralmajor. Fünfte, ganz neu bearbeitete Auflage. Wien 
1895. Verlag von 2, W. Seidel & Sohn, 

Der Berfafjer hat eine gang anſehnliche literarifche Dienftzeit 
hinter fi. Er debutirte, wenn ich nicht irre, vor 35 Jahren mit 
einem Taſchenbuche für den Mineur. Er war fpäter an der be- 
fannten „StreffleursZeitfchrift”, zumal deren Literaturblatt, thätig 
und hat alö Lehrer und Autor Befeſtigungskunſt und Feſtungs— 
frieg in ſehr tüchtigen Leitfäden behandelt. Daß der erfahrene 
Autor jet zu einer fünften Auflage hat fchreiten fönnen, fpricht 
beffer als ein Kritiler es fönnte für die Brauchbarleit des Werkes, 
und daß biefe Auflage eine „ganz neubearbeitete” hat werben 
müffen, ergiebt fih von jelbjt als Fyolge des Umftandes, daß 
Feftungsbau und Keitungsfrieg in den lehten 20 Jahren ganz 
neue Rünfte geworden find. 

Für den deutfchen Lefer ift es von befonderem Intereffe aus 
ganz authentifhen Mittheilungen zu erfehen, wie jid der Wandel 
in ber Kriegsbaukunft in Oeſterreich ausgeftaltet hat. Gleich im 
erften Hefte lernt er in ſehr hübfchen und deutlichen, in ben Text 
eingefchalteten Zeichnungen mandje Speziallonftruftionen im Panzer: 
hohlbau fennen, jowohl mas Formen ald was das Material 
betrifft. 

Eine Geſchichte der Pangerfortifilation darf der Leſer nicht 
erwarten, die lag außer dem Nahmen und Programm diejes Leit: 
fabens, der feinen Ingenieur, fondern nur den Offizier im Allge 
meinen leiten, d. b. auf den Weg bringen fol. Der Name 
Brufon findet fid) zweimal vor, allerdings in Punkten, wo er 
antiquirt ift (4. B. in Bezug auf Verwendung des Hartguſſes 
als Panzermaterial, während man in Defterreich zu der Anficht 
gelommen ‚it, daß „zäh und weich” (Flußeiſen) befer ſei wie 
„hart und jpröde” (Midelftahl, Sarveyfirung)*). Auch der Name 
Galopin erfheint, aber dem gefchieht zu viel Ehre, denn befien 
Senkpanzer ift bie reine Wiederholung einer bei Brufon in Budau 
zuerſt zuerſt ausgeführten Konſtrultion. 


*) &.76 heißt es jedoch Bei Nidelftahl, deſſen Einführ 
Zufunft zu erwarten ift ....” 








Namen überhaupt gar nicht zu nennen. 
Neferenten lag nur das 1. Heft vor, ba 
Beginn des laufenden Jahres erſcheinen, ei | 
en engen, Mi u a ud De ie fi 
1. Heftes, um das „gang meu —— 
bewährten Leitfadens als vollberedhtigt ar 


2* J 





ſen. 


34. 

Leitfaden der allgemeinen Rrieasnefäiäie 3 
an den k. u. 8, Militäralademien —— 5 
Verfaßt im Wuftrage des k. u. f, Neic 3:9 
Wien, 2. W. Seidel & Sohn, 1896, 

Das Lehrziel für die im Titel bezeichneten Anftal 
ftellung der Entwidelung des Kriegsweſens, befond: 

Einführung der Feuerwaffen, erläutert durch Beifpi 

Kriegsgefhichte. Der Unterricht nüpft an an das 

Realſchule bezw. der Kadettenfchule erworbene Wiſſen 

vor für künftiges eingehenderes Studium ber fpezie 


*) Der Abdruchk der Beiprehung hat verjpätet; 
langſt volftändig. * | 










| 
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geſchichte. Es jol nur einfach Thatfächliches berichtet werden; 
kritiſche Neflerionen find ausgefchlofien. Daß dem Programm in 
einer den Auftraggeber befriedigenden Weiſe entiprodyen worben 
ift, verbürgt das Erfcheinen des Werles. Daſſelbe ift reichhaltig. 
Es ift durchaus nicht breitipurig geichrieben und umfaßt doch 
568 Seiten Großoktav. Dabei iſt es im pübagogifchen Intereffe 
jo eingerichtet, daß Ausführungen, die über das programmmäßig 
Nothwendige hinausgehen, in kleinerer Schrift geſeht find. Solcher— 
geitalt bietet die Arbeit neben dem unbedingt nöthigen Lehrftoff 
auch noch Lejeftoff, der das Unterhaltfame zu dem Belehrenden fügt, 

Selbftverftändlid find die Beifpiele mit Bevorzugung aus den 
Kriegen entnommen, an denen die öfterreichifch-ungarische Kriegs: 
macht betbeiligt geweſen ift. Darin liegt aber für uns Nicht 
Deiterreicher gerabe ein befonderer Reiz. 

Sehr anerfennenswerth ift, da und wie in den einzelnen 
Geſchichtsepochen die politiiche Weltlage geſchildert ift, auf Grund 
deren es zu den verfchiebenen Befreundungen und Berfeindungen 
der Staaten und Völler gelommen iſt. Dabei gab es in der 
neueſten Geſchichte einige heifle Punkte; vor Allem das Kapitel 
„Die Einiqungäbeftrebungen in Deutjchland feit 1815% Die 
Darftellung ift fo objeftiv gehalten, daß ficherlich Niemand — mweber 
büben noch drüben — Anftoß zu nehmen braudıt. 

Der Tert ift dur 48 Blatt Gefechtöflizzgen mit Legende 
(bezüglich der beiverfeitigen Truppenlörper) erläutert, Diefe Skizzen, 
zwar nur in Schwarzdrud, find durchaus meiiterhaft ſachgemäß 
gehalten, wie vom k. u. k. militärsgeographifcen Inſtitut nicht 
anbers zu erwarten mar. 








3 — 


Eine der Redaktion — — 















is Ofiober 1. I. lt — 
„In der Veſprechung des Wertes »Geift und © 


Krieger von C. v. BR.” (Septembe —— isbeſor 
©. 414 3.5 von oben) „hat ib ein | es Ver en 


wifien, dah der Titel ‚Raiferlice —* | 
Der Titel Kaiſerliche Hoheit — 

Mitgliedern des Erzhauſes erſt bei der 2 ed 

eines Kaiſers von Defterreih durh Fraı ah * 

geſtanden, nachdem die Prinzen und Prinzeſſinnen bis 5 

diefem Zeitpuntte nichts als Königliche P | Ung: 

und Böhmen 2c. gewejen waren. Niemals v 

einen anderen Titel geführt. Es liegt fomit ei 

Seren Kritikers, nicht des Verfafjers vor.” 

Obwohl es von Albrecht IT. an (ber 1439 
burgern gelungen ift, die deutfche (genauer —** 
ihrem Hauſe zu erhalten, und obwohl demnach j — 
deutſche Reich de facto ein Erbreich — —* Res do 
de jure ein Wahlreich; die Würde des r 
für den deutſchen König nur eine pers Inlihe € 
Infolge diefes ftaatsrechtlihen Verhältniſſes tonnte “ mi | 
Reihe „Kaiſerliche Prinzen“ gar nicht geben; alſo aud 
nod nicht. Das hätten wir Beide recht gut voiffen 
Kritiler ſowohl wie die Redaktion. Wir haben aber ı 2* 
gedacht und müſſen nun pater peccavi ſagen. 

Für unſere Leſer erwächſt aus dem Zwiſchenfall der B 
dab das Inkognito des Verfaſſers von „Geiſt und € 
aufgehoben werden fann. C. v. BR. hat ur 
daß wir die Unterfchrift feiner Zufchrift aus Görz mit a 
dürfen; fie lautet: „Freiherr v. zn 
lieutenant der Reſerve“. Wir mußten das jchon 7 
und aber nicht für berechtigt gehalten, es weiter zu fi 
find mir zur Demasfirung autorifirt. 


Webrudt in der Königliden Holbuhdruderei von E. ©, Mittler Geh 
I gen 80 SW. —* e 68-71. > 
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burgern gelungen ijt, die — — 

ihrem Hauſe zu erhalten, und obwohl el 
deutſche Reich de facto ein Erbreich geweſen if 
de jure em Wahlreich; die Würde des 
für den deutſchen König nur eine — 
Infolge dieſes ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes fonnte 
Reiche „Kaiſerliche Prinzen“ gar nicht geben; al 
noch nicht. Das hätten wir Beide recht gut wiſſen 
Kritiler ſowohl wie die Redaktion. Wir haben abe 
gedacht und müjlen nun pater peccavi jagen. 

Für unfere Leſer erwächſt aus dem Zwiſchenfall 
dab das Inkognito des Verfaſſers von „Geiſt um 
aufgehoben werden kann. C. v. Bf. hat ausdrü 
daß wir die Unterſchrift ſeiner Zuſchrift aus Görz 
durfen; fie lautet: „Freiherr v. Binder-Krieg 
lieutenant der Reſerve“. Wir mußten das ſchon 
uns aber nicht für berechtigt gehalten, es — 
find wir zur Demaslirung autoriſirt. 

Webcuct in der Rönigliten, —I —X Mitt 
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aufnahme — die leider hier unvertreten ift — nod U 
heiten (mittlere Fehler) von 6 Zehnmillionfteln ermittelt, Y 
funde von den Theodolithen abgelefen werden? 

Die Darftellungen diefer Untergruppe, weldje als die 
der Ausftellung außer Wettbewerb ift und auch zahlreid 
hauptftädtifche Firmen umfafit, gehören zu ben vorzügli 
Dazu kommt, daß in jehr geichmadvoller, organifirter Wei 
geftellt worden, auch die Einbauten Rüdfiht auf die 
ardhitetur des Raumes (Chemiegebäude) genommen haben 
dennoch muß ich mehr ein Bedauern als einen Tadel ausj 
weil unterlafjen worden, dem großen Publikum durch entip 
Erläuterung der Ausftelungsgegenftände wenigſtens eine all 
Vorftellung der Bedeutung des Vorgeführten, der Zwecke a 
fleinen Kunftwerte zu geben. So irrt die Mehrzahl bl 
verftändnißlos und gleichgültig ſchnell vorüber, fällt dod 
bei dem großen Spezialiflenwejen und den ungeheuren For 
der Technit — es dem Fachmann ſchwer, ſich über Neul 
orientiren. 

Die militäriſch wichtigſten, auch in amberen Grup 
ftreuten Inftrumente mödten unter anderen die vom. 
Marines Amt ausgeftellten nautifchen fein. Wir finde 
gearbeitete Duintanten, Sertanten, Oftanten, Prismentrei 
loge, Peilſcheiben von 9. Haecke, — — 
White (Glasgow), Quftthermometer von R. Fueh, 
aller Größen und Tiefenmefjer von C. Bamberg, Dor 

porteure von Wanſchaff, Quedfilber-Horizonte von In 

Die phyſikaliſch-techniſche Neihsanftalt fiel 
galvanische Batterien, Einheitsftäbe für Stromwiderſtände 
Grundlage unjerer heutigen Elektrotechnik — aus in ei 
endung, die das Entzüden des Kenners bilden. 

Hervorragend hat das Glaswert Schott (Sena) a 
das 1881 bis 1883 die erften wiſſenſchaftlichen Schm 
optijcher Gläſer im Verein mit Profeffor Abbe gemacht 
deutjchen Glastechnik den Sieg auf dem MWeltmarft feither 

Neben aewöhnlichen Crown: und Flintgläfern find es 
die neuen Baryt:Phosphat- und Boratgläjer, r 
Anfertigung großer Objeltivfheiben (unter Anwer 
fogenannten Feinlühlung entitanden und Daher von 

geringer Spannung), ferner für verbefierte Bitzoftap 


* 
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neuer apochromatiſcher Art (neben den gewöhnlichen adhromatifchen), 
zur Serftellung von Blasarten für Fernrohrobjektive mit ver- 
mindertem jelundären Speltrum und zu den neuen Anaftigmat- 
linfen von Zeiß & Goerz Verwendung finden. Wir fehen hier 
optisches Glas inrohen Blöden, großen quadratiichen Platten, 
verfchiebene Typen optifhen Glaſes in anpolirten Platten, 
Neflerionsprismen, Glasſcheiben für aftronomifche ern: 
rohre (bis 125 cm Durchmeſſer — die größten je bergeftellten 
Stüde optiſchen Glafes) ꝛc. 

Carl Zeiß zeigt uns feine berühmten Objektive für photo- 
graphifche und milroflopiihe Zwede (Anaftigmate, Achromate, 
Apochromate) und feine in dieſer Zeitfchrift mit mufterhafter Klar⸗ 
beit entwidelten Felditeher (vier bis achtfache Vergrößerung) 
und Relieffernrohre (acht- bis zehnmalige VBerarößerung) ſowie 
feine lichtftarten, durch Auf und Zuflappen für verfchiedene 
Objeltivdiſtanz benupbaren Doppelfernrohre (vier: bis zehn- 
fache Vergrößerung), feine einfahen Handfernrohre mit bilb- 
aufridhtenden Amici-Abbeihen Prismen (12 bis 40fache Ber- 
größerung). 


U. Meiner, ber befonbers geodatiſche Inftrumente, auch für 
militärifche Behörden Liefert, Hat * mir intereffant erſcheinende 
Neuerungen. Die eine betrifft ein zerlegbares Univerfal- 
Inftrument nad) Ronfirultionsangabe von Dr. R. Doergens, 
welches einſchließlich Stativ 4,5 kg wiegt und in einem Käſtchen 
von 19cm Länge, 14,5 cm Breite und 10cm Höhe 


iefen von Brtlainen (8 90°, ac befonee Brtehrungen 


es vorzugsweiſe für 





Sitwationen und architeltoniſcher Aufnahmen handelt, 
geeignet, Werner von demfelben Honftrulteur ein auf ber Tanz 
gentenfhraube beruhender Tachymeter für das Rivellinen mi 
geneigten Ziellinin. Schon | | 
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hatte Profefjor Deqher eine Milrometerſchraube 

nur Neigungen von rund + 5"/,° mißt. —— 
Vogler die Bedingungen der Zangential-Rippfchraube wi 
Ihaftlihen Unterfuhungen, und auf Grund diefer hat dann 
Firma Meifiner (Herr Reinede) eine allen Anforderungen 
iprehende Schraube lonſtruirt. ai nase * = ne. 
0,5 mm Ganghöhe und eine Tromm eilung 
jedoch lafjen ſich noch Zehnteltheile —** * — 
der Höhe eines Schraubenganges zu dem ſenkrechten Abſtand 
Fernrohrdrehare von der Schraubenare 1:200 beträgt, jo fö 
alſo Tangentenunterſchiede bis auf "/aoooo (rund 10 Eel.) 

gelefen und bis auf "/aoooo» (rund 1 Gel.) geihägt we 

Der mittlere Fehler betrug bei der Prüfung 0,050 mm. ! 
nimmt Schraubenmeffung mehr Zeit in Anfprud als das Al 
der Mintel an einem Höhenkreiſe, doc) ift fie in der Ausfül 
jehr einfach, erjpart Rechnungen fait ganz und ift erhe 
genauer. 

Roſenberg hat ebenfalls nad) Angaben von Profefjor V 
Nivellirinftrumente mit Kippfchraube gefertigt und 
geftellt. Ein Nivellirinfirument erfüllt für die gewöhnlichen © 
feine Aufgabe durdaus, wenn bei näherungsmeife lothı 
Axe für jede einzelne Sicht die Libelle mittelft einer 
ſchraube zum Einfpielen gebradht werden kann, vorausgejegt — 
dies ift die einzige zum Nivelliren mit ungleichen Sielr 

irilich unerläplice Bedingung —, daß Libellen- 
irare des Fernrohrs einander parallel laufen. 
letzterem Zwede find daher Iuftirvorrichtungen — befar 
empfindlichen Stellen jedes Injtruments — unbebin 

rlih, hier die Kippfchraube. Diejelben fünnen au 
fällfhrauben eingerichtet werden, d. h. die Klppbew 
ann zum Diftanzmeffen und Einwägen bei gen 
icht derart ausgenußt werden, da jeder Umdrehung der € 
ein und derjelbe Stalenabjhnitt auf einer lothredhten 
entipricht (ſtets ſenkrechte Stellung des Nivellirfernroht 
geſetzt). Auf diefen Prinzipien aufgebaute Nivellirinftrumen 
ſogar Theodolithen hat Roſenberg in treffliher Ausführung 

Einfade Zafhen-Nivellirinftrumente bis A 
die fih in einer Cigarrentafche unterbringen lafjen, zeigt 
Butenſchön. 
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Bei E. Sprenger * mir ein Döhenbarometer auf, das bis 
verwendbar ift, ein 





afferftänden, lurvenzeichnende Nontrolapparate x. 
Schöne — EN EEE Eee 
* Hochgebirge und geographiſche 
ausmeſſung der Platte 
geftatten, jtellt DO. Günther (Braunjdmeig) aus. 
Bon den Projeltionsapparaten, melde das ui eimes 
Sihuele®) mil Cpigel und — 
ur ® berfeibe 


—— —— 
nonſtrations feien die von E Lein 
und Brans Schmidt & Huenfd befonbers ermäet. 
— er 
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geführt ift. Auch liefert fie das „Artillerie-Fernrohr M/91” unferer 
Artillerie mit denfelben optiſchen Einrichtungen, aber anderer 
mechaniſcher Konſtruktion (mit verfchiebbaren Sonnenblenden und 
einem Schnellzug, in fünf Augenmeiten von 59 bis 68mm) zu 
demjelben Preiſe. 

Von Pack & Flobr ift das Touffaintfhe Blitzglas M/96 
zu erwähnen, welches mit feiner ſchwachen Vergrößerung (dreifache) 
zunädft einen raſchen Leberblid und dann, ohne daß das 
Glas vom Auge entfernt wird, dur einen Drud auf einen 
Knopf eine fiebenfahe Vergrößerung einfchalten läßt, um einen 
einzelnen Punkt an das Auge heranzuholen. 

Gebr. Picht (Rathenow) ftellen aute Leuchtthurmfeuer 
(ſowohl fir eleftrifches Licht wie Mineralöl) aus. 

Intereffant ift die Ausftellung von Kallſpath- und Duarz- 
prismen von G. N. Niendorf, wobei gezeigt wird, wie ein 
Kaltipathprisma aus dem vollen Stüd herausgefchniiten werben 
muß. Eins der ausgelegten Stüde ftellt einen Werth von 
15 000 Marl dar. 

Vortrefflihe Hemifhe Wagen ftellt B. Bunge aus, Eine 
davon erlaubt bei einer Belaftung von 200g noch innerhalb 
20 Sekunden die Wägung von Img genau. Dabei erlaubt eine 
einfache Vorrichtung, die Wagſchalen bei geſchloſſenem Schutzlaſten 
mit einander zu vertaufchen. 

Sehr interefjant find aud) die felbitthätigen Gefhopmwagen 
zum Miegen leichter und fchwerer Befchoffe von Reimann. Dies 
jelben find für Dampfbeirieb eingerichtet und aeflatten, bei zehn 
ftündigem Gange, 45 000 Gefchoffe zu wiegen. Für zwei Wagen 
it ein Mann Bedienung nöthig. Ein Mechanismus bringt die zu 
wiegenden Geſchoſſe auf die Wagfchale, und je nachdem diefe einen 
höheren, mittleren oder tiefen Stand einnimmt, ſchiebt eine 
befondere Vorrichtung die abgewogenen Geſchoſſe in drei ver— 
ſchiedene Ablaufrinnen, fo daß alfo ein Sortiren ftattfindet, Ferner 
wird durch bejondere Fehlergewichtsauflagen das gegen das Nor- 
malgemwicht verfchievene Zuviel oder Zuwenig beflimmt. Auch 
find andere Wagen derfelben Firma zu fehen, die bei 50008 
Belaftung noch den fünfmillionften Theil (!) d. i. 0,001 g angeben. 

Endlid) — wenn ich die berühmte Geißlerſche Firma mit 
ihren Geißlerfhen und Sittorffhen Röhren, der erflen Borftufe 
zur Entdbedung der X- (Röntgen:) Strahlen, und ihren Zuftpumpen 
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Dampfbeiboots im Längsjhnitt vorgeführt, an dem deutlich 
— da die Maſchine mit der Schraubenwelle ſich bewegt — der 
Betrieb aller einzelnen Theile zu erjehen ift. Die Firma Hoppe 
ift ermwähnenswerth, weil fie befonvers gut die Anwendung ber 
Hydraulik für Bewegung von Lajten vertritt und zwar ſowohl 
in der Benußung für Pumpen, Aktumulatoren, Hebezeuge aller 
Art, Motoren und Spills, Schiebe- und Drehbühnen, Prefjen, 
als auch für den Betrieb von Aufzügen (Fahrftühlen) und Förber- 
vorrihtungen. Der hydrauliſche Betrieb ift der gefahrlofefte 
von allen nnd fteht in Bezug auf Einfahheit der Kraftüber- 
tragung und dauernde Arbeitäbereitichaft nur hinter dem eleftrifchen 
Betriebe zurüd. Diefen übertrifft er aber, wie aud) den Dampf- 
und Prefluftbetrieb in den Sebeapparaten injofern an Ein- 
fachheit, als er den Fortfall einer medhanifhen Winde» 
vorridhtung ermöglidt. Von mwidtigen Ausführungen, die Das 
Geſchäft durch Zeichnungen erläutert hat, ſei bejonders hervor- 
gehoben die hydraulifhe Hebung der Gasbehälter-Däder der Bas- 
anftalten IV Berlin und Scmargendorf, weil diefe Methode hier 
ungemein originell, dabei an Zeit und Koſten ſparend erjcheint. 
Mührend früher bei dem Bau von Gasbehältern erjt die Um— 
fafjungämauern fertiggeftellt und dann das ſchwere Dad) oben 
aufgerichtet wurde, fann jetzt erit das Dad) auf ebener Erde bequem 
fertiggejtellt, dann unter jeden Binder (hier 32 bezw. 40) eine 
hydrauliſche Preſſe gejeht, die Konjtruftion in Abſätzen (hier Drei 
& 0,80 m) angehoben und untermauert werden, monad) die Stüb- 
punkte der Preffen um Ddiefelbe Höhe gehoben werden und Die 
Untermauerungsarbeit von Neuem beginnt. In jehs Wochen war 
der Bau von A bis 3 fertiggeftellt. Im ähnliher Weife fönnen 
natürlich auch Brüden, Denfmäler x. (jo z. B. geſchah es mit 
dem Denkmal auf dem Kreuzberge) gehoben werben. Auch große 
Eifenbahn-Drebbriüden find für hydrauliſchen Betrieb leicht ein- 
zurichten, wie 3. B. dies mit der Brüde von 52 m Spannung und 
etwa 400 000 kg Gewicht Über den Magdeburger Hafen in Same 
burg geichehen, die auf einem hydrauliſchen Plungerfolben rubt, 
der im mittleren Strompfeiler eingebaut ift, und die durch Den 
hydrauliſchen Drud gehoben und gedreht wird. Ebenſo ift 
Hydraulik auf unjeren Faiferlihen Werften in Anwendung, um 
die ſchwerſten Panzerſchiffe auf die Sellinge hinauf- bezw. von 
denjelben herabzuziehen. Aud Schleufenthore Zönnen jo am beiten 
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bewegt, ſelbſt Seeſchiffe bis 100m Länge und 6,5 m Tiefgang 
durch ſolche Hebewerle gehoben werben. Aeußerſt ſehenswerth iſt 
die auch in recht gefälliger und anſchaulicher Weiſe gebotene Aus— 
ſtellung von R. Wolf aus Buchkau-Magdeburg. Von ſeinen 

ſieben Lokomobilen haben eine 200, eine 100, drei 40 bis 50, 
eine 40 und eime 30 Pferbefvaft (normal). Die beiden großen 
Mafhinen mit größten Lerftungen bis 350 bezw, 175 Pferde: 
fräften find nad dem Berbundfyftem erbaut und arbeiten mit 
Einfprigfondenfation. Der Kohlenverbraud) beträgt nur 0,9 —* 
0,375 kg für Stunde und Pferdekraft, der Dampfverbraud ent⸗ 

Iprechend 7,2 bezw, 6,8 kg. Der Arbeitsvrud beträgt 10 Atmo- 
fphären. Die beiden Eylinder find nebjt dem Neceiver im Dampf: 
dom des Keſſels gelagert und vollftändig von Dampf umgeben, 
mwoburd; eine äußerſt vortheilhafte — — und große 
Erſparniß an Brennmaterial erzielt wird, Der Heine Hochdrud⸗ 
eylinder ift mit Riderſchen, durch einen ſehr empfindlich 
wirfenden ee — —— 
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en Ausftellung von Siegeleimafchinen (€ Wal; 
Prefien) von E. Schlideyfen thätig. Ferner — 53 
Ausſtellung der Gasintereſſenten“, welche Ki 
voll im einem bejonderen G — 
kurze Erwähnung. Es iſt befannt, wie feit —— wo eine ve 
— Abnahme im Gasverbrauch zu verzeichnen war, In 
ber mächtigen Konkurrenz durd; das eleftrifche Licht, d a3: 
technif die größten Anftrengungen madt, das ñ— biet 
zurückzuerobern. Als mächtiger Bundesgenoſſe erſcheinen dabei die 
neuen Glühlichte, welche bei ſparſamſtem | 
geformte trifotartige Gewebe (Strümpfe), die mit Nitraten u 1b 
Sulfaten unter Zuſatz von (reinem?) Thororyd (Th O.) getränf 
find, zum Weißglühen bringen, ſowie die Basfraft-Mafe 
von denen 1894 in Berlin bereits 1123 Stüd mit rund 5000P. 8 
(darunter ſolche bis 6OP.S.) vorhanden waren — gegen 4000 
eleftriihe Motoren mit bis 100 P. S. Da Elektrizität in Berlin 
noch theuer ijt, weil fie infolge Fehlens einer umfonft fließenden 
Waſſerkraft erft aus Kohle und Dampf erzeugt werden muß, wobei 
Berlufte unvermeidlich find, fo hat die Gastechnif, wenn fie ruhrig 
ift, micht Schlechte Ausfichten. FZährlid werden etwa 170 Millionen 
Kubilmeter Gas in der Neichshauptftadt erzeugt, und zwar wird 
dies Berliner Liht aus Schlefien (Zabrze und Hermsdorf), nur 
wenig aus England bezogen. Die Steinfohlen geben dabei etwa 
zu 93 %/ Gas, während etwa 79 Kotes zurüdbleiben. Durch 
weitere Entwidelung der chemifchen Industrie werben außerdem 
drei wichtige Nebenprodukte, Theer (für die Anili 


Fabrilation), Ammontaktwafjer (ald Düngemittel) und nie 
Neinigungsmaffe (befonderd mit wichtigen Cyanverbindungen 

Schwefel), gewonnen, deren Erlös dem Gasgewerbe zu Gute lommt 
und eö der Elektrizität gegenüber mwettbewwerbfähig bis auf Weiteres 
erhält. Die Darftellung des Gaſes ift nun am Modell eines 
Dfens mit neun fchrägliegenden Netorten, Syftem Coze, ſowie am 
einem Münchener Generatorofen zu fehen. Ferner find bie ver— 
ſchiedenen Apparate zur Unterfuchung des Stidjtoffgehaltes und 
Seizwerthes der Kohlen, des Nohgafes, des reinen Gaſes, ur 
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Geſammtanalyſe des Leuchtgafes, zur —— der Rn 
des Gaſes, ſeiner Rebenprodulte, 


Waſſermeſſer und vor Allem —— — 
Letztere haben vielleicht eine Zukunft. Noch kann man feine 
ftärferen Steigungen überwinden, noch find ber Lärm und die 
Stöße befonders beim Stillftand des Wagens, wo der Motor 
meiterarbeitet, zu aroß. Auch muß der Magen Gas, Waſſer und 
eine Meine eleftrifhe Mafchine zur Entzündung des Gafes im fich 
aufnehmen, wodurch eine gewiſſe Komplizirtheit entſteht. Auch * 
der Wagen noch nicht gut — — die Uebertragung der 


verlehr in großen Städten wie in Feſtungen faft « 
auf automobilem Wege abjpielen wird, und auch —— 
ee un 







filometer die KHoften auf 0,42 Francd (gegen 
eleltriſchen ——— Um Koſtengleichheit 





finden in dieſer Diefer Sonderausftellung die erften 
wie Schaeffer & Walder, Spinn & —— 
„Auer“, „Meteor“, Friedr. Siemens 
Goehde x. 
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Endlich feien noch die Ausitellungen —— dänner erwähn 
die Aehnliches erſtreben bezw. erſtrebten. Der verunglückte Flug: 
techniler Otto Lilienthal 1 bat nicht feine Hugmefine, fondern 
gefahrlofe Keſſel mit Dampfmafhinen und Pumpmwerf fi 
Betrieb eines riefigen Nebelhorns, fowie einen Schlangen 
rohrfeffel für Schiffsmafchinen, der bei nur 200 kg —— ewich 
10 qm Heizfläche von 140 lidm. 20 mm i. I. weiten Mannes: 
mann⸗Rohren für 15 Atmofphären Ueberdruck ausgeftellt. 
Hermann Ganswindt beichränkt fich im Weſentlichen auf t 
Sammlung von Photographien feiner verjchiedenen Erfindungen 

und ladet im Uebrigen zum Bejuche feiner großen in 
Schöneberg ein. Ich möchte von ihm ſeine — — — 
beſonders in ihrer Anwendung auf Wagen erwähnen. Unſere 
Feuerwehr hat einen jolhen für jehs Mann bejtimmten einge— 
führt (davon vier Mann zum Treten, zwei zum Lenten, Bremen 
und Signalifiren), der im erjten Bedarfsfall verwendet wird und 
mit einem fupfernen Standrohr zum Aufſchrauben auf eimen 
Hydranten, einer Salenleiter, einem MWärmapparat zum Auftauen 
von Rohren, einer Stockſpritze für kleine Brände, verſchiedenen 
Schlüffeln (für Sydranten, Standrohre) ꝛc. bepadt ift. - 

Ih wende mih nunmehr zum Schiffbau. Sowen & 
fih um die fertige Waffe handelt, habe ich feiner ſchon unter 
Gruppe VII. erwähnt. Sier jei noch des Konstruftiven ein wenig 
gedacht. Zwar find ſchon die durch das Gefeht von Jasmund 
biftorifch gewordene „Arcona” und ihre Schweiterfchiffe auf deutſchen 
Werften 1855 auf Stapel geſetzt, ſeit 1872 überhaupt mur noch 
zwei PBanzerfregatten und ein Aviſo in England gebaut worden 
Heute aber, zeigt und auch die Ausftellung, wird fein deutſches 
— weder Kriegs: noch Sandelsjhiff — mehr im Aus— 
lande gebaut. Das ift eine herrliche Frucht deutfcher Kraft 
und Arbeit! Charakteriftiich find die gegen die alten Segelſchiffe 
veränderten Formen: Während letztere kurz, im Verhältniß zur 
Größe und Breite, fein mußten, erhalten die heutigen Dampfer 
— unter Fortfall der Segeleigenihaften, wenn fie Kriegsſchiffe 
find — immer größere Längen, ſind ſchmal und von fcharfen 
Linien. In Verbindung mit der Bervolllommnung des Mafdinen- 
und Keſſelbaus, der fih auch auf mögliche Kohlenerſparniß richtet, 
werben bei zwei, ſelbſt drei Schrauben außerorbentlide Ge— 
Ihmwindigfeiten erzielt, So ftellt Shihau die Modelle eines 
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öfterreichifch-ungarifchen Torpedo-Vedettenfchiffes mit 24 Sm., eines 

brafilianischen Socjee-Torpevoboots mit 28,5 Sm. aus, fo erhalten 
die beiden neuejten Schnelldampfer des Lloyd (Schichau und Vulkan) 
von faſt 200 m Länge (bei 20 m Breite) und 28000 i. P. 8. 
22 Sm. Geſchwindigleit. Der Stahl ift das Baumaterial und 
für die Pepanzerung ber Nidel- oder Chromftahl, nad Art des 
Harvey-Verfahrens gehärtet, das Zellenfyften die übliche Bauart, 
Bon den Waffen des Kriegsfchiffes fei hier der Namme gedacht, 
da auf der Ausftellung das höchit bemerfenswerthe Projelt einer 
horizontalen Schligramme eines Baumeifterd O. Boede aus 
Kiel ſich findet. Bon diefen Nammen, unter MWafler liegenden 
gezahnten Schneiden, die einem gepanzerten Schlingerliel vergleid)- 
bar find, liegt je eine an jeder Breitjeite des Schiffes. Sie 
foll, beim Rammangriff Bug längs Bug, die ungefchüste Borb- 
wand des feindlihen Schiffes — an demfelben entlang jcheuernd 
— zertrümmern ober aufreißen, während fie felbit, durch — 
Panzer geihiügt, Widerſtand leiſtet, ſogar gegen feindliches Artillerie⸗ 

feuer. Denn bei den üblichen Gefechtsentſernungen iſt ſie bei 
40° Gefhofauffchlag nicht mehr zu faflen, zumal man ihr ver« 
ſchiedene Tiefenlagen (1—3 m) unter Waſſer je nad) ber Bepanze⸗ 
rung des Schiffes geben kann. Auch — wie ſchon Krupp ſich 
früher hat patentiren laflen — gewähren ſchrag angeordnete 
Panzerplatten von etwa 40° Neigung, wie fie Dieje —— 


—* Entwurf, was er auf dem Papiere verfpricht, ke he 
ganz neue Rammtaltil und bebeutende Veränderungen im 
bau die ne fein! 

Das militärifch fo — * Zrandportwefen | 











Zugfolge mit 15 km Gejhwindigfeit in der Stunde, 
(zwei Wagen) 90 Perfonen befördert, 3600 Perfonen in 
Richtung fortihafft. 18 geſchmackvoll eingerichtete und 
beleuchtete Wagen find ftets unterwegs. Die jogenannte Per 
bahn, amerifanifhen Syitems, bietet fein beſonderes militärifches 
Interefje. Die Untergrundbahn unter der Epree ift noch in 
Arbeit, dürfte aber bisher ihre Anmwenpbarteit im märlijhen Sand» 
boden — menigftens nach der hier angewendeten Methode — SE 
erwiefen haben. Unter den weiteren Ausftellern verdient die 
ftellung von Feldbahnen, hauptfählic zu land- und fi 
Ihaftlihen Zweden, von Spalding Erwähnung, der bekanntlich 
1883 die erite transportable Bahn für die preußischen Forften ge 
liefert hat. Ferner der Kleinbahnzug aus Lolomotiven, Perjonen- 
und ®üterwagen von Orenſtein & Koppel, Recht gut und 
vollftändig hat auch die Felobahn- und Bußftahlfabrit von Arthur 
Koppel ausgeftellt. Bemerkenswerth erfchien mir eine verwidelte 
Geleisverjhlingung, die fo tief in einen Weg eingelaffen 
worden, daß der Fuhrwerlsverlehr dadurch nicht gejtört wird 
Auch eine Arlagerung ift beachtenswerth, melde die bisher 
üblihe Arbuchje erſetzt und angeblih etwa 60% (!) mehr La 
mit derjelben Zugkraft zu befördern geftatten ſoll. Enblid das 
mir interefjantefte Objeft war eine felbftthätige Kugelweiche, 
weldhe Seren G. Pafchle, einem Berliner Schlädter, in allen 
Staaten patentirt worden und von A, Koppel gefertigt wird. Sie 
ift einfah und praftifch, dabei hödhft finnreid. In einem 
ftarfen eifernen Kaften, der an zwei, die Meichenzungen ſtütende 
Konfolen angeſchraubt ift, befindet fich ein zweiter leinerer, rings 
geſchloſſener Kippkaften, in deſſen Inneren eine fchwere Kugel frei 
bin und her rollen kann. Ein an dieſem Kaften außen befeftigies 
Charnier übermittelt die Ausfchlagsbewegung durd einen Winkel 
bebel auf die Weichenzunge. Zwei Drudplatten find nun mit Dem 
größeren Kaften drehbar derart verbunden, daß, wenn eine ber 
jelben dur den Pferdehuf — oder bei Motormwagen durch eine 
vom Führer heruntergelafjene Drudrolle — heruntergedrüdt wird, 
fie den feinen inneren Kaften zum Kippen bringt, Die Kugel 
rollt nun an die tiefite Stelle, die Weihenzungen werben 
jo umgejtellt und dur die Augel am Zurückgehen ger 
hindert. Die Konftruftion erlaubt durch einfaches 
der Drudplatten an jeden Theil der Weiche zum Reinigen oder, 
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Neparaturausführung zu gelangen, ohne nur eine Schraube zu 
löfen; auch wirft die Laft auf den Platten nie auf die Weichen- 
zungen, Auch die ausgedehnte Anwendung von gepreßtem Bled, 
felbft für ganze Wagen und deren Theile, an Stelle aegofjener 
oder gejhmiebeter Stüde finden wir bei A. Koppel wie auch anderen 
Firmen mehrfach. Dieſe Herſtellungsweiſe bietet neben großer 





Schrauben zu verwenden. Dos berühmte Borfigwerk (Berlin 
und Oberfehlefien) das ſelbſtredend auc die trefflichiten Dampf: 
maſchinen (3. B. vier ftehende bezw. liegende von zufammen 1360 
Pferbejtärten zum Betriebe von Dynamos fowie Sasmotoren) aus: 
aejtellt hat, zeigt je eine Tenderlofomotive für Normal: und 
Schmalfpurbahn. Siemens & Halsle hat das Modell eines 
dreiflügeligen Signals (Semaphors) ausgeftellt, der die mit dem» 
jelben Drud auf eleftrifhem Wege zu regelnde Meichenftellung 
anzuzeigen ermöglicht. Endlich G.Beder ftellt einen freiftehenven 
Drehkrahn für 2000 kg und einen fahrbaren Gerüftlrahn für 
6000 kg Laſt, beide mit eleftrifjchem Antriebe, aus. 


Gruppe XIV. Eleftrotednit. 
Der großen Bedeutung der Eleltrotechnif für alle Zweige des 
menſchlichen, ganz bejonders aud des militärifchen Lebens trägt 
die Austellung durchaus nicht genügend Rechnung. 











488 


gabe ftellt, eigentlich nur für die praltiſchen Bedürfniſſe des Aus 
ftellungsbetriebes vertreten.*) 

Fir diefe Anlagen hat das Syndikat des Verbandes deuiſcher 
Elektrotechniler drei Kraftſtationen mit zuſammen 4600 H.P, ans 
gelegt. Alſo ſtatt einer konzentrirten Aufſtellung von wenigen 
Kraftmaſchinen, wie ſie ja an ſich viel vortheilhafter iſt, ſind eine 
Reihe von kleinen Gleich-⸗, Wechſel- und Drehftrom-Dynamos auf- 

geſtellt, um ſich den zu ihrem Antriebe dienenden, als Aus— 
ſtellungsobjekte beſtimmten Dampfmafchinen verfchiebenfler 
Größe und Art anzupaſſen. So befinden ſich in der Maſchinen— 
halle 12 Gleichftrom- Dynamos von 110, 220 und 500 Bolt 
Spannung mit 2000 und 7 Drehjtrom-Dynamos mit 1500 H. P., 
die zufammen von 17 Dampfmajdinen betrieben werden, 
Drehftrom: Apparate haben hochgejpannten Strom von 2000 Bolt, 
mit Ausnahme der Maſchinen der Allgemeinen Eleltrizitäts- 
Geſellſchaft, die zunächſt mit 200 Volt arbeiten, welche aber vor der 
Verjendung ebenfalls auf 2000 Bolt erhöht werden; an den * 
brauchsſtellen wird dann der Strom auf 110 Volt reduzirt. De 
Stromvertheilung dahin und zwar nad) der elektriſchen Rundbahn 
(Naglo), den Bogen: und Glühlampen der einzelnen Au 

bauten und den 350 Bogenlampen des Parks erfolgt durch 21 km 
unterirdifhetabel, von Felten & Guilleaume (Mühlheim a, Rh.) 
beſchafft und verlegt, bezw. für die 500 Bonenlampen des Haupt: 
Ausftellungsgebäudes von der Allgemeinen Eleftrizitäts-Gefellfchaft 
(Berlin). An der Lieferung der Lampen aller Syfteme find alle 
großen elektrifchen Firmen, befonders aber mit etwa 700 Std 
K. Meinert betheiligt. Die meiften Eleftrizitätszähler ftellte die 
Union (Berlin). 

Eine zweite Gentrale von 9 Gleichſtrom-⸗Dynamos Dderjelben 
großen Geſchäfte (Siemens, Naglo, Zahmeyer, Allgemeine 
Elektrizitäts-Geſellſchaft) befand fi im Vergnügungsparf, 
verforgte denfelben und feine Gebäude mit elektriſchem Licht und 
bewirkte den Betrieb der Stufenbahn und zum Theil der eleftrifchen 
Rundbahn. 

Eine dritte Gentrale endlich, mit der Betriebsfraft der größten 
der erwähnten Wolffchen Lolomobilen und zwei Siemensjden 


9 Die raſche Aufeinanderfolge von vier elektrotechniſchen inter⸗ 
nationalen Ausſtellungen innerhalb 10 Jahren (die letzte 1891) mag eine 
gewiſſe „Müdigleit”" erzeugt haben. 
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aufnahmefähigkeit für 10 800 Leitungen eingerichtet. Die Schaltung 
erfolgt nad) dem Zweiichnurfyften, das Die größte Sicherheit bietet, 
Für jeden Arbeitsplat find 15 Stöpfelpaare, jede Längsfeite eines 
Umſchalters hat drei Mrbeitäpläße, jo daß die 100 Lokalklinken 
bezw. Anſchlüſſe von ſechs Fernfprechgebilfinnen bedient werben 
fünnen. 

In einem bejonderen Pavillon haben Siemens & Halste 
ausgeftellt. Für uns am intereffantejten ift der ſogenannte leichte 
Feldzünder der deutfhen Armee,*) ein jelbjtthätiger Dynamo- 
elektrifher Glühzünd-Apparat. Die Glühzindung, bei ber ein 


"ig. 1. 
(Obere Anficht.) 





durd; den Sprengſatz geführter Draht von jehr hohem —— 
vermittels des Stroms zum Glühen gebracht wird, gejtattet, da 

die Zeitung an feiner Stelle unterbroden ift, mit einem ganz 
ſchwachen, für die Patrone durchaus ungefährlihen Strome leßtere 
jeberzeit, fogar unmittelbar vor dem Schuſſe, zu prüfen. Die 





*) Näheres: Elektrotechniſche Zeitjchrift Heft 28, Jahrgang 1896. 
Vortrag des Dr. Raps. 
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Sfolation braudt im Gegenſatz zur Funkenzundung wegen der 
geringen Spannung nicht jehr groß zu jein, Berfager kommen alfo 
nicht vor; die Patronen find ebenfe | leiht und ficher herzuftellen 
wie Aunfenzünder, Dazu geitattet biefer neue, den dynamo⸗elel⸗ 


Apparat das Funktioniren der Maſchine von der Kraft und Ge— 
ſchicklichleit der Bedienenden gänzlich unabhängig zu maden, 
fo daß die Leiſtungen des Apparats ein für allemal die gleichen 


Fig. 2. 
(Seitenanftcht.) 











496 


am Riemen tragbaren und zündbaren Apparais betragen 20:20: 
18 cm, fein Gewicht mit Federhaus nur I kg (!) — gegen 26 kg 
des alten Zündapparates. Zur Bedienung braudt bloß der Feder: 


ariff und der Drudknopf durch Deffnen einer Klappe freigelegt zu 


werben, fo dab alle inneren Theile vor Staub und Regen xx, 
volllommen geſchützt bleiben. An letztere kann man erſt nad) 
Deffnen eines Sclofjes heran, wodurd das Herausziehen bes an 
der vorderen Kaſtenwand befejtigten Apparats möglid wird. Der 





Fig. 4. 
Fig. 3. (Sttomprüfer.) 
(Aeußere Anficht.) — 
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— lann — bei 70 Watt Leiſtungsfähigleit — 60 bis 80 
gewöhnliche Glühzünd-Patronen bei einer Zeitung von 1200 m 
(Hin: und Nüdleitung) mit Sicherheit zünden. Selbſt bei An— 
wendung des gewöhnlichen Feldfabels mit 1200 m Länge und etwa 
40 2 Widerjtand pro km können noch 40 Patronen gezündet werben. 
Letztere haben einen 0,04 mm ftarfen Platindraht von 5 mm Länge, 
Zur Prüfung der Zeitungen ift ein aus einem Galvanojlop von 
hohem MWiderftande und einem ausmwechjelbaren Trockenelement 
bejtehender, in einen kleinen Yederetui am Niemen untergubringender 
Prüfer hergeitellt worden, 
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Meer in Vertheidigungsitand geſetzt. Die Schlacht von Wattignies 
hat er perfönlich geleitet und gewonnen. Als Leiter bes — 
weſens arbeitete er ohne Unterlaß an der 
„Bon feinem Kabinet aus“ — fo ift von ihm geſchrieben worden 
— „organifirte er 14 Armeen, ernannte ihre Generale, befeftigte 
die Grenzen und lieferte die Kriegspläne.“ 

Garnot gehörte im Wohlfahrtsausfchuffe zu den Opponenten 
Robespierres. Gleichwohl wurde nad) defjen Sturz der Antrag 
gejtellt, auch Carnot in Anklagezuftand zu verjeen. Da rief eine 
Stimme: „Ihr könnt den Mann nicht verdammen wollen, der ben 
Sieg unferer Armeen organijirt hat.“ 

Ein Bonmot ift ja bei den Franzofen immer mwilltommen. 
Es hat aud) damals feine Wirkung rl die Antlage ift unter- 
blieben. Allerdings hat der Schuß nicht lange vorgehalten. Als 
Mitglied des Direftoriums mit dem Kollegen Barras zerfallen, 
des Noyalismus verbädtigt, zur Deportation verurtheilt, fonnte 
Garnot nur durch die Flucht nad) Deutfchland ſich retten. Seine 
Rechtfertigung gelang ihm; nad dem 18. Brumaire wurde er 
zurüdberufen. Nachmals, troßpem er unentwegt im 
Republitaner blieb, aus Vaterlandsliebe ehrlicher Diener De 
Staates und deshalb aud Napoleons, hat Carnot doch nah 
der Neftauration der Bourbons im Exil fein Leben beſchließen 
müfjen. Daß dies am 3. Auguſt 1823 — bald nad) vollendetem 
70. Lebensjahre — geihehen, ift wohl allgemein befannt. Auf: 
gefrifht wurde die Erinnerung daran, ala 66 Jahre jpäter Die 
dritte Nepublit die fterblihen Ueberrefte Carnots von der preußifchen 
Regierung ſich erbat und gern bewilligt erhielt, die dann 1889 
im Invalidendome in Paris ihre Nubeftätte gefunden haben. Bei 
diefer Gelegenheit wurbe der Ehrentitel „Organifator des Sieges“ 
wieder hervorgeholt; mandem unter den jüngeren Xejern wird «8 
vielleicht neu und nicht uninterefjant fein, zu erfahren, woher Der- 
jelbe ſtammt. 

Der alljeitige Allerweltö-Ausfunftertheiler, das Brodhausfche 
Konverjationslerifon, giebt natürlich aud über Carnot ausführlich 
Auskunft. Schreiber diejes befitt aus feinen jungen Jahren bie 
9. Auflage, deren den Artikel „Garnot” enthaltende 3. Banb 
1843 erjchienen ift, und er befitt die joeben (1896) vollendete 
14. Auflage. Beide Garnot-Artitel enthalten bibliographifhe Anz 
gaben über dejjen fchriftftelleriiche Thätigfeit; über fein für ums 

































„Befsichte" von — — | 
verdient). Später hat fih Zaſtrow revandirt. 
Ybfgnitte ft er in der 3. Auflage von 1554 das € 


Das oben angeführte Werft Carnots De la 
places fortes ift vielfach befproden und fommentirt n 
gründlichiten und vollftändigiten aber, mie wir —— 
Werke: Carnot und ꝛe.“ folgt — durchweg geſperrt get 
— ber volle Titel bis zum „Mit einem Plane. Leipzig be 
Köhler 1841.” ' 

Dies find ungmeifelhaft Zaftroms Worte; an eine I 
des Verlegers ift nicht zu denfen; die würde "Zaftrom ı 
duldet haben. Aud war ja der Berleger —— 
der der zweiten; wohl aber war der der zweiten von 
der des Anonymus von 1841. Beide Arbeiten find mit lateiniſch 
Lettern gedrudt, was damals bei für Deutjchland eftimm | 
Schriften noch nicht fo üblich mar, wie heute. Jedenfalls hatten 
Zaftrom und der Anonymus in dieſer Beziehung den gleichen 
Geſchmack. 

Da beide Schriften in demſelben Verlage erſchienen fi 
hat der Umſtand nichts Bedenkliches, daf die etforchenhen di 
in beiden diefelben find, 

Haben die beiden in Nede jtehenden Schriften ı ene 
BVerfaffer, fo liegt darin nichts Nuffallendes, daß € Eir ner de nn 
Andern lobt und empfiehlt; zumal Beide Lob und ( ung 
wirllich verdienen. Hat aber die anonym erſchienene Et 
ſächlich Zaſtrow zum Verfaſſer, jo bleibt es ein ungelöftes Nätbfel, 
was diefen zu folhem Verſteckſpiel veranlaft haben fünnte. Un d 
auf ſeinen Charakter (wenn auch nur den Iöpriftftellerifhe@ pe 
ein gar nicht ſchönes Yıcht.*) 





*) G. v, Glajenapp plante Ende der 60er Jahre „Milt 
Biographien des Offigierforpd der preußiſchen Armee”, — ** 
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die Hand gelommen, nit das Parifer Original. ebenfalls 
fönnen wir und bei dem Vorgehen der Redaltion der Revue ı 
genie militaire beruhigen und überzeugt fein, daß Carnots 
rühmter, bisher allein bekannt gemwejener Traftat durd die 
einander gefolgten Ausgaben, die 2. und 3., vollftändig fennen 
lernen iſt. 

Mie fteht es aber mit der anderen bibliographifhen Notiz 
des neueſten (14.) Brodhaus, der Angabe, daß „De la defense* 
fhon 1789 erfhienen ſei? Schon darin liegt der Widerfinn, daß 
ja dann die angeblihe 4. Auflage von 1814 die 5. fein müßte, 
denn drei Parifer Auflagen zwifchen 1810 und 1812 ftehen feit. 
Die 1. von 1810 (in Oktav) und die 3. von 1812 (in Duart) hat 
der Berfaffer diefer Mittheilung vor Augen; die dazwiſchen 
liegende 2. kennt er nicht; aber verbürgt ift diefelbe durch die 
erwähnte redaktionelle Einleitung im Märzhefte der Revue du 
genie militaire von 1896. Diefe L. B.*) unterzeichnete Ein- 
leitung bejagt: 

„Eine der auffälligften Verfchiedenheiten, die ſich zwischen der 
2, und 3, Ausgabe von Carnots Flaffifhem Traftat „De la 
defense des places“ bemerfli machen, beruhen auf den Zuſat⸗ 
Denkſchriften, die das Merk beſchließen. Die Stüde, die in ber 
2. Ausgabe die Nummern 1, 2 und 3 trugen, find beziehungsweiſt 
Kapitel IV, des 2. Theils und die Zufat-Denkihriften 1 und 2 
geworden; die erfle (Wurffeuer — feux verticaux —) und bie 
letzte (Erfahrungsfäte — donndes d’experience —) find ziemlich 
wenig modificırt, aber die zweite (Wervollfommnungen ber Ber: 
theidigungsfunft — Ameliorations à l'art defensif — ift ganz 
umgeformt (entiörement refondu).” 

In der 2. Ausgabe ſchlägt Garnot thatſächlich vor: Erftens, 
hinter dem Malle eine fortlaufende bombenfichere Defenfiofaferne 
aufzuführen; zweitens, am Fuße der Eskarpe eine bevedte frenelirte 
Galerie; drittens, den gededten Weg entlang eine zweite gleiche 
Galerie. Keine Zeichnung gab Genaueres bezüglich dieſer Ideen.“ 

„Sm der 3. Ausgabe find die Vorſchläge merklic entwickelt 
und präcifirt. Der Verfaffer bezeichnet als zum Syſtem gehörig 
die Anwendung der Kontreflarpe in natürlicher Erbböfhung und 
des Glacis mit Gegenhang (& contrepente). Geine überbediten 


‚H 


*) Zu vervollftändigen: Bertrand, chef de bataillon da G&nie, 
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®lacis en contrepente, freiftehende Bogen: 
ftellung von Abfhnitten in den Baftionen; 
—— er des —— duch „ 


u rei dm Bfnbtn nun Etfdun Da 
Es ift oben gejagt, die Zurüddatirung des 
Traftats über Feitungsvertheidigung uf ds Se 6 
mit der Haltung des Wertes ſelbſt nicht vereinbar. Dieſe 
ITS nn pre K 
Die Parifer Ausgabe von 1810, die alle Welt außer 
Artifelfchreiber im 14. Brodhaus ald die erjte anfiht, 
nicht die leifefte Undeutung, daß Carnot bereits früher über d 
behandelte Thema gejhrieben habe; mehr als das — die er 
Morte des „M&moire additionnel“, das den — des 


*) Breſſendorf Ira „Umriß ber baftionirten % 
nfivem Rückkehren.“ Rüclklehren.“ Sehr — 
aber nicht ſeht finngemäß! An anderen Stellen (3. 8. in de Me 
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ſpruch nimmt, denn darin ftimmen die Ausarbeitungen von 1811 
und 1812 völlig überein; das „Mehr” liegt darin, daß Carnot 
dem Kaifer ein eignes Befeſtigungsſyſtem vorgelegt hat. 

Es ift oben gegen die drei Carnot-Manieren & la Zaſtrow 
proteftirt und Garnot ald Fortififator höchſtens jeine Ent» 
ſcheidung für die Sternform angerechnet worden. Darin lag aber 
nicht im Entferntejten Originalität, denn abgejehen von älteren 
„Zangeniſten“ (wie die auf die baftionirte Front eingefhmorenen 
Gegner der Sternform deren Anhänger jpottweife nannten) hatte 
Garnot (abgefehen von Landsberg 1712) in Montalembert 
einen ihm zeitlid) ganz naheftehenden Vorgänger und Borbildner. 
Driginell dagegen iſt unbedingt die der neuentdeckten Denf- 
Schrift von 1811 beigegebene Zeihnung einer Feitungsfront 

Wie mag es nun aber gefommen fein, da Carnot im fol- 
genden Jahre, als es galt, jeine Abhandlung für die 3, Auflage 
zuzurüften, nichtö von jeiner DOriginalfront verrathen hat? 

Die erfte Niederfchrift von 1810 hatte Carnot auf Befehl des 
Kaifers gemadt. Sie muß deſſen Beifall gehabt haben, da fie 
hat gebrudt werden dürfen. Von da ab hat ſich Napoleon wohl 
nicht weiter darum gelümmert; fie ging ihren Weg wie jede andere 
Drudihrift; fie wurde begehrt, gefauft, vergriffen, eine zmeite 
Auflage — der erften konform — hergeſtellt. Nicht weil auch 
die zweite vergriffen und an die dritte zu Ddenfen war, verfaßte 
Garnot das Memoire von 1811; er that dies aus eignem Antriebe 
als etwas Neues und überjandte das dem Kaiſer. 

Sein Anjchreiben, Datirt Presle, sous la Ferte-Aleps vom 
8. Auguft 1811 lautet: 

„Sire, nahdem Euer Majeftät durch Vorlage bei dem 
gejeßgebenden Körper die Abficht fund gegeben haben, neue 
Feſtungen bauen zu lafjen, glaubte ich Derjelben alte Erwä—⸗ 
gungen (d’anciennes reflexions) unterbreiten zu jollen, Die 
mir derzeit die Praxis der Kunſt eingeflößt hat, der id) mich 
gewidmet hatte. 

Einer Regierung, die durch jo viele außerordentliche 
Schöpfungen gelennzeichnet ift, wäre es würdig, Daß fie auch 
zur Epoche einer großen Berbefjerung der Kriegsbau⸗ und 
Vertheidigungsfunft würde, der einzigen Kunſt, die in Mitten 
bes allgemeinen Aufſchwunges aus der Kindheit nicht heraus 
fommen zu wollen jceint. 





























Austheilung, Beftaltung, 3 
richtung der Werke, die das —— 
Sehne ag ni, dp fr je Bertheibign 
ihr gemäße und eigenthümliche ae 
d. h. eine, die ſich jener Vertheivigungsweife be 


anieren befanntlich, daß alle sn derjelt 
Schußweite flankirt jein müſſen. Nimmt man, wie 
an, daf jene Feuerwaffen auf der Höhe von — 
gepflanzt ſind, jo folgt augenſcheinlich aus jenem — 
Umwallung nichts Anderes als eine baſtionirte —— h, 
fünnen. Das Prinzip der Feuerwaffen beftimmt daher aı ich 
die thatſächlich allgemein angenommene Geſtalt der U mwa ung 
jene Waffe iſt daher thatſachlich für die bauliche 2 
modernen Feltungen ebenfo wie für deren —— di 
gebende.“ 
„Dieſes Prinzip iſt ein Irrthum, wie wir geehen 5 
aus Vernunftgründen ſowohl, wie durch das Beiſpiel ei 
alter und neuer Belagerungen erwieſen iſt, daß die V 
mit Gewalthandlungen (actions de vive force) — 
iſt, welcher Art übrigens der Angriff ſein mag. Es — ch 
daher, trotz der Menge vorhandener Syſteme, neue ſache aus: 
benfen, die weſentlich verfchieven von jenen und auf ——* 
Prinzipien gegründet ſind. Nun denn — ſolches u meine Ab 
bei dem neuen Syitem, weldyes ih im Begriff bin ı agen, 
und das id aus diefem Grunde „Fortification & nie fi ‚Ben 
sifs* nennen will,“ 


Bi 
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die ich unter dem Namen der Befeftic 
Bertheibigungen begreife —— — 
Brefendorfs Ueberfegung ift immer finngemäß; 
etwas frei; manchmal zu wörtlich, 33 
Carnots Mehrheit —— —— ei it 
gungen“ wiedergeben zu jollen. Sr | igleit 
Anwendung ——— Carnotr 
geftellt Hat, würde durch 
wiedergegeben fein. Ent 
Firma, die — 
lernt haben — Carnot feinem Syſtem gegeben h 
werben fönnen durch: „Befeftigung mit Begenftofa 
In der Vokabel „Anftalten” liegt die 
wie eine folde in der Pluralform „Difenses* fiegt; b © 
kann auf fortififatorifch-bauliche —— —8 aber — 
taktiſche Verhalten des Belagerten bezogen — 
Carnot als „Fortifilator“ genauer und ı 12 
zu lernen, als bisher möglid war; zu ein, m | 
„Fortification à retours offensifs“ entli 
treffenderen) Bezeihnung „Fortification * — ci 
verftanden wiſſen wollen — dies ift der eigentliche med t 
liegenden Mittheilung; dieſem bient bie neu entbedte 
von 1811, während aus dem bisher nur befannt 
von 1810 (zum dritten Mal 1812) nur die "u 
(Me&moires additionels) von Wichtigkeit find. Es gehört 
nicht in unfer Programm, auf den Haupttert des — 
zugehen. Derſelbe mag aber doch gelegentlich der 
der Leſer empfohlen ſein; namentlich die Reihe von 
der Belagerungsgeſchichte, die Carnot, beleſen und 
ſammengetragen hat. Es find ihrer über 50, einige Fury, 
Be ausführlich, je nad) den Quellen die zur Verfügung ge 


Natürlich bat Garnot nur ſolche Belagerungen 
bei denen der Belagerte mit großem Vortheil die ati) 
Ausfall-Defenfion angewendet hat. Die Beifpielfar 
beginnt mit der den angreifenden Athenern jo eflatant 
befommenen zweijährigen Belagerung von Syrafus 
und 413 v. Chr.) und jchließt mit dem 60tägigen Widerftar 
Mafjena vom 5. April 1800 ab in Genua gegen den öfter 
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fehr 5 f 

ondern maffive 

—— rg jo ren 

— die es — I, 
Fortififattonen find älter) his 3 


nur in der —— Mauerbelleidung I 
KRontrejtarpe in natürliher Erbböfhung g 
ganz wie es Carnot wünfdt und als Neuerung v 
wie es Wallrave — mwahrjcheinlich ehe — 
ausgeführt hat... wo? das wird ja mander u 
wiſſen, oder, nachdem ex hier aufmerffam gemacht n 
erinnern. Ob die betreffenden Anlagen noch heute zı 
fann Schreiber diefes nicht fagen, denn er iſt fit mie a 
Jahren in jenen Pläßen, die er im Sinne hat, nicht ı 
Jedenfalls haben wir allen Grund, Carnot ala drei I 
Manierenerfinder & la Zaſtrow aus der rn 
bejtändigen Feftung zu ftreichen, ihm dafür aber a 
feiner Denfihrift von 1811 etwas Neues, d.h. in der T 
ihm eigenthümlihen und von ihm als eigne erfin 


Anfpruch genommenen Befeitigungsentwurf z en 


2. 

Der von Carnot feiner Denlſchrift von 1811 6 ges ebe 
eigenhändige Entwurf iſt dem Abdruck im Märzheft 1 
Revue du gönie im Faffimile beigefügt. 

Es gehörte zu den Schulgefegen der franzöſiſchen B 
kunt, beten Hafiiäer 
Zeit Cormontaigne war, daß die Baftionswintel (bed „um 
ſtrichnen Raumes“ wegen) nicht niet. feiner als: B0'ErebE RE 
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Bon da ab kann —— — e 
Front vorgehen und die E m ci eigen (fün 
— bern. Bentts find in jeder — a 
* te Weg auf „rennen 
Schmale Barrieren, auch feine 
den draußen, aber für den —— 
Stufe iſt! — 

Zu den „tours bastionnees“, der f — Bo 
Den. ——— torifd 
das eigenartigfte der Carnotſchen Be an: ie 
Verbindung” (grande RR — — 
und Kontregarden. Dieſes Zwiſchenglied, rings Di ege: 
Mauerwerk umfhloffen, ausfchliehlich vom Sofe de no 
aus, und das aud nur mitteljt bejtrichener Rampen und 
Zugbrüde zugänglid), bedeckt ein Areal von a 00 sa 
Quadratmetern, und ift eine Art von Sabprint, oder da 
es weniger jchroff zu beurtheilen — eine nah dem Schema, | 
zur Beit beliebten Würfelſappe geftaltete Paflage. Imei i je r 
die Mittellinie (die Kapitale des betreffenden Polygon t 
freuzende Querwälle (Carnot bezeichnet fie mit „retran 
und „arribre-retranchement“) und vier (andzungenartig + 
Grenzſtrecken vortretende defenfible Duerwälle („traverse * od 
„eontreforts“) erzeugen dieſen Zichzackweg, auf Dem — 
gehen tft, ſobald man die Zugbrücke hinter fi hat: 





n- 


Kr rechts rechts⸗ lintäz 2. 
reits.) UM; Linfs- } vun — um; vechtö } um; ger 
gehe) Um * —* um; gerade aus; und nun erſt attalirt 


die feindliche Verbauung in der Kontregarde! 


Es fällt bei der Durchficht der Denkſchrift von Aal 
in derfelben zwei Momente nicht geltend gemacht find, die 
in der dritten Ausgabe feines Traktates mit sole 
hervorgehoben hat. Das eine dieſer Momente iſt das ( 
eontrepente, von dem weder im Tert no in der Zei 
etwas zu ſpüren iſt. Dafjelbe ift aber in der That — 
als eine ſtärkere Betonung des Gedanlkens, daß * Bo —* sei der 
Begenoffenfive dad Hemmniß des verpallifabirten o Ber 
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— — 
hat Carnots Entwurf von 1811 nicht Cr 
Drudichrift von 1812, bei der unfere n 
von Witer bis Breſe, in die Schule 9 
Motive zu „bededten Mortierftänden” acol a 

Carnots Mortierftände find eigentlid) Te 
find nur bombenfidere Deden; an "Bond“ 6 
viel, als unerläßlich ift, die Deden zu ftüßen; 
lager; feine Shildmauern. Beiläufig —— 
derartige Bauten für die Seiedenspeit mugbar zu ı nad 
er die vorderen Stirnen mit dünnen Mauern — 
mit Thüren zu ſchließen Willens war; aber im | 
waren eben nur die Deden das Wirkſame. Und de 
auch damals, wo es zwiſchen Flach⸗ und Steil-Geſchoßbah 
das Mittelglied des Rikoſchetſchuſſes gab, der bei der 1 
baren ſchwachen Ladung zu menig 
überdies ſchulgerecht nur in Berlännctnne der zu b 
Linien nicht zu Frontangriffen angewendet wurde, 

Auf Blatt 6 der Drudicrift von 1812 lernt — 
zuerſt Carnotſche Mortierſtände im Grundriſſe und auf X 
Profil kennen. Hier ſind ſie bezeichnet mit re 
mörjer” (casemate à pierriers), 

Derartige Konjtruftionen — Gruppen von Bombenger 
mit Erddecke, aber mit offnen Stirnen — Ne, einige 
der Fridericianiſchen Zeit; vorzugsweiſe in vorgefchobenen R 
(3. B. in Kofel auf der Oberftrom-Spite der Oderinfel, 3 


*) Der Verfafler dieſer Mittheilung behält ſich vor, auf das ir 
eflantefte Moment des Carnotſchen Vertheidigungsſyſtems, das pr h fufe 
Wurffeuer, deſſen artilleriftiiche Grundlage und jeinen E F 
die preußiſche Feftungsartillerie zurüdzufommen. An Diefer. Stelle, 
wo es die Darftellung bes bisher unbelannt gemejenen Garnospendl Be. 
feftigqungsentwurfs von 1811 gilt, würde das an fi ü 
——— auf das vorſtehend nur flüchtig Beruhrte — Fu 

ber Darjtellung ftörend umterbrechen. 

























50 Zoifen ober 100 m von den äußerften © 
fernt in Anja bringt. Aber darin iſt Ch 
begründet, daß das Kampffeld heut unter ul | 
hältnifjen zu überjchreiten ift. Ausfälle — bemerkt € hafie 
often den Belagerten leicht doppelt fo en ' 
während für ihn ein Mann fo viel —— par 
Chafjeloup giebt zu, daß man das — 
geſchoſſen anwenden ſolle und in geſteigertem Maße; e 
ſeinerſeits ſchon vor 12 Jahren Hohlräume — 
aus dies mit Sicherheit geſchehen Lönne,*) aber fo 
Garnot ginge er wicht, er fähe nicht ein, daß N alle 
die Feftungen uneinnehmbar machen folle. „Die Defterreid e und 
Holländer hatten bei der Belagerung von Maeſtrich j 
Unmaſſe kleiner Mörjer à la Eoehoorn zum Werfen: — * 
geſchoſſen. Sie haben uns damit überſchüttet, aber rn zorrücken 
der Laufgräben haben fie nicht um einen Tag alter 
Dafjelbe ging jo ſchnell, daß wir an der dritten aren 
bevor die Artillerie eine Batterie vollendet hatte.” er 
„Der Berfafjer der ee madt mit Recht ber 
richtung unferer gededten Wege den Krieg, Die — — u 
mwünfchen läßt; aber geht er nicht zu weit, wenn er f 
nihts aus dem gededten Wege madht? Und wenn di 


*) Die Angabe ift neu! Schade, daf fie nicht näher nachg 
und begründet ift. 
**) 1794. GChafleloup hatte ald Chef des Geniewefens den Haupt 
angriff geleitet. 
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Garnot, der, wie wir wiflen, in der Druckſt ft 
bem Baftionärjyitem ein volles Dutzend Mängel 
fih im der Dentjchrift von 1811 mit SAufpählung. 
wichtigiten begnügt: | 
1. die Unmöglichleit, auf dem offenen Malle auf 
Geſchütz zu erhalten; 
2. das Fehlen eines Dauptabſchnittes, infolget 
wall in den erjten Momenten des Nahfampfes i 
liegt; Zn; 

















Radeinan! 
ift, als —— — end welchen Be 
ſyſtems. Sie würden außerdem nod ja * 
ſtehende neue faſt ebenſo koſtſpielig ſei wie das Corm 
— — erſte 
leiſten würde!” 
„Es gehört völlige Blindheit dazu, e va 
Herricher das Verfprechen zu geben — nicht. eiı ines 3 
MWiderftandes von 25, 30 oder 40 un n 
Zaufgräben, fondern eines fo Lange dauernden, ws 
Brot, Eifen und Soldaten gäbe! Bahr if freilich 
vorhalten würde das nicht bei diefer — zu az 
ee Kampfweife »Mann jegen 
amit jchließt der „Staatsrath, Div iifionsge ge 1e 
—— feine herbe Kritil — —* 
Es iſt bekannt, wie feindſelig die franzöſiſchen 2 
gegen den ungünſtigen Konkurrenten Montalember 


* 
— * 





Bit ber Du, den Bund im | 
wohl fg; — 
wo 

bei gebradhten € 
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äußerlich natürlich geböfchten Wallſchüttung eine breite Berme 
liegt, die einmal Rondengang bezw. Bertheidigungsftand ift, anderer: 
jeit3 das Abrutfhen und Abflachen des von den — 
Angreiſers durchwühlten Walles begrenzt, und die 
des lehteren wenn nicht ganz aufhebt, ſo doch erheblich 

Carnots Eingenommenheit für das Wurffeuer hat ihm bie 
ſtärkſten Angriffe zugezogen; eine große Zahl feiner friegserfahrenen 
Zeitgenoffen hat diefe feine Vorliebe eine blinde, ſtark überſchähende 
genannt; es lohnt fi mohl, diefer Streitfrage etwas näher 
zu treten. 

Zur Abgabe des fehr reihlihen Wurffeuers (feux verticaux), 
dur das — neben den jehr, häufigen Ausfällen (retours 
offensifs) — Garnot in der Nahvertheidigung, d. h. vom ber 
dritten Varallele am Fuße des Glacis an, das Vorſchreiten Des 
förmlichen Angriffs zu lähmen gedachte, waren zunächſt die beiden 
größten Kaliber der damaligen franzöfiichen Feſtu 
Auge gefaßt: der Steinmörfer (pierrier) und ber zwölfzöftige 
(rund 325 nm). 

Die Bombe des [eiteren wog 150 Livres (poids du mare) 
— rund 73,4 kg. Aber nicht die einzelne Bombe, jondern Das 
gleiche Gewicht an viertelpfündigen gefchmieveten eifernen Kugeln 
alfo deren 4 > 150 = 600 follten den einzelnen Wurf bilden. 
Der zwölfzöllige und der GSteinmörfer ftimmten daher in Der 
Wirkungsweiſe überein; nur daß die gleichgejtalteten Kartätſchlugeln 
gleichmäßigere Wirkung verfpradhen ala die unregelmäßig und 
ungleich gejtalteten Feldſteine. 

Garnot jtellt folgende Rechnung auf: 

Die Angriffsfront, die er in Betradht zieht, ift die zur Zeit 
in frankreich fankttionirte, nämlich die dur Cormontaigne ver 
volltommnete ältere Vaubanſche baftionirte; deren „äußere 
Polygonfeite” (von einer Baftionsipite zur anderen) maß 180 Zotfen 
(371 m). Auf den drei Kapitalen (Baftione und Navelm) ge 
mefjen, je 50 Toiſen (97% m) vom ausfpringenden Winkel des 
gededten Weges liegt, dem Vaubanſchen Angriffsihema gemäß, 
die dritte Parallele. 

Da der förmliche Angriff beiderjeits über die Grenzkapıtalen 
hinausgreift, fo rechnet Carnot das Feld der Nahvertheidigung nicht 
nur zu 50 x 180 = 9000, fondern zu 15000 Quabrattoifen 
(58 470 qm). 
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zu fichern, zugleid 
fafematten, auf die feine Ingenieur:? 
nämlich) fich fteiften, * Unerträ Kr 
zu begegnen, bezw. die Rauchbeläſtigung 
Die Stirnen eines Bombengemölbes (oder. eines 2 
einer „blindage“) ungeſchloſſen ließ, und der W 
ftüden feindlicher Hohlgeſchoſſe durch eine B 
auch einen Graben (diamant) ganz oder ei: 
beugen zu fönnen annahm.*) | 
Sodann redinet Garnot meiter, daß, wie. erei en 
der 123zÖllige Mörfer ftatt der 150 Pfund der ein 
600 viertelpfündige Hartätfchlugeln werfen könne; a | 
* für die Angriffsfront angenommenen Mörſern 3t 
wie zuvor kaltuliet, von 180 Geſchoſſen eins — * 
nehmen, daß jede Decharge des Mörfer-Schägefpanns — Z— 
— zwanzig Mann außer Geſecht ſetzen wird. 
Es ift unzweifelhaft nicht zu hoc) geredinet, wenn man | 
Mörjer nur von Biertel- zu Viertelſtunde einmal 7 “} 
läht, oder in 24 Stunden 100 Mal, alfo annimmt, dah a —* 
Mörſer in 24 Stunden 600 Würfe thun, d. h. 600 x 600 = = 3601 
Kugeln, oder in zehn Tagen — *8 
Cormontaigneſche Schulangriff zwiſchen Eröffnung b 
Parallele und ſturmbereite Breſche ſetzt — 3 600.000 A 
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*) Den Carnotſchen jehr ähnliche fajemattirte Mör 
Virgin jchon früher (1731) vorgeichlagen. 
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Snffade dr Sarfn De — 
können, alB dah ber Wertheidiger das £ agerung 
aufzureiben im Stande fei; er zeigt — 
Seiten lang, wie man durch Vermehrung dei 
Effelt der zunächſt als Grundlage —— 
nommenen ſechs 12zÖlligen bezw. gl 
fteigern lönne. 

Mer zu viel beweiſen will, finbet Kid; zu m 
Anerfennung. Co ift aud bie eben r 
Wurffeuer⸗Wirkung Carnois ſchwache Seite, — In 
feine Gegner nicht verfüumt haben. —— —— J 
rechnet ſehr eingehend nach (unter Berückſichtigung on he 
Faltjöhe, Suftwiverftand, Endgefcwinbigteit) und kommt 
Ueberzeugung, daß Carnots Kugel» und Steinhagel fe 
nicht ergeben werde, als diefer annähme, vanentih 
Viertelpfund, oder vier Unzen (wie Douglas Me 
weniger ald !/akg (genau 0,1228 kg) einen Meı 
eine Lederkappe und etwa Gchulter- und Rüde a5 
Leder trüge, nicht zu tödten, ja nicht einmal außer & 
im Stande fe. Aud u a Tas a 

‚ denn er regiert ſeit 68 — — fe | etifi 
gefcjichtlicher Bewährsmann Baftrom, der ein entfchieber “ 
Garnots war, fchüttelte zu dem Cernoiſchen Rechen 

© it mihn meh ui Fl, Rod Dana um jen, 
und was Carnot auf die bezeichneten Angriffe erwidert hat, 

Auf Zaſtrows Zeugniß bin ift — 18 
60 Jahren Carnots berühmter Traftat „De la defense* flei 





fpricht auch hier nur von ſich. Den Anfang der in Rede jtehenben 
Schrift bildet jogar ein reiner Wieberabdrud des „Einleitungs- 
disfurfes” (discours pr&liminaire) der a von 1812 
feines Traftats: „La fortifieation primitive* ift fein Befefti- 
agungsvorfhlag. Mit dem Beimorte oriteiäive will er nur 
bezeichnen, daß er, von allen gebrodnen Grundrißformen, dem 
Baftionär- wie dem tenaillirten Trace abjehend, auf die einfachfte, 
urfprünglide Umgrenzung der Fläche, den Kreis ober 

die geſchloſſene Kurve zurüdgeht, dadurch fich dem für die — 
Linie jo verderblichen Riloſchetfeuer entzieht; freilich infolge— 
deſſen auf alle Flankirungsanlagen verzichtet, dies aber auch 
ungeſtraft thun zu dürfen überzeugt iſt, da er durch die Anordnung 
des Profils, des Reliefs oder Aufzuges feiner (aus drei bis 
fünf fongentrifhen Gürteln beftehenden) Ummwallung mit bireltem 
Frontalfeuer und feinen beiden Sauptagenten, den feux verticaux 
und den retours offensifs, den Platz uneinnehmbar zu machen über- 
zeugt iſt. 

Es ijt jelbitverjtändlid, daß Carnot bei diefer Gelegenheit 
jein Vertheidigungsſyſtem nochmals beleuchtet und anpreift; 
aber aud, daß er nunmehr die ihm inzwischen befannt gewordenen 
abfälligen Kritifen in Betracht zieht und fie zu widerlegen unter- 
nimmt. Aud in diefem Widerlegen iſt Carnot wieder recht wort⸗ 
reich; es mag daher nur eine Probe geboten werden. 

„Selbjt diejenigen, die am meiften darauf verfeflen find, mein 
Syitem der Bertheidigung durch Wurffeuer zu befritteln, geben 
Alle zu, daß man bislang den Fehler begangen habe, viel zu ſehr 
bas von den berühmtejten Ingenieuren empfohlene Hülfsmittel zu 
vernachläſſigen. Diejes Zugeftänpniß genügt mir. Es ift mir 
ficherlich nicht eingefallen, mir Die Entdedung dejjelben zuzu—⸗ 
ſchreiben. Hab ich ja doch felbit die Autorität diefer Meifter des 
Fachs angerufen durd Anführung des Stärljten, was fie über 
den Begenftand gejagt haben. 

Menn aber dieſes Vertheidiaungsmittel nicht neu war in Der 
Theorie, war es das mwenigftens in der Praris, So fonnte id) 
denn — wie id in meinem Merle gethan habe — mir vorbehalten, 
bei irgend welcher wichtigen Gelegenheit Gebrauch davon zu machen. 
Ich konnte bemerklih machen, daß doc etwelche Verſchiedenheit 
bejteht zmwijchen der Anwendung des Steil-Bogenfeuers als ſimples 
Hülfsmittel (moyen simplement auxiliaire), wie man das ftets 
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Beiläufig bemerkt, find n ich der 

zoörfenben Yir Alteten Bcanaien & up 

erſchienene — —— Ballen fte. Die 



























Tann, man vielmehr * —— 
(das Werfen von Hohlgeſchoſſen geſchah „mit zn 
ift es ſehr erllärlich, daß das Werfen —— 
einem Geſchütz vorangegangen iſt. Gerabe in F 
Ludwig XIV. 1667) war das 


Bataillone entwidelten, und — Ei — wir ı 
gehört haben, nad) wenig mehr als 100 Jahren in $ 
Handgranate außer Sebraud) gefommen. 

Carnot hebt zwei Uebelftände dieſes Vertheidigungsmin 
hervor: eritend werden aus freier Hand nur ite n von 
höchſtens 30 m erzielt und aud) dies nur von —— oſſenen 
Leuten nach langer Uebung, und zweitens iſt der I —* — 
ei gegen feindliche Musffeuer nicht gefichert; ja miht 7 al 
gegen Aleingemehrfeuer, wenn der Gegner plötzlich air? ie Glacis 
frete oder Bruftwehrfrone fpringt, wo er jenen überhöht m und im 
ganzer Figur zu Gefiht befommt. Ber 

Es iſt den Leſern wohl befannt, das Coehoorn leichte Si Pi — 
mörſer angegeben hat, die auch nad ihm benannt nı den fin nd. 
Diefelben konnten von einem Manne transportirt und 
werden. Bousmard jchrieb: „Der Coehoorn-Mörfer ift al 
im Gebraud, nur bei den Franzoſen nicht.” 

Garnot findet die Coehoorn-Mörfer noch nicht — 
ſie ließen ſich auch nur ſchwer von gedeckter Stellung —— 
es ſei auch ein Uebelſtand, daß bei ihnen infolge € 
des Bodens, auf dem fie ftünden, ein ftarles Serien Ra 
fände, daß fie aus der Stellung fämen, bisweilen ſich ül 
jelbft den gefährdeten, der fie abfeuere. 

Garnot fagt dann: „Darum habe ich mid) damit a 
eine Waffe zu erfinden, die jenen Uebeljtänden — 
wäre, die mod) leichter tragbar wäre, die man auch « 
Scharten einer Galerie abfeuern könne, wo Mann und Wı 
leicht zu beden wären.” 


. 
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„Nach einigem Umbertaften hat Herr Regnier, Konfervator 
am Gentral:Artilleriedepot, eine derartige Waffe in zufrieden- 
jtellender Weife ausgeführt. Se, Excellenz der Kriegäminifter, 
Herzog v. Feltre hat die geringen Koſten des Verſuchs bemilligt. 
In Douay wurden zwei fleine Bronzemörfer gegoſſen, die id) in 
wenigen Worten befchreiben will; Gebrauchsweife und Wirkung 
find durch zahlreiche Probewürfe feſtgeſtellt: 

Jeder Mörjer hängt mit feiner Bodenplatte zuſammen, mit 
der er den Winfel von 45° bildet. Er ift an einem fleinen Schaft 
aus Eſchenholz befeftigt, der in einen Stiel ausgeht. Ein Flinten- 
ſchloß ift mitteljt eines Hafens und einer Schraube, deren Mutter- 
gewinde fich in dem Metall befindet, an der Sohlplatte angebradt. 
Der Abzug iſt in das Holz eingelafjen und hängt durch einen 
Draht (ala Abzugitange) mit einem zweiten am anderen Ende des 
Schaftes fichtbaren Abzuge zufammen, den ein Bügel bededt, und 
auf den der Finger drüdt, damit die Batterie ausgelöft wird.” 
(Das Schloß an dem zwiſchen 1807 und 1812 gefertigten Schaft- 
mörfer war natürlich) das damals allein gebräuchliche Flintenſchloß 
mit Stahl und Stein.)*) 

„Die untere Fläche des Schaftes, die der Mörjer-Bodenplatte 
entjpricht” (bei den preußifchen Schaftmörfern hieß diefer vordere, 
der Bodenplatte entfprechend flach gearbeitete Theil des Schaftes 
das „Blatt”) ijt mit drei jtarken Nägeln aus gehärtetem Stahl 
armirt, deren Köpfe ala Rojetten ausgebildet find. Diefe Nägel 
heben durch die Reibung auf ihrem Unterlager (der Schartenfohle) 
„faſt gänzlih die Wirkung des Nüdftoßes auf, der demzufolge 
viel weniger jtarf ift als derjenige des gemöhnlidhen Gewehrs“. 

„Einer der beiden Probemörfer hat drei Zoll und eine Linie 
(83,5 mm) lichten Durchmefjer und nimmt die gebräudjliche drei= 
zöllige (81 mm) Granate auf, oder eine Kugel (Vollkugel) von 
4 Livres (rund 1,96 kg). Derjelbe wiegt 25 Xivres (12,28 kg). 


*) Die Zeitbeftimmung gründet fid) darauf, dba 1807 Jacq. Guill. 
Clarke, Graf von Hüneburg und Herzog von Feltre von Napoleon zum 
Kriegsminifter ernannt worden ift. Elarfe, troß des irifchen Namens 
gebotener Franzoje und Sohn eines franzöſiſchen Oberften, hat es zum 
Marſchall von Frankreich gebracht; er hat es verftanden, dem Konvent, 
dem Direftorium, Napoleon und den Bourbons als General und Diplo: 
mat mit gleichen Eifer zu dienen. Er ift 1818 geſtorben. 


‘ 
















Garnot an ee indem er an dien 
die Bemerkung fnüpft: 

„In den Zeughäufern finden ſich Mörjer vom moniin 
Kaliber, die an einem Schafte mit Kolben, ähnlich de 
wöhnlihen Gewehrs befeftigt find; man fchreibt fie de 
de Maillebois zu. Man hat fid) ihrer jedoch wegen 
Stoßes, den fie dem Schüben verſetzen, nicht bebi 
Diefer Uebelftand bejteht bei den neuen Mörfern q 
nicht; der Soldat kann fie einen ganzen Tag lang ohne 8 
bedienen, während er vom gewöhnlichen Gewehr, wenn 
Nacht hindurch geſchoſſen hat, viel leidet.“ 

Die Bezeihnung „Schaftmörfer” ift eine bei uns i 
gejchaffene Wortneubildung; fie ſtammt nicht von Garnot, 
Ueberfegung, etwa von mortier ha füt. Dies märe « 
erichöpfende Bezeichnung gewejen, denn „füt* bedeutet € 
„Geſtell“ und, mit Feuerrohren in Verbindung ——— 
geſtell“, alſo ſowohl den Schaft der Handfeuerwaffen 
Laffete des Bejhüges, Garnot nennt feinen Borflag 
mortier à main“ 

Unjere heutige Generation bis zu den Hauptleuten der 5 
artillerie hinauf kennt unferen Schaftmörfer höchſtens u 


wie. 
a er 
# nd 






*) Da die Ladung Llonftant war, konnten verſchiedene 7 
nur buch entiprechenbe Aenderung des Abgangswinlels, DE 
bed Mörferd erzielt werben, was doch wohl eine ziemlich 1 Se —* 
geweſen ſein muß. Bei dem preußiſchen Schaftmorſer varlirte di 
Ladung, und ber Abgangswinkel war fonftant, 45°, 
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ftellen, obe ar 
Urform! Die Borfilbe „le if 

: e8 fann babei an | 
Nelteftes feiner Art —— ß 
dankenfolge gedacht, es fann Einfa 


lichſte, Unverfünftelte gemeint jein.“) 2 ie 
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4. 

Zur „fortification primitive“ hat Carnot ſich b 

it feine und ift feine einzige „Manier“, ‚Der m 

mihglücte Entivurf von 1811 ift von ihm ı 

oder nur überhaupt erwähnt worden. Au 

ee t 

Zaftrom, der ihm drei — * 

zu ſagen, der ihn dreier, „Manieren“ igt hat. 


*) Daß Carnot jo gedacht hat, durfte aus eit 
gehen, ie wi pe Temnen Lernen werben. © [0 
gemwiefen werben. 




















Fafjungsvermögen 

und dies gefcieht durd) die Difüfgen 2 
„Befonders fühlbar ward das Bei an $ 
den Divifionsfhulen.*) Ein Lehrer, der nie E 
Schülern ein Feitungsmodell zu zeigen, lief Gefahr, ı ste 
nicht verftanden zu werden. Einige | re M 
wendigkeit nachgebend, ließen daher Modelle —F fertig 
die ihnen (!) indejjen oft 300 bis 400 Thaler —* 
eine Ausgabe, Die mit dem Etat der Schulen im « 
verhältnifje ſtand.“ 

„Der Berfafjer nahm daher Gelegenheit, — 
Herrn Kriegsminiſter**) einen Vorfchlag € 
minder Eoftjpielige Anfhaffung der Modelle — 

Es ſollten Gußformen angefertigt und in dieſen die 3 te 
aus Gips gegofjen werden; der Saltbarkeit wegen über e 
neß und in einen Holzrahmen gefaßt. Zwölf —* 
waren geplant, die, in ein gemeinſchaftliches —— 
6 Zentner (rund je 511/, kg) wogen und 52 Thaler fe 
Im Kriegsminiftertum fand der Vorſchlag Beifall; die q 


*) So hießen zur Zeit die heutigen Kriegsſchulen“; fie w 
fih von lesteren aber dadurch, daß auf ihnen nur bie E 
fanterie- und NHavallerieoffigiere unterrichtet wurben, —— 
Artillerie und dem Ingenieurlorps Zugewendeten im „erften ( 
ber Artillerie: und Ingenieurſchule für das allgemeine Dffiz * * 
vorbereitet wurden; im zweiten und dritten Cotus wurden *— ann 
(was jegt die alleinige Aufgabe der Artillerie: und Ingenieurſchu 
ift) für die VBerufsprüfung vorbereitet, Artilleriften und Inge nieure 
hatten aber auch noch im zweiten Eötus den Unterricht in Fortifilafio 
gemeinfam; beide lernten alſo gleich viel. - 

**) General der Infanterie v. Hafe. 
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—— finden, und * * — 
Zaſirow war 1819 ala ‚Difigier aus bem RR 
treten und im 1. Garde⸗Regiment angejtellt worden. © 
bis 1825 hatte er die Allgemeine Kriegsfhule (d 
nennung ber heutigen Kriegsalademie) abſolvirt und m £ 
zur Dienftleiftung im Ingenieurforps fommandirt geweſen, 
nicht lange gedauert haben fann, da die 
Potsdam, der Barnifon des 1. nents, 
Ebenda unterzeichnete Zaſtrow am 1. Iuni 1839 ER 
zweiten Auflage. Er war zur Zeit Pre 
darauf ift er in den Generalftab — inb 
mandirt gemwejen, Hauptmann gemorden 2. wei 
3. — hatte er inzwiſchen im Dienſt der fe 


der Ingenieur, Beide follten, beiläufig bemerkt, noch mehr lernen, 
die Fülle des Lehrftoffes und die gebotene Anappheit ber Lehr 
heutigen Tages geftattet, Die axonometriſche Projektion, bie Gem 
projeftion oder Perjpektive; ja aud das Photographiren! & 

es dazu an Zeit. 
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vi zwölf Fuß Tiefe Findet ‚Sure 
befejtigung fich vorzugsweife für eine 
Defilement feine —— hat, —* 
baſtionirten Front —— 
in derſelben Auffaſſung geſchrieben, die in d 
der Angabe zum Ausdruf gelommen man; ( 
gewiſſer Gelänvebefchaffenheit) Baftione a 
Aber Carnot jagt nirgends, er wolle 
anwenden; er jagt nur (S. 471 der 3. Or yinal — Me. 
meine, bie Gefioniste Sinie Tann FARBE Aal Oak) nven 
für eine große trodene Ebene; — —— | Defilem 
wegen, aber mit befonderen Einrichtur 
ihre oben angezeigten Fehler zu — 
er zwölf Fehler der baſtionirten Front we 
Das Defilement, von dem Garnot hier Id — er⸗ 
tikale, die Sicherſtellung gegen Ueberhöhung und von 
Vorfelde aus.“) Mo feine Einſicht war, da war « 
direktes Feuer, und mur dieſes war damals Das Mittel der 
Zertrümmerung, Demolirung, Brefchlegung der deſtu⸗ ng * “ B 
Es war fhlimm genug, daß man die Baftionshöfe gegen 3 
feuer nicht jchügen konnte, aber die Mörjer trafen ing 
weile ziemlich ſchlecht; ganz unerträglich jedoch wäre ög 
wenn der Angreifer das Baftionsinnere hätte überhöhen, ei 
direft aus Kanonen und Haubitzen befchießen können. —* 
zu „defiliren“, war im welligen Gelände oft fehr f 
— * großen, trodenen Ebene dagegen gab es feine Domiı 
Punkte außerhalb des Pages, daher erllärte Carnot hı 
ſolchen das Baftionärfyftem für zuläffig, das — 
nun einmal zur Zeit das offiziell als beites « te 


*) „Horizontales Defilement” hieß; Die langen % 
legen, baf fie nicht rifofchetirt werben fonnten, indem ihre ® 
ins Feld, in ber Entfernung, wo dem Schulangriff gemäß t 
Batterien anzulegen waren, unbenugbares Gelände traf (Su of, 1 
Einfentung, dichter Wald, fteile jpige Auppen u. dergl.). 











ber Verlängerung gerader Sen, veil dort Das 
el Wallgange mehrere uff —* ge machen 
iſt Par gebogene Linie ellecbinge viel jer 9 
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